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INHALT DES ERSTEN BANDES. 



Vonn'ort des Vcrlct^crs . , . , - Seite XIII 

Zur Einleitung: Weibliche KopFtrachtcn /ur Zeit der Renaissance 

in Florenz. Mit Si Tcxt-Ulustrationcn. Vom I leraustrcbcr ., XIX 



HISTORTSCTTF. IR ACHTHN 

liLm T.M 

DEUTSCHLAND. 

Um 1 1 So. I'Ldelm.mn .-uis i\cr Zeit Friedrich l^.irh.irossa's. 

Von ( '. Ii. I I 1, 9 

„ Edelfrau aus der Zeit l- riedrich liarbarossa's. 

Von C. Ii. Dot-pU-r 2 I,il 

XV. Jalirli., Vornehme dcut.sche Krau. Von Franz Mcyer- 
zweite Hälfte. luim nach den l-'resken von Michael Wohl- 

gemuth im lluldigungssaale des Kathhauscs 

zu Goslar 66 VI, 15 

XVI. Jahrh. . 1 )vutrH.'hcr lüleliiumii. 

Anfanp. Von C, E. DoepUr II, 9 

„ T)cutschc Eddfraii. 

Von C. E. DoepUr 14 11,1 1 

XVI. Jahrh. , Deutscher Edelmann. Jt on Lulvt:s nach 

Mitte. dem \\\\i\v von Anloiiin Mnr.) im Must tini 

ZU Madrid 21 II. 24 

Um 1620. Ferdinand II., deutscher Kaiser. V^on Jean 

I.ulvi's nach dem Hüde von Frau:: Por- 

bus d. y. im Museum zu Madrid . ;! IV, 15 

V 
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INHALT DES ERSTEN BANDES. 



Blnli Text 

1626. Obcröstcrrcichischcr Bauer. Zeit des öster- 

rcicliischcH liaucrnkricgcs. Von A/ois Greil 
nach Sammcistückcn des Museums zu 

Linz ctc 47 1V,2I 

„ Obcröstcrreichisclie Ikiucrsfrau. Zeit des 
österreichischen Bauernkrieges. Von Alois 
Greil nach einem Bilde in der Abtei 
Kremsmünstcr 48 IV,24 

Uni 1670 bis VornehmerMann in I Foftracht. Von 0. Brause- 
1680. ix.'eiler nach einem Kupferstiche von Romeyn 

de Hoghe 27 III, 17 

Um 167s. Fricdricli Wilhelm der Grosse. Kurfürst von 
Brandenburg. Von Franz Sktxrbiiia nach 
Original-Kostümstiicken des Ilohenzollcrn- 
Museums zu Berlin SS V,20 



NIEDERLANDE. 

XVI. JahrlK, Scheibenschütze. Von Franz Meyerheim 

Ende. nach einem holländischen Kupferstiche 65 VI, 13 



XVII. jahrh., Elisabeth, Gräfin von Devon. Von Joseph 

ei'ste Hälfte Watter nach dem Kupferstiche eines Bildes 

von Anton van Dyck . 62 VI, 11 



■SninTTTAXT) 

XV^III. Jahrh-, Schottischer Edelmann. 

Anfang. Von C. E. Doepler 3 1,1 3 

^ SchoUische l'.dclfi.ui. 

Von C. £. Doepler 4 l,i6 



FRANKREICH. 

14^0 bis I4SO- lunger französischer Edelmann. Von C. E. 

DiHph r 1^ II.i ^ 

„ Französische Edeldame. Von C. E. Doepler 16 II, 16 



VI 



INIIAI.T DLS ERSTEN lUNOES. 

niall Text 

1698. Elisabeth Charlotte, Ilerzof^iii von I^thrin- 

gen. Von O. ßrnuscurtttr nach dem 

„Almanach Royal" 28 III,20 

XVIII. Jahrb.. Abbe. 

letztes Drittel. Von C. E. DoetUr 17 II.iq 

1791. Dame. 

Von C. E. Doeplcr 18 II.21 



BURGUND. 

XV. Jahrb., Buiyundischer Fürst. Von A. von Heyden 

Anfang. nach einer Handzeichnung im Louvrc zu 

Paris .^7 ly. Q 

u Rurgimdische Fürstin. Von A. von Heyden 

nach einer Handzeichnung im Louvre zu 

Paris 38 IV, t.^ 

. XV. Jahrh. Rurgundischcr Kdelmann. Von A. von 

Heyden nach einem Hautelisse- Teppich 
des Malers Willich in München ... 40 ^^ Q 
„ Bur^unJischcs Edclfraulein. Von A. von 

Heyden nach derselben Quelle .... so V.12 
„ Burundischer Knappe. Von A. von Heyden 

nach dcist-lljcn ( juelle ;i V,[4 

.. Buri^uiulischc- lülclfrau. Von A. von Heyden 



nach derselben Quelle %2 V.iG 



TT A T .TFN. 



XV. Jahrb., 
erste Hälfte. 

XV. lahrh.. 

Min.-. 

XV. lahrh.. 
zweite Rilfte 

XV. Jahrh. 



l-ldle V^enetianerin. Von A. von Heyden 
nach einem Bilde von Vitlore Carpaccio 
in der Academie zu Venedig .... 

Vornehmer Florentiner. Von A. von Heyden 



70 VI, 20 



nach einem Bilde von Antonio Pollajuolo 
in der Gallerie zu Turin 69 



VI,t7 



Italienischer Jüngling. Von A. von Heyden 
nach einem Bilde von Benedetto liuonfig^li 
in der Pinakothek zu Perugia . . . . 2^ III. Ii 

Florentinerin. Von A. von Heyden nach 

einem Fresko -Gemälde von Domenico 

Ghirlandajo in S. Maria Novella zu Florenz 26 III, 14 



vn 



iNHAi r rüsten h.wdes. 



Itlalt 



Text 



XVI. Jahrh.. 
Anfang. 

Um 1570. 



XVII. laluh.. 
y.wcitc Hälfte. 



Italicnische l-'iirstin (La Bella di Tiziano). 
\'on Rudolph Schick nach dem Rildc von 
Tizian im Palazzo Pitti zu Florenz . . s<J V'.2S 

Johanna, Herzogin von Florenz, geb. Erz- 
herzogin von Oesterreich. Von yran Litl- 
ves nach dem Bilde von Antonio Moro 
im Museum zu Madrid 44 IV, 17 

\'cnctianischcr Edelmann. \'on Joseph Wdttrr 

nach einem Kupferstiche von A. Zucht . 61 VI, Q 



1566. 
1584. 



SPANIEN. 

Don Carlos, Infant von Spanien. Von Jean 
Lulvis nach dem Bilde von Sanchcz Co'cllo 
im Museum zu Madrid 33 111,23 

Is^tbclla Clara Eugenia, Tochter Philipps II. 
von Spanien. \'on Jean Luhes nach dem 
Bilde von Sanches Coilhi im Museum zu 
Madrid 34 111,25 



XVII. lahrh.. 



Anfang. 



Polnischer Edelmann. 



Von C. Ii. DofMcr 



_S_ 



_Ll8 



Polnische I Cdelfrau. 
X'^on C. E. Doepler G * I.20 



VOLKS- TR ACHTRN 



DEUTSCH LA \n 

Oberbaicrn. Flö.sser. Von C. Ii. Doepler 19 11,29 

u Matichcn aus Miesbach. Von C. Ii. Doepler 20 II.^l 

Altenhurg. Bauernmiulclien. Von C. /;'. Doepler . . ?.2 II. 33 

Briumscliw ci;;. M.ulclicii aus (ni iss-Dtuktr lu i W 1 illi. nlitilti !. 

Von Frans Meyerheim 23 II. 38 

vni 



IMIAI.T OKS KKSTKN HANDKS. 

lilall Xeil 



Hrnunschwcit: Alte l'Vau aus GrossDenktc bei Wolfcn - 

büttel. Von Frans Mcycrhcim .... 24 11,42 

Bauer aus Bortfeld bei Braunschweig. Von 

Bernhard Plockhorst 6\ VI.2S. 

u Häuerin aus l^orifclJ bei Braunschweir. 

Von lUiiihaid Plockhorst .... ' .} \\,2^ 
Westfalen. Bauer aus Klein- Bremen b«:i Minden. Von 

rricdrich Hitid< mann 42 IV,34 

„ Bäuerin aus KIcin-Brcnien bei Minden. \'on 

Friedrich Hiddcmann 43 IV*,37 

l'oniniern. Bauer aus dem VVeizacker (Kreis I'yritz). 

Von Cons tantin von W'ictrrshtitn . . . 57 V,37 
„ Bauernmädchen aus dem Weizacker (Kreis 

Pyritz). Von Constantin von Wietersheim 5.S \*,39 



0 KSTK R R K I C H - U N G A R N. 

Ober Oesterrcicli. Bauer aus dem Traunkreise. Von /j/f/j 6'm"/ 31 

u Bauersfrau aus dem Traunkreise. Von Alois 

Greil ^2 Ill.y 

Tirol. Weinhüter (Saltner) aus Meran, Südtirol. 



Von Franz Skarbina 35 111,39 

Ungarn. Ungarischer Magnat. Von C. F. Doepler 7 1,23 

Ungarische Edtjdame. Von C. F. Poepler S 1,2; 

u Ruthenischer Bauer aus Mamiaros. Von 

C. E. Doepler II 1.3t 

„ Rutlicnischf Biiticrin aus Marniaros N'n i i 

C. F. Doepler 1 J 1.33 

„ ' Slovake (in Sonntagstracht^ aus dem Press 

burger Comitat. Von Ltuhciii Hunger . 29 ill.29 

u Slbvakische Bauerin (in ]'"esttracht) aus dem 

Pressburger Comitat. Won Lndwig ßur/^er 30 111,32 
„ Walache von der Maros (Arad). Von Paul 

Thumann • • • • 53 ^''3' 

„ Walachin aus Rustkit7.;t. Von Panl Thumann 54 V,34 

Kroatien. Kroatischer Itaucr. \'on Franz Skarbina . ;q IV, 20 

u Kroatisches Bauernmadchen. Von Franz 

Skarbina 40 IV. ^2 



IX 



INHALT DKS EkSTKN KANÜLS. 



ULkU liAl 

MO N TEN KORO. 

Montenegriner «IIIS Ccttinjc. Von 6«?// /r<r//<7- 45 1V,.>9 
Montenegrinerin aus Tostinjc. Von CaH 

Wtrner .... 4Ö IV,43 

ITA IT KW 

Rom. Mädchen aus Trastevcrc. Von AV/</tfi^//.S<7//< X- 72 VI. 36 
Campjgna, Ciociare aus dem Sabinergebirgc. Von Xor- 

bcrt Schroedl 71 VI, 51 

Neapel. ritiTeraro aus Calabrien. Von C. Ii. Doiphr <j \,27 

„ Madchen aus Alvito. Von C. E. DocpUr . 10 \,2<i 



SCHWEDEN. • 

Södernianlanü. P'rau aus West •VVing&ker. Von />'. Nonicn 

bctR \fi 111,42 

NORWEGEN. 

l'inniarken T..ippc aus Kar.i>iock. Von l'inc. St.-I., rc/ir ;o \\az 

y Lappen - l- i au aus Karasjuck. \"on l inc. 

St.- Lerche 60 V.4<> 

Satersdalen. Junger Hauer aus Valle. Von J Vw. ,S/.-/<7y//<' 67 \"I,iO 
„ Hauernnuidchcn aus Valle. Von \'hic S/.- 

Lerche 68 VI, 32 
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ZEIT-REGISTER 



DI:R HISTÜRISCIIEN TRACHTEN. 



Auch innerhalb der einzelnen^ naclistehcnd aufgeführten Jahrhundertc 
sind die Zahlen chronologisch geordnet 

Die sdnriteheren Zahlen deuten weiblidie Trachten an. 



Xll. Jahrhundert. 

Blatt 1. 2. 

XV. Jah r h u n (1 (.■ 1 t. 

lilatt 37. 3.S. 15. |6. 70. 69. 66. 25. 49. 50. 51. $2, 36. 

XVI. Jahrhundert. 
Blatt 13. 14. 56. 21. 33. 44. 34- 

XVII. Jahrhundert. 
Watt 5, 6. 41. 47. 48 61. 27. 55. 2«. 

XVIII. Jahrhundert. 

Blatt a 4* 17. 18. 
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Indem ich von den Blättern für Kostihukmide<^ . deren 
neue Folge ich vor nun drei Jahren ins Leben rief, hier- 
mit den Schluss des ersten Bandes vorlege, statte ich zu- 
nächst Allen, die niich bei dem Unternehmen durch ihre 
Mitwirkung unterstützten, meinen lebhaften Dank ab. Be- 
sonders j^ern gedenke ich tlabei des Herrn .7. von Heyden. 
der vom dritten Hefte ab in hervorragendem Maassc 
seine Kräfte dem Werke widmete und dasselbe, — ich darf 
sagen, immer schöner, — gestalten half. 

Der hiermit erscheinende Inhalt des ersten Bandes 

wird einii^crmaasscn im Stande sein, ül>ersichthch zu zeij^en, 
was unser Werk bietet. Hinzufügen darf ich, dass die 
Portsetzung nocli durdi eine Reihe neuer Mitarbeiter wird 
gefördert werden. 

xui 
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VORWORT. 



In Darstellung und Methode suchen die * Blätter für 
Kosiitmkmtdet. einen Anschluss an Hefner (Trachten des 
christlichen Mittelalters. Nach c,^leichzeitij^en Kunstdenk- 
malcn v(jn j. I I. von l Ictncr- Altcncck , 3 Aluhcilunj^^cn, 
Frankfurt a. M. 1840 — 54), an Mercuri (Costumes histo- 
riques des XII«, XIUc, XIV« et XV« Sifecles, tir^s des 
monuments etc. Dessin^s etc. par Paul Mercuri avec im 
texte etc. j)ar Caniille I^onnard [linste .\ufl.'i^''c : Rom «827]. 
Nouvelle cdition etc. par M. Charles Hlanc. 3 tomes, Paris 
1861), sowie an dessen Nachfolger Lechevallier (Costumes 
historiqiics (les XVI«, XVII« et XVIH« Sifcdes, dessinös 
par E. Lechevallier-Chcvigiiard etc. ; avec un texte etc. par 
(jeorges Duplessis, 2 tomcs, Paris 1873); in gewissem 
Sinne auch an die Kostümwerke von Raphael Jacquemm 
(Iconographie du Costume du IV« au XIX« Sitele, Paris 
1863 — 68) und von Louandre (Les Arts somptiiaircs. 
Histoire du Costume etc. Sous la direction de Hangard- 
Mauge; dessios de Cl"^ Ciappori; texte par Ch. Louandre, 
du V« au XVII« Sitele, 2 tomes, 1857—58); endlich 
an das Werk des Engländers Henry Shaw (Dresses and 
Decurations of the Middle Agcs, 2 vols., l^ondon 1843). 

Wir geben, wie die liier Cienannten es in der Regel 
thun, die Trachten in farbigen Einzeldarstellungen mit 
Einzelbeschreibungen. Statt der bei ihnen angewandten 
leichten, bisweilen aus kaum mehr als Contouren bestchen- 

XIV 
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Vi)K\V(>RT. 



den Darstellung^ in Stahlstich, — Lonrntdre und S/imo 
wandten I-arbcndinck an. - wählten wir dagegen eine etwas 
ausgeführtere Manier, vom dritten Hefte an zugleich dem 
weicheren iind ausdrucksvolleren Holzschnitt den Vorzug 
ji^ebend. In der Anwendung des Holzschnittes folgen wir 
einigen älteren Kostüniwerken, wie //'cigt'/'s rrachtenbueh : 
Habitus praecipuorum populorum (Nürnberg, Hans Wcigel. 
1577); /osf ^fNman*s Gynaeceum oder Vom Frauen- 
zimmer (Frankfurt, Feyerabend, 1586); Cesare yecetUo, 
Degli habiti antithi et moderni (X'enetia, Damian Zenaro, 
1590), und Des habits, moeurs etc. du monde (Liege, Jean 
de Glen, 1601). 

Während Hefiier hauptsächlich die deutsche Tracht 
berücksichtigt, — von seinen 420 Tafeln behandeln nur 

70 ausländische Trachten, unter diesen 36 Tafeln 
itiilienische und 20 franzi)sische, — bringt der Italiener 
Mercuri auf seinen 200 Blättern 155 italienische und 20 
französische, endlich Lechevallier auf seinen' 150 Blättern 
74 französische, 25 italienische und 18 deutsche Trachten 
etc. ; Jacqiicmin und Louainh'c behandeln gleiclifalls haupt- 
sächlich das französische Kostüm, Sheew das englische. 
Trotz des universellen Charakters, den diese Werke auf 
ihren Titeln beanspruchen, pflegt also jeder der Herausgeber 
vorwiegend sein Land. Hiernach wird man es uns nicht 
i^eraigen, wenn audi wir der deutschen Tracht einiger- 
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VORWORT. 



maassen den Vorrang geben; im Uebrigen soll es unser 
Bestreben sein, in {grösserer Gleichmässigkcit den verschie- 
denen Völkern Rechnung zu tragen. 

Da nach der Anlage unseres Unternehmens anderer- 
seits es uns nicht verii^tHint sein wird, in t^Ieicher Aus- 
dehnung, wie manche der vorheiigenannten Werke, das 
historische Kostüm zu behandeln, so haben wir uns die Be- 
schränkung auferlegt, im Allgemeinen nicht in die Zeit vor 
dein spateren Mittelalter zurückzugehen. Aus dieser Hijoche 
aber und den naehft^lgenden liegen noch so zahlreiche, bis- 
her ungehobene Schätze vor, dass wir unsem, am Schlüsse 
des zweiten Heftes angenommenen Grundsatz, nur bisher 
aiKlei weit noch nicht \'err)ffentliclites zu bringen, mit gutem 
Gewissen aufrecht erhalten können. 

Der Umfang unseres Werkes ist auf 24 Liefenini^en 
oder 4 Hände berechnet. Hs \\ ir(l also Ijeinahe 150 liistorischc 
und ebensoviel Volkstrachten enthalten.^) Die Volkstracht, 
obschon sie manche wahrhaft mustergültige Darstellung 
erfahren, ist in der Kostümliteratur bisher meist nur als eine 



*) Der Preis des ganxen Werkes mit 288 Blatt wird sich, bei 24 LicTe* 
rungcn sii je 4 Vi. Mark, auf 108 Mark stdlen. Nicht unerwähnt wollen 
wir hierbei lassen, dass die oben aufgeführten Werke ungleich höhere Preise 
haben, dass beispielsweise Merniri und Lcchevallier mit 350 Blatt 500 Francs, 

Hefner mit 420 Blatt q.So Mark kosten, im Verhaltniss bcrcrhoet also vier 
bezw. acht Mal so theuei sind, als die >Blätter für Kostiimkunde«. 
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VORWORT. 

genrebildartige lUustratton behandelt worden, und es wird 
deshalb nicht ungerechtfertigt erscheinen, dass wir ihr 
den gleichen Raum, wie tlem historischen Kostüm widmen. 
Wenn auch Manche vielleicht dem letzteren ein grösseres 
Interesse abgewinnen, so liegt dodi andererseits die dringende 
Pflicht vor, nicht länger zu säumen, die aussterbende Volks- 
tracht, soweit dies nicht schon xon anderer Seile in zu- 
verlässiger Weise geschehen, im Bilde festzuhalten. Im 
Übrigen wird ihr, — gegenüber der Tracht der vornehmen 
Stände, — ja nur selten die Ehre, zum Nutzen späterer 
Sammler im Portrait dnrch Farbe und Pinsel \ere\vigt zu 
werden, und doch hat auch sie wohl ein Anrecht auf eine 
ähnliche Pfl^, wie wir sie dem Volksmärchen, der Volks- 
sage und dem Volksliede widmen, die mit ihr das Schicksal 
theilen , mehr und mehr unterzugehen in der gemeinsamen 
Heimath. . 

Franz Lipperhcide. 

Dccember 1878. 
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ZUR EINLEITUNG: 

WEIBLICHE KOFI TRACHTEN 

ZUR ZEIT DER RENAISSANCE IN FLORENZ. 

MIT 51 ILl.L.STKATIONEN. 

Vm A. VON HEYDEN. 



„Kein Mt nscli scheut sich davor, aufznrallcn, anders /u sclu'incn 
und zu sein, als die anderen," saj,'t Jacol) lUirckhardt iil)er die Ita- 
liener des XIV. Jahrhundcrls in seiner .,Cullur der Renaissance in 
luilien". Er weist daraul hin, dass sich in Folge davon um das 
Jahr 1390 gar keine herrsdHaide Mode feststdlen konntet weil 
jeder seine Subjectivität und Indivkiualität ungesdimälert auch 
in setner äusseren Ersdieinung auszudrücken bestrebt gewesen sei. 
Als aber im XV. Jahrhundert der mäditige Modeeinfluss vcm 
Burgund fest b ganz Europa geltend wunle, ist derselbe auch 
in Italien nicht ohne Bedeutung gewesen, um gewisse Kostümformen 
zu festigen, obwolil auch hier immerhin der individuelle Geschmack 
sich seine Rechte nicht wesentlich schmälern Hess, um so w-enii^er 
als derselbe, getragen von dem überall erwachenden Natur- und 
Schönheitssinn und veredelt durch die fast alle Schichten der He- 
vulkeruiiL; niiicluii; erfassende Kunst . fast nirgend Beispiele jener 
maasslosen Modcüiorheiten bot, denen wir gleichzeitig in Frank- 
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WHBUCHB ROPFTRACHTEN 



reich, Burgund und Deutschland begegnen. Eine Mode, welche 
die Erweiterung der Thüren nöthig machtet um diese Air die 
Horner des Kopfschmuckes der Damen passirbar zu machen, 
wänt in Italien niemals möi^lich gewesen , wieviel auch italienisdn; 
Novellen jener Zeit die Geckenhaftigkeit iler jungen Welt geissi ln, , 
und wi«' sehr zahlicichc Luxusgesetze dason Zt-ugniss aljlcgen, 
ila.ss Extravaganzen in Kleid und Gewohnheit auch in Italien nicht 
fehlten. In Florenz stellte sogar der Staat für Männer eine eigene 
Tracht fest, was weniger auflallend erscheint, wenn man bedenkt, . 
dass die überaus grosse Zahl der Munidpalbeamten jener so künst- 
lich otganisirten Republik bei ihrer ver&ssungsmässig oft nur 
kurzen Amtsdauer einer Amtstracht nicht entbehren konnte, weldie 
schliesslich nur in einem Abzeichen an der ihrem Stande vor- 
geschriebenen Kleidung zu bestehen brauchte. 

Die gewaltige Kunstthätigkeit der Italiener hat uns früher, als 
dies in anderen Ländern geschehen, ein so vollkommenes und so 
dctaillirles Bild der Erscheinung dieser für die Cultur Europa s so 
wichtigen Nation hinterlassen, dass eine 1 lauptschwierigkeil für eine 
vollkommene Kostüm- und Modekenntniss des spaten Mittelalters 
und der Renaissance in der Bewältigung des massenhaft vor- 
handenen Materials li^^ dürfte. 

Wenn ich daher aus dieser Fülle nur ein Detail, die Tracht 
des weiblichen Kopfes, und auch dieses nur einer Localität von 
geringem Umiai^, dem Staat Florenz, entnommen, herausgreife, 
so muss ich selbst hier auf Vollständigkeit verzichten und mich 
auf Hauptformen beschränken. Der Besuch jeder Gallerie, jede 
Durchsicht der jetzt so reichlich vorhandenen I landzeichnungs- 
Publicationen bringt dem von mir gesammelten Material, tlessen 
vollständig( Wiedergabe ohnehin den Raum dieser Blätter über- 
steigiMi würde. Neues hinzu. 

Auf der anderen Seile aber dürften die in Florenz gebräuch- 
lichen Tradito) woM annähernd ein Bild des in Italien Uberhaupt 
Ueblichen geben, weil die staadiche und kulturhistprisdie Be- 
4putung dieser Republik im XV. Jahrhundert, zeitweise sogar auch 

« 
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ZUR ZEIT DER RENAISSANCE IN FLORENZ. 

Sitz des Pontihcats unter Euj^j^cn IV., kaum hinter der von Rom 
zurückstand, aber durch das Naturell ihrer Bewohner und den von 
ihnen getriebenen Handel, — sie waren die Banquiers von panz 
Italien, — wohl >^^eeignet war, ihren Gewohnheiten in Tracht und 
Sitte allgemciiK^ Ht cleutuni^ zu l^rn. 

Die Renaissance übernahm aus dem Milldaller eine Anzahl 
ziemlich einlacher und natürUcher Arten, das iia;ir der l'Vauen zu 
gestalten. Wir finden langes, wallendes Haar, oft durch einen 
einfiidien Sdiapel von verziertem Metall oder ein Band bdestigt; 
die Enden des Bandes mischen sich unter die natürlichen Wellen 
des herabhängenden Haares, oder sie sondern zwei Strähne ab, welche 
sie leicht und ohne Schürzung umwinden. Wir- finden vielfache 
Bei^ele dieser Formen in den Fresken des Camposanto zu 
Pfoa und der Capella degli Spagnuoli bei S. Maria Novella zu 
Florenz. Dann werden die Haare zu Flechten vereinigt und fallen 
in zwei Zöpfen oder auch nur als ein elnzii^er über den Rücken, 
oder ein Theil der Haare wallt lr«-i unter einem dicken, nmd um 
den Kupf t^^elegten Zopfe vom Nacken herab. Hefner-AIteneck : 
Trachten des christl. Mittelalters, zeigt im zweiten Bande, Blatt 143, 
eine l )ame mit langem 1 laar und 
Schapel, nach einem Bilde von Pintu- 
ricchio in Araceli; auf Blatt 144 
finden wir tanzende Mädchen von 
dem grossen Bilde der Cs^ella 
degli Spagnuoli „die streitende und 
triumphirende Kirche*', um 1355 
gemalt; wir sehen hier wallemles 
Haar bei der Einen, bei der An- 
d<?ren zwei lantj^e Zöpfe , bei tler 
Dritten wallendes Haar unter dem 
um den Kopf gewundenen Zopfe. 
Einem Frcsco von bra Angelico 
da 1' iesole, also in der ersten Hälfte 
des XV. Jahriiunderts gemalt, 1 
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halten wir dir Darstellungen i und 2 entlehnt. Bei i deckt den 
K(»i)(' eine i^datt anlie_<,'endc rothe Kappe, über deren Ränder seit- 
wärts das Haar gestrichen wird, um sich zu dickem, kur/cni, drei- 

sirähnigeni Zopfe im Nacken zu \ereinigen. 
Bei Nr. 2 ist der Zopf zweimal um den 
Kopf gewunden; das Haar an der Sdm 
ist in der Mitte gescheitelt Es ist natür- 
lich, dass der einfoche Zopf, bald mehr, bald 
weniger künstlich um den Kopf gelegt und 
vericnotet, sich durch das ganze XV., XVI. 
und theilwcise auch im X\'II. Jahrhundert 
erhalten hat, bis das Rococo ihm fiir die 
höheren Stände zeitweilig ein Ende machte. 
Die Zeit der Kunstblüthe bringt eine Fülle 
von Darstellung<Mi der n-ichsten und kleid- 
samsten Arrangements der l'lechten, und 
wir fügen hier, um ein Beispiel zu geben, 
nur eine der Verklärung Christi von Rafael 
entnommene Zddmung (3) bei Scheinbar zu 
den reichsten und geschmackvollsten Haar- 
Arrangements scheinen die von Michelangelo 
seinen Weibern verliehenen zu gdidren; 
allein dieselben ergeben sich bei näherer 
^ Prüfung als absolut unausführbare, phan- 

tastische Schöpfungen seines zum Abson- 
derlichi^n neigenden Geschmackes. Seiner Rahel z. B. wachsen 
aus den Schlafen ganz unvermittelt ein Paar I-'lechten von 
solcher Stärke hervor, wie solche aus den Seitenhaaren bei 
dem stärksten Maarwuchse nimmermehr zu bilden sein wUrtlen. 
Wohl zum Theil auf diese phantastischen Gestaltungen Michel- 
angelo's und sdner Nachahmer zurUckzuftihren sind (fie Haar- 
trachten, welche uns ein gewisser Qovanni Guerra in einem 
ziemlich seltenen Kupferwerkehen ohne Druckort und Jahreszahl 
giebt. Das kleine Buch führt den Titel: Varie accomtütture di 
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Usta usate da nobiüsstme dorne m dttterse cittah dltaUa. Es 
entlüilt nadi Nagler 48 (im Exemplar des Berimer Kupfersdch- 
kabinets nur 40) Blatt verschiedene Kopftrachten der aller- 

abenfceuerlichsten Art. Ich war gcnciirt, diese Radirungen, .welche 
augenscheinlich nicht von Einer Hand herrühren, für pbamasiische 
Schnurren sehr mittelmässiger Künstler zu halten , allein der 
Ausdruck usate" scheint die Hchaiipiunjj von Hermann Weiss, 
dass solche TollheitL-n in der Thal ausixe- 
führt stMLMi, zu bcslau\^cn. Hei näherer 
Prüfun<^ findet man zudem, dass die Mög- 
lichkeit der Herstellung dieser Coiffuren, 
davon einige der Merkwürdigkeit halber hier 
hinzuzufügen ich mir nicht versagen kann 
(4« 5 t 6)« nirgends ausgeschlossen ist, zumal 
auch die Plastik die Beweise liefert, dass 
schon in der Mitte des XV. Jahrhunderts 
überaus kUnsdiche Haargebäude,*we1che nur 
durch Einflechten von feinem Drahte, durch 
Toupirung und Anwendung stark erhär- 
tender Pomaden 
möglich gewor- 
den sein können, 
gebräuchlicii wa- 
ren. Ich kann 
zudem der Frisur 
Nr. 4, welche den 
Kopf einer „Ge- 
novese amorosa^* 
darstellt, gewisse 

Kleküsamkeit 5 6 

nidit absprechen. 

Neben dem Zopfe erscheint eine andere, ebenfalls ziemlich 
complicirte, aber meist sehr kleidsame Art, das Haar zu ge- 
stalten, indem es nur in ein oder mehrere Strähne getheilt 
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und mit schmalen . Iail)i;^(ni Biindcrn so gefestigt winl, dass 
es der Flechte analog auf dcni Kopfe geordnet werden kann. 

Wir finden diese For- 
men besonders häufig 
mttätisserstem Natu- 
ralismus dargestellt 
auf plastischen Wer- 
ken, namendidi Por- 
traits der zweiten 
Hälfte des XV. Jahr- 
hunderts, und gehen 
• in l-'ig. 7 und 8 die 

Ansicln der Haar- 
tracht einer besundcrs schönen Por- 
traitbUste: einer Dame der Familie 
Strozzi von Desiderio da Setdgnano 
(t 1485) im Besitze des Beriiner Mu- 
seums. £>as Haar, in zwei Strähne 
gesondert und mit schmalen Bändern 
umwunden, ist von beiden Seiten über 
den Scheitel gelegt. Ganz ähnlich 
scheint etwa fünfzig Jahre später das 
Haar der heiligen Catharina (9) auf 
dem Hilde Nr. 246 der Herliner Gal- 
Icrie von .-\ndrea del Sarto gedacht 
zu sein. Eigenthümliche Form der 
Haarwülste finden wir bei der Haar- 
tracht der Gattin des Hersogs von 
Urbino Montefidtro, Baptista Sforza, 
von Domenioo Ghirlandajo (Fig. 10). 
Das lange Settenhaar ist in einem 
starken Strähn vereinigt, der mit breiten, 
weissen Bändern umwunden ist. Aus 
dem Strähn ist Uber dem Ohre eine 





le 



XXIV 



Digitized by Google 



ZUR ZEIT DER RENAISSANCE IN FLORENZ. 

grosse Schnecke gewunden, aus deren Mitte unter einem kost- 
baren Kleinod das freie, künstlich gckräust erscheinende Ende der 
Haarw ulst bis an den Hals heraUiängt, während die gekrausten 

Schläfenhaare an der Wanjje 
als Locke heraustreten. Ueher 
dem Scheitel, von einer Schnecke 
zu der i-ntsprechenilen der an- 
deren Seite, lauft ein breites Gold- 
band mit einem Kleinod in der 
Mitte, vielleicht gleidizeitij; zur 
Befestigung der jedenfalls fal- 
schen Haare dienend, denn es 
bedarf kaum der Erwähnung, 
dass die Sitte, ialsche Haare zu 
tragen, zur Zeit der Renaissance 
so wenig geruht hat, wie früher 
und später. Uelier den Schleier 
am Wirl>el ist spiücr /n reden. 

Wie auch dies«- 'i'rachl 
zei-^t. Hess man also miluiiter 
einen Theil des I laares ungt:i)un- 
den neben den gefestigten 
Strähnen herabfallen. Noch be- 
deutungsvoller erscheint dies 
bei einer, von Andrea Civitali 
(fi50i) in Relief gefertigten 
Pietas (jetzt im Bargello zu 
Florenz) in l'ii;. 1 1 . Die grosse 
Masse des Kopfhaares ist, wie 
es scheint, in einem Strähn, 
durch verschiedene Händt-r zu- 
sammen j^efasst, iiher ilen Schei- 
tel gelegt. An der Stirn fällt (tine grosse 1 laarpartie frei 
zur Seite, während das Haar des Vorderhauptes, beiderseits 
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durch die Strähne gezoy;cn, frei auf den Rücken herahj^leitet. 
Ein noch grösserer Reichthum der Erscheinung entsteht durch 
CombinatiOD von freiem Haar in geordneten Strähnen und von 

Zöpfen, wie es der Holzschnitt Fh^. 12 darstellt, wo seitwärts 
ein frei herahhan tuender, jedenfalls falscher, mit Perlen kunstvoll 
durchnochtener Zopf unter dem Seitenhaar, welches von der 
Theilung auf den Scheitel lierahfallt. hervortritt und sich über das 
Hinterhaupt legt, von dem walirscheinlich ebenfalls von fremdem 
Haar gelnld^ Strähne ai» einem Haarknoten auf doi Rficken 
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herabfallen. Die ganze Tracht hat, unerachtet ihrer künstlichen 
Anordnuntf, etwas gesucht Wildes, Unordentliches, w-as freilich ja 
auch unserem heutigen dcrschmacke nicht fremd ist. Das Original- 
bild des Holzschnittes \ on Sandro Uotticelli (f 1510) befindet sich 
in der Berliner Gallerie. 

Als ganz besonders anziehend ' erscheint die Coiff ure einer 
Dame, deren Portraitbüste von Desiderio da Settignano das könig- 
liche Museum zu Berlin besitzt (i 3, 14). Zopf, freies Haar, Wulst sind 
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sehr zierlich combinirt; das die Frisur im Nacken befestij^ende liand 
wird vorn üljer StluiUcr und Busen f^elej^^t, wahrenti ein zweites 
Band, shawlartii^^ vom Kücken über die Schulter aulstei^cnd. in der 
Ge^jend des Schlüssell>t;incs mit einer kleinen fjuaste endend, sich 
in das Haarbanil einwindet. Merkw ürdig bleiben die l^ciden diinnen 
Strähne, welche, vom Schläfenhaare abzweigend, sich um die beiden 
Z6[^e winden, bis zum Ohre der anderen Seite aufsteigend, in 
zwei durdi Pomade befestigten diinnen Haarwellen sich an den 
Sdten des Hinterkopfes anlegen und mit einem Haarknötchen enden, 
v^ihrend ein Theil der Htnterhaare frei in den Nacken föllt. 

Eine dar' sond^barsten Bildungen zeigt Fig. 15, -nach einem 
BÜde aus der Schule des Dom. Ghirlan- 
dajo, also wohl den letzten Jahren des 
X\'. Jahrhunderts angehörend. Wir finden 
die Schlafenhaare über d.us Ohr herunter 
i.;ckammt und hinter dem Ohre eine kleine, 
toupirle , eiförmig«- Haarwulst , alles von 
goldblondem Haare, wahrend der Scheitel 
und die Nackenwulst graublondes Haar 
aufweisen. Wir haben hier vtelleicltt ein 
Beispiel jener geblechten Haare, von 
denen Vecdlio bei den Venetianerinnen 
spricht, indem wir uns nach jenem, in seinem Trachtenbuche, 
I. Theil, pag. 119 (Ed. Firmin Didot), gegebenen Bilde vor- 
stellen können, dass die längeren, graublond('n Haare Uber 
die „Solana" gebreitet und gebleicht wurden, wahrend die kürzeren 
unteren Haare ihre goldblonde l'.rrbe behielten. Anderen balh^s 
müssten die graublonden Haare unecht sein ; aber mir ist ihre 
BefestiL,ning auf dem Scheitel schwer zu erklaren, wenn man den 
ganzen Haarputz nicht für eine Perrücke halten will. 

Das einfache Band, die Perlenschnur genügten dem Geschmacke 
der Damen aber damals eben so wenig wie heute. Ich brauche 
nidit zu erwähnen, wie ausgiebigen Gebraudi man audi zu der in 
Rede stehenden Zeit von den lebenden Blumen als Kopfschmuck 
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madite. Der Biumcnkranx , die einzelne Hlume im Haar dürften 
kaum jünger sein als das Mi:nschen<^eschlccht. Aber die schmalen 
Uänder erweiterten sich zu Binden und Schleiern aller Art. Die 

überaus kleidsame und in 
keiner Weise fremd anmu- 
thende I'urm, 15. i-incm 
Bilde des Luca Signorelli im 
Louvre entlehnt, ist wohl die 
denkbar einfachste und ge- 
schmackvollste Art, das offene 
Haar durch ein breites Band 
zu sdittrzen. Eben&lls aus 
einem Bilde im Louvre von 
einem unbekannten l'loren- 
tiner Meister des XV. Jahrhun- 
derts ist die Tracht Fij^. 17. 
Wir finden hier ilas Haar 
durch ein Haiul, das über die 
Stirn läuft, zu einem Striihne 
vereinigt; dieser aber wird in 
einer retchgezicrten StofThüIse, 
welche vom Sdidtd her die 
Mitte einer den Kopf decken- 
den Kappe von durdisichtigem 
Schleierstoffe bildet, auf den 
Rücken foUen gelassen, so 
zwar, dass ilie freien Haare 
als kurze Büschel unter dem 
Ende iler Hülse hervortreten. 
Um die Mitte des X\ . Jahr 
luinderts zeigen uns zwei 
Köpfe, Fig. 18 und 19, von 
Benozzo Gozzoli (Campo- 
santo zu Pisa) das Haar fast 
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ganz von kunstvoll gdegixsnSchleiern 
verdeckt; nur bei dem einen, Fig. 19« 
erscheint an der Schläfe ein dünner 
Haarzopf. 

Ganz im Gegensätze hierzu 
finden wir bei Fig. 20, einem Mar- 
morrdief des Berliner Museums 
entlehnt, den Kopf, i\v.n nur ein 
Haarknotcn von ungctlochieiKn. in 
bekannter W eise mit zwei sclnnalen 
Bändern umwundenen Striihnen 
schmückt, noch durch ein ganz 
kleines Schleierläppchen auf dem 
Scheitel geziert, welches vidleicht, 
wie dieses bei der folgenden Fig. 2 1 , 
von einem Bilde des Francesco Gra- 
nacd aus den letzten Jahren des 
XV. Jahrhunderts, der Fall ist, audi 
die Haarwülste des Hinterhauptes be- 
deckt. Bei beitlcn Köpfen zeigt sich 
um die Wende des Jahrhunderts mo- 
derne Art, die Schläfenhaare zu tra- 
gen. Dieselben sind kurz gewellt und 
werden unter dem zurückgekämmten 
Haare frei hervortreten gelassen, 
sodass sie wenig unter die Linie 
der Ohrläppchen herabfallen. Eben- 
falls späriidi deckt ein Schleier bei 
F^. 22, 23 und 24 (l^ortraitbüste 
des Desiderio da Settignano im 
Berliner Museum) nur den Hinter- 
kopf und spannt »ch scharf über 
die Ohrläppchen, so dass er Jeden- 
&lls in einer Art von Kappe be- 
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standen haben muss. Das Hinterhaupt- 
haar ist als freier Strahn über den Kopf 
LTclet^l und wird nur clurcli ein schmales 
Band, das an der Schleierka|)pe festzu- 
sitzen scheint, und eine feine Perlen- 
schnur, welche bis auf die Stirn fällt, ge- 
halten, sodass« von vom gesehen, der 
Kopf eine kahle, ganz unsymmetrisdie 
Erscheinung bietet. Auffallend erscheint 
hier wie bei anderen Portraitbüsten und 
-bildem die Neigung, das Vorderhaupt so 
sehr vom Haar zu entblösscn wie möglich, 
(siehe Fig. 22), was bei Vorhandensein SO 
mächtiger Zöpfe und 1 laarsträhne wiederum 
auf den Gebrauch falschen 1 laares hinweist. 

Dvv folgende Holzschnitt (Fig. 25) 
nach einem Bikle von Forcnzo di Credi 
(Berliner Gallerie) bringt um das Jahr 1 500 
einen Kopf, dessen, wie es scheint, ganz 
freies Haar eben&lls fast durdiaus in ein 
durchsdieinendes, weites Schleiertuch ein- 
gehüllt ist; aber wir finden ähnliche Formen 
bereits bei den Meistern der gothisdken 
Epoche im XIII. und XIV. Jahrhundert, 
während andererseits geschmackvolle Art, 
den Kopf in Schleier zu hüllen, den Italie- 
nerinnen heuliger Tage noch geläufig ist. 
Schon kunstvoller und eigenartiger ist 
der d< iii iiiiigslcii Gerichte von Orcagna 
(also zweite 1 lalfte des Xl\'. Jahrhunderts) 
im Camposanto zu i'isa entlehnte Kopf 
(Fig. 26), wo wir einen breiten Schleier 
von feinem, weissem Stoffie Uber den Kopf 
gewunden finden, so dass die Stirnhaare 
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kleidsam frei bleiben, 
während ein mächti- 
ger Zopf ungedeckt 

den Hinterkopf 
schmückt Es ist dies 
gewissermaassen der 
erste Anfang der 
Haube. 

Auf demselben 
Bilde finden wir bei 
Fig. 27 den Schleier 
kunstvoll Uber einer 
Frisur arrangirt« bei 
weldier starke Flech- 
ten, wahrscheinlich 

beiderseits vom 
Nacken her, unter 
dem Ohre weg, über 
den Scheitel steigen. 
Der Schleier ver- 
hüllt den Hinterkopf, 
wendet sich dann, ilen 
Scheitel freilassend, 
gegen die Stirn, deckt 
diesdbc, geht aufs 
rechte Ohr zurück, 
Uber welchem das 
freie Ende, sk:h ein- 
schlingend, wie die 
Zeichnung Nr. 38 
deutlich ersehen lässt, 
unter dem Kinne 
durchijeht, um über 
dem linken Ohre 
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unter das Stirncndc sich untenuschieben und mit cUmti Schleier- 
anfange über den Nacken zu fallen. Di«.- Construction , so 
complidrt sie scheint, ist einfach und ähnelt der im Xlll. Jahr- 
hundert in DeutSchUnd getra<renon Rise, welche erst später ein 

Al)Z('ichi;n der vcrlicinithctcn l'raii 
wurde. Käst j^anz (U:r dcutschcii 
Rise entsprechend ist die l'it^ur 29 
nach einem Bilde von Ficsole. Allein 
Sitte, das Kinn zu verhfillen, 
scheint in Italien im XV. Jahrhundert 
ziemlidi zu schwinden ; wir beg^^en 
ihr allefdtngs noch mitunter, z. B. 
auch bei dem später zu erwähnen- 
den KopfvonMantegna(i 485 gemalt) ; 
aber bei Florentiner Meistern der Re- 
naissance finden wir tlie freien I'.nden 
der jetzt oft sehr kunstvoll auf den 
Kopf «gebreiteten Sclileiertücher meist 
frei iierahhani^e'iid oder ühc-r dem 
Husen sclunuckvoll i;;efaltet. Hie 
Schleier sinil ilann iilier ilen Scheitel 
gebreitet, so dass sie mit einem 
Zipfel als Spitze (Schnebbe) an die 
Stirn reichen und durch Unterschieben 
unter den grossen Zopf oder die Haar- 
wulst gehalten werden, wie tins das 
^'^S- (nach Filippo Lippi, f 1469, 
Orig. Berliner Callerie) und l"ig. 31 
(aus derSchule des^\ndrea\'errocchio, 
zweitr' I lälfte des X\*. Jahrhunderts, ehenfalls der Berliner Galleric 
aiv^eliorcnd) in sch< >nst<-r Weise zeigen, wo der doppeltgelegte Schleier 
in reii licr lüitwickelung von Falten sich iiher den Zopf und die 
langen Locken des Nackens legt. ()l)\v()hl nicht florentinischen 
Ursprunges, geben wir dennoch in Fig. 32 das Bild eines in eben 
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jL^t'sai^tcr W eise Uesoruh-rs ilciitlieh tlar^;cstclltci\ Schlci(_rtiRh<'s nach 
einem liilde von Manl<'i;n.i (Nr. 27 der Berliner Gallerie). Die 
freien ICnden siml über ditni Husen in stilvoller Weise durch ein 
Kleinod zusammen i^ehaUen. liöclist eigcnarti^^ finden wir auf 
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Fig. 33, dem Portrait der Marg^aretha Colli tmi, (u malin des lü ldhcn n 
Trivulzio, das Schlcicrtiich. welches über eine gcwtjhnlii lic /()|itfri.sur 
gebreitet ist, eljcnfalls im Nacken unter den Zopf gcscholx n und die 
freien Enden, sowie den ganzen hinteren Theil des Schleiers zu einer 
Wulst zusammen gerollt, so dass deren sfuralfederartig gedrehte Zipfel 
Uber die Schulter herabfallen, eine Form, der wir später noch dn- 
mal zu erwähnen Gdegenheit haben werden. Es bedarf endlidi wohl 
nur der Erinnerung an die reizenden und mannigfaltigen Gestaltungen 
des Schleiers, welche della Robbk, Sandro Botdcdli, Pietro Perugino 

und Rafael mit ihren Schulen den 
Köpfen ihrer Madonnen und Engel 
gaben, und ich will nur noch durch den 
Kopf der Mona Lisa von Lionardo da • 
\ inci eine der einfachsten und vornehm- 
sten Arten den Sclileier zu tragen, an- 
fügen (Fig. 34). Im Gegensätze hierzu 
zeigt uns der Kopf Fig. 35 den immer- 
hin idcht gesdimaddosen , aber doch 
möglichst ansprudisvoUen Gebraudi des 
Schleiers. Zeichnung ist dem sdion 
erwähnten Buche von Giovanni Guerra 
entlehnt. Während die Haare theHweise 
35 nach dem Wirbel gekämmt , theilwcise 

zu zwei mit Hilfe von Draht sich 
schlangcnartig erhebenden Zöpfen vereinigt sind , deren Spitzen 
kleine lilUmclicn oder Schmuckstücke tragen, fallt vom Wirbel, da- 
scll)st mit den I laaicn und einer Perlenschnur zu einer Puffe gefasst, 
ein Schleier in s)'innietrischem Bogen zum Ohre, über dem ihn die 
vom Wirbel herkommende Perlenschnur nochmals l>efestigt, um ihn 
in strengen Falten an den Seiten des Halses und auf den Rücken 
herabgleiten zu lassen. Man kann nidit leugnen, dass der ganze 
Aufpute dieser „Parmegiana honesta'* etwas ungemein Fesdiches, 
wenn auch sehr Aflectirtes habe. 

Nur um den Uebergang von dem Schleier zur Haube zu zeigen, 
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als welche wir übrigens bereits depi 
Schleier auf Fig. lo und 24 ansprechen 
dürfen, füge ich den Holzsclinitt l'ig. 36 
bei, einer I'ijrur aus der Kirche S. Maria 
deiFrari in Venedig enUehnl. Wir finden 
hier einen dm Nackenende mit starkem 
Saume versehenen, kleinen, viereckig 
UUiglidien Schleier Uber eine Frisur ge* 
breitet, deren lange Locken wohlgeord- 
net in den Nacken fiiUen, während die 
Erliiäiung auf dem Sdieitel andeutet, . 
dass hier eine Flechte oder Haarwulst 
unter dem Schleier liegen muss. Wenn 
wir „Haube" ein für die Kopftracht ein- 
gerichtetes Stück Zeug nennen, welchem 
durch Schnitt und Naht eine unveränder- 
liche P^orm gegeben ist, s(j dürfte auch 
bereits die Art , wie Ghirlandajo die 
Gattin des .Montefeltro, l ig. 10, ihren 
Schleier tragen lässt, einen Uebergang 
zur Haube Inlden. Ich glaube, dass 
wir hier einen für «die Haarwulst con- 
struirten Sack mit einer Zugschnur vor 
uns haben, an dessen unterem Ende die 
Behänge des Nackens, wie an einer 
Haube befestigt sin ! \ ielleicht ist aber 
audi nur durch Verdecken der Wulst mit 
einem freien Schleier diese Form herge- 
stellt, zu deren kleiner F:iltelunL,rtlie An- 
wendung von I laarnadeln unabwendlich 
erscheint. Der Schleier reicht übrigens 
auf dem Kopfe bis /u dem breiten 
Sdidtelbande. Bd Fig. 37, dem grossen 
Marienbtlde des Dom. Ghirlandajo in 
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S. Maria Novclla entlehnt, ist Jedenfalls der faltige, über Kopf und 
Nacken fallende Schleier an einen Haubenkopf angenäht. Unzwei- 
felhaft ist das bei dem* Portrait Fig. 38 des Sandro Hotlicelli der 
Siinonetta Vespiiccia, der Geliebten des Giiiliano Medici, der Fall, 
ebenso wie bei tien Kopten Fig. 40 und 41 von dinn oben erwähnten 
gro.s.sen l'reskobilde des Dom. Ghirlandaju in S. Maria Xo\ella, 

Damen der vor- 
nehmsten Gesell- 
Schaft darsteUendf 
wddie eine Wo- 
chenvisite bei der 
Mutter der heili- 
gen Jungfrau ma- 
chen. Allein schon 
viel früher begeg- 
nen wir einer 
1 laube, welche so 
moilern in der 
l'^orm ist , da.ss 
man sie nimmer- 
mehr auf einem 
Kopfe zu An&ng 
des XV. Jahrhun- 
derts sudien ivUr- 
de. Unter den 
Bildern der ehe- 
matigen Samm- 
lung Gampana im 
* *' I.ouvre findet sich 

ein Kopf mit tler I laubc; b ig. 39 ])ekleidcl, wo an einen Haubenk()]>f 
eine doppelte Rüsche angesetzt ist. Eine ahnliche 1 laube mit 
Schleierenden, die kleidsam verschlungen sind, giebt uns Fig. 40 
nach Sandro Botticelli (Berliner Gallerie). In der zweiten Hälfte 
desselben Jahrhunderts zeigt ein Kopf von Mantegna, Fig. 43, neben 
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Schleier und Rise einen Riisdienansatz, wie er übrigens in Deutsch- 
land bereits im XIII. Jahrhundert vorkommt. 

Die NeigunL( der Damen der Renaissance, schneckenartige 
Windungen bt i der Kopftracht anzubrint,'en, haben wir bereits 

£jcnui,'"sam Ixi der I'.chandliinL; des I laarcs i^ri funden. Wir bcc^rg- 
riLtLii ihr bei der Art. wie Mar^aretlia CoUeoni (Fig. 33) ihre Schleier- 
entlen beh.indelte. \\ ir tinden die- 
selbe \\ inilunj^ bei den Hauben- 
flügeln (l' ig 4i)> " dieselben, mit 
Gold gesäumt, sich wie Hömer 
Uber die Schultern legen (siehe das 
ganze Kostüm auf Blatt 26 dieses 
Werkes). In den Fig. 44 und 45 
geben wir Darstdlungen von 
Sddeierbauben, deren Construc- 
tion ziemlich verwickelt ist und 
Überall Wülste und Hörnchen 
zei;jft, welche nur durch Polste- 
runi^-^ über einem 1 )raht;4esle]l 
her;;estellt sein köimen. Die ein- 
fachste und schönste l*"orm (Nr. 44) 
gehört dem l- ilippoLippian und ist, 
da er bereits 1469 gestorben, die 
früheste. Die Mode scheint, wie 
das der gewfihnlidie Gang ist, 
immer capridöser geworden su 
sein, und so finden wir bei Ver- 
rocchio, der 1488 starb, den bereits 
sehr compUdrten Kopfputz Nr. 45 
mit Wülsten, gewundenen Seiten- 
hörnchen imcl Schnebbe, wahrend 
die K()j)fe von t liiirlandajo, ileren 
einer (Mi^. 4O) eine sehr coinpli- 
cirte Construction mit dreifachem 
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Schleier und aufsteigender Rüsche 
neben den Hörnchen am Schöpfe 
zeiiit, nach dem Jahre* 1490 gemalt 
sind , wobei naliirlit h neben diesen 
Absonderlichkeiten die einfachere 
Form von Fig. 47 nicht aus- 
geschlossen war, denn auch dieser 
Kopf gehört der Zeit nach 1490 an. 

Zu allen Zehen aber bemerken 
wir neben den von mir erwähnten 
dne Mei^e eigenartiger Trachten, 
welche ausser Gold und Edektdnen, 
Bändern, Schleiern noch andere 
Schmuckformen sich aneignen. Die 
hclmartigc Haartracht von dem Bilde 
der Kreuzit^untf in der Capella degli 
Spagnuoli, welche also noch der 
goüiischen Periode anL;ehürt(lM<4. 48), 
ist vielleicht auf Reclmung einer Maler- 
phantasie zu stellen; allein eine Tracht, 
welche eben so häufig als klddsam 
erscheint, der sogenannte Balzo, muss 
genauer betrachtet werden. 

Der Balzo ist eine wulstartige 
Mutze, nach Vecellio : „fatto di 
t( roiOHdo ä guisa di diaäema; ti 
sopra qiusto mettevano una citffia 
tessuta doro etdi seta"; und spater bei 
einem anderen Kostüme sa<;t Vecellio: 
„i7 Im/zo in tesia, nwUo variato dicohri; 
et era ä opera, tessuto doro et di scta 
cm Jogliami di rose et aüri ütvor^*. 
Dieser Kopfputz entspricht auch nach 
der von Vecdlio (1, pag. 77 und 79) 
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gegebenen Zeichnung genau jener 
Gxfiure, welche die Herzogin von 
Urbino auf Ttzian's Portrait in den 
Uffiden ziert, nachThausing's neueren 

Untersuchungen wohl unzweifelhaft 
dieselbe Frau, wie die Bella dl Tiziano 
und die Venus der Trilnuia. Hefner- 
Altentxk. TraclUen des christl. Mittel- 
alters, III. Ahdi., Blatt 103, giebt 
eine Zeichnung dieses schönen Bildes 
mit der sehr deutlichen Darstellung 
des Balzo. Ebenso zeigt die schöne 
Handzeichnung des Leonardo da 
Vind in den Uffiden den Balzo von 
einem Netze Uberzogen auf gewell- 
tem Haarsdieitel (Fig. 49). Ganz 
dieser Wulst ohne jeden Sdunuck, 
viell^ht nur ein zusammenge- 
wundenes Tuch, aber dem Balzo 
ähnlich, erscheint die Kopftracht der 
Gattin d(!S Andrea del Sarto, Fig. 50, 
auf deren Portrait in der I5crliner 
Gallerie. Wir finden aber bereits 
den Balzo in besonders grosser Form, 
vielleicht wohl ohne das Gestell aus 
Metall, nur als Wulst, auf den Bil- 
dern der gothischen Periode in Flo- 
renz, Visa, und Siena. 

Auch ohne Unterlage wurden 
vielfadi Haarnetze getragen. Ve- 
celUo, 1. Band, pag. 78, giebt uns ein 
Kostüm mit der lädierlidien Angabe 
des Jahres 1 100; die Dame trägt ein 
kostbares Netz aus Goldiaden (ma 
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re/£ doro di molta valtita). Min feines CioUlnetz über dem uii-^^e- 
(lochlenen Haare finden wir an der PortraitfiL(ur der Stifterin des 
l!ikk:s von Lorenzu Lotto, Abschied Christi von seiner ^hltter, 
im Berliner Museum (l ig. 51). Das Bild ist mit der Jahres- 
zahl 1521 bezeichnet, also einer Zeit, in welcher auch in Deutsch- 
land das Haarnetz und die Calotte bei beiden Geschlechtem 

eine grosse Rolle spielte. Allerdings 
ist das Bild der lombardisdien Schule 
angehörig, die Tracht aber zu charak- 
teristisch, uni ihre Darstelhmg zurück- 
zuweisen. Erwähnen will ich femer das 
reizende, mit Perlen gezierte Goldnete 
auf einer UnterlaL^^e von Gaze, mit 
welchem Lionaixlo fla \ inci jene Daim;, 
vielleicht ICleonorc von Arrat^onien, ab- 
bildet (Orig. Anilirosiana, eine kleine 
Copie bei Racinci). Mit ilem XVI. Jahr- 
hundert tritt eine sehr grosse Menge 
neuer Formen auf, welche in den Kreis 
unserer Betrachtung zu ziehen der Mangd an Raum uns um 
so mehr verbietet, als dieselben nidit mehr durdiaus italienische 
sind; ich erinnere nur an die mannigfaltigen und bekaimten Formen 
des Frauenhutes und -Barettes , welche im XVL Jahrhundert fast 
allen Nationen gemeinsam waren. 

Nur die Unsitte d s Ikiarbleichens blieb den Italienern allein; 
wenigstens habe ich hei keiner anderen Nation eine Erwähnung 
derselben j^efunden, und sie scheint sich diircliaus nicht IjIoss auf 
X'eneiliy kx'schränkt zu haben, wie vorhandene l'ortraits beweisen. 
Es liegt nahe , hierbei an die Manie der Römerinnen der Kaiser- 
zcit zu denken, deren Neigung für blondes 1 laar sie ihren eigenen, 
dunklen Hauptschmuck unter Perrücken germanischen Haares 
bergen Uess. 
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EDELMANN 

AUS DER ZEIT KAISER FRIEDRICHS L, BARBAROSSA'S, 

1152— 119a 



Im Gegensätze zu früheren Zeiten des MittelsUters besteht 
die Kleidung' aus langen Gewändern, nämlich einem etwas län- 
ifercn Hntergewande mit halbengen Aermeln (der jangen dakna- 

ti.schcn Tunica) und einem ärmellosen Uebergfewande, welches 
faltii^ (k-n Körper bedeckt un<l. über dt ni (nirtcl sich bauschend, 
bis etwa zur Miil(! des Unterschenkels herabfällt. Der Aermel 
des l nterkleid'S ist reich mit Stickerei verziert, ebenso die 
Säume und der Einsatz des Uebcrgewandes, und zwar nicht in- 
althergebrachter Weise, als Nachahmung antiker, namentlich 
griechischer Master, sondern selbständig in romanischem Stil, 
und dies in reichster, fippigster Anwendung dessdben, als breite 
Borten und Besätze, die nicht selten bei den Vornehmsten, wenn 
auch nicht so vielfach wie während der Herrschaft der frän- 
kischen Tracht, mit kostbaren Steinen verziert wurden. Mit dem 
em[)orbluhenden Frauen-Cultus und dem daraus sich entwickeln- 
den Schönheitssinne wurden namentlich in der zweiten Hälfte des 
1 2. Jahrhunderts die Zierraten an der Gewandung einfacher und 
beschränkten sich auf schmale Dmsäumungen der Tunica und 
des Mantels. Dieser, der früher besonders bei der männlichen 
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Tracht stets auf tU^r rechten Schulter bcfcstii^t war, wurde nun- 
mehr, ähnlich dem Frauen- Mantel, auf l)eiden Schultern i^^« traijen 
und entweder mitten auf der Brust durch eine Agraffe /usam- 
mengehalten, oder durch zwei kostbare Spangen mit einer reichen 
Kette, Borte oder Schnur verbunden. Auf unserer Darstellung; 
zeigt sich der Uebergang zu der eben erwähnten Tragweise des 
Mantels, und noch deckt derselbe die ganze linke Seite der Figur. 
Eine reich gemusterte, breite Borte umzieht den Mantel, der 
entweder mit Pelz oder einem, der Farbe des Gewandstückes 
entsprechenden, weicheren Stoffe gefüttert wurde. In Betreff der 
Farben ist zu bemerken, dass mit dem Frauen-Cultus auch in 
dieser Hinsicht ein feinerer Geschmack sich geltend machte, und 
dass man statt der bisher üblichen, ganzen Farben feinere Töne 
wählte und gern schreiende Gegensätze vermied. Am oberen 
SaunK' des L'ntergewandes sehen wir tlas Hemd hervortreten, 
welches zumeist von Leinewand, häufig abt-r auch von Seide 
getragen wurde. Das Schwert, gross und wuchtig, bildete mit 
der l'arirstange die Form des Kreuzes und wurde an einem 
starken, weissen (iehängc getragen. Die Kopfbedeckung gleicht 
der phrygischen Mütze und ist ohne Zweifel byzantinischen 
Ursprungs, ^e enganliegende, bis an die Hüften reichende 
Hose und reich verzieite und gestickte Schuhe aus Leder oder 
•starkem Stoffe vervollständigen die Tracht, welche den Vor- 
nehmen, nachdem er Brünne (Panzerhemd) und Schild abgelegt, 
würdig machte, das Frauen -Gemach oder den Festsaal zu 
betreten. 
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EDELFRAU 

AUS DER ZEIT KAISER FRIEDRICHS I.. BARBAROSSA'S, 

1152 — 1190. 

Der Kopfputz ist von einer doppelten Reihe \ on (ioUlmünzen 
umsäumt; ebenso bestehen die Ohrgehänge aus solchen, deren 
Anordnung dnen entschieden orientalischen Charakter trägt, der 
wohl den Einflüssen von Byzanz zuzuschreiben ist, die damals 
so mächtig- waren, wie heutzutage die Gesetze, welche Paris in 
Tracht und Mode vorschreibt Die Haare, stets lang herunter- 
hängend, wurden ebenso oft lose, wie in Zöpfen geflochten ge- 
tragen. Das Gewand, welches bis auf die Füsse, die mit reich 
verzierten Schuhen bekleidet waren, aber nach dama1i,ir*'r Sitte 
kaum sichtbar sein durften, herabfällt, besteht aus kostbarer, 
byzantinischer Leinewand , ist oft sor3[jrältii^ q-efältelt, mit oben 
eiii^^cn, nach unten sehr weit werdenden, mit Pelz ^-efüttertcn 
Aermcln versehen, Aermel, mit di'nen es unmöglich war, zu 
arbeiten, die also deshalb schon auf die Vornehmheit der Träjferin 
hinwiesen. An den Seiten ist das (iew.md olü n und mit kleinen 
Spangen zusammengefasst; darunter sieht man das Untergewand, 
dessen Aermel unter den weiten Aermdn des Obetgewandes 
sichtbar werden. Eine reiche Borte am Hals- Ausschnitt und eine 
kostbare Stickerei auf farbigem Grunde in romanischem Stil auf 
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dem unteren Theile des Gewandes, sowie bandartige Verzierungen 
am Oberarme geben dem Ganzen dn reiches Gepräge, das 
nodi durch den kostbare Gürtel vervollständ^ wird, der, die 
I lüften eng umschliessend, mit dem langen Ende nach vorn herab- 
fällt. Doch fing man um diese Zeit an, dir Gewänder mehr 
durch ihren Schnitt, der am Oberkörper durch engen Anschluss 
die Schönheil der Formen zcit,^te, am Unterkörper durch sehr 
künstlicht' Schnittt' cint-n .schiinen haltcnwurf iM wirktc, tils durch 
vielen Ausputz zur (l<'ltunj^ kommen zu lassen, und so fielen 
nach und na<ii die n-ii-hcn Besätze mehr und mehr fort, um ein- 
lachen Lmsaumun^fcn durch schmale liorttn Platz zu machen; 
oft Hess man die Gewänder auch ganz unverziert nur durch Form 
und Farbe wirken. Der Mantel von rothem, kostbarem Stoffe 
wird auf beiden Schultern getragen und vermittelst des Forspanns 
gehalten, welcher zwei kostbare %Mmg»i oder Rosetten (Tassel, 
auch Tessel genannt) verbindet Es gehörte in jener Zeit zur 
Wohlanständigkeit, mit der linken Hand das Obergewand oder 
den Mantelsaum zu heben und zugleich mit der anderen Hand 
die Schnur oder Borte des Furspanns auf die Brust herabzuziehen. 
Der Mantel war durch eine breite. tjesticktC BoTte oder auch 
nur durch einen schmalen, aber kostbaren Saum verziert. Das 
Flitter war entweder buntes Rau< hwerk, wie hier, oder ein W(?i- 
cherer Stoff, bei ilen Vornehmsten .Seide, deren l'"arl>e mit tler 
des Mantels (ibereinstimmte odt^r j^anz weiss war. Ein .Schleier 
von feinem, ihirchsichtigem Gewebe vervollsiändiL^t eine Tracht, 
die an Wurde und Schönheit nichts zu wünschen übrig lässt. 
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SCHOTTISCHER EDELMANN 

ANFANG DES XVIU. JAliKiiüNDERTS. 

Hs war das WiedererwaclK^n lU^s schottisc hen National-Ge- 
fuhls, welches, nachdem die Union mit England 1706 unter der 
Köniifin Anna vollzogfen worden, den uns^lucklichen Versuchen 
(U's Chevaliers St. Geori,'e. des Pretenders, durch Hülfe der 
Schotlcii und der dort starken Partei d<-r Jacobiten die Krone 
Eni^kinds w icderzULTewinnen, Vorschul) leistete und auch In der 
Jlusseren Erscheinunj^ iler nationalen Hewei^unj^ Austlruck verlieh. 
Wir sehen den schottischen Edelmann bekleidet mit dem Bonnet 
(Mutze) von dunkelblauem, stark getilztem Zeuge, geschmückt 
mit einer Adler- oder Falkenfeder an silberner, meist mit der 
schottischen Wappen-Distel verzierter Agraffe. Den Oberkörper 
bedeckt die Jacke und darunter die Weste, welche zu jener Zeit 
etwas länger als die erstere getragen wurde. Die Oberschenkel 
umhttUt der „Kilt", der bis an die Kraee herunterfallt, und Uber 
welchem vorn die „Purse", eine Tasche, hängt, die gewöhnlich 
aus Dachsfell, seltener aus Otter- oder Marderfell, getragen 
wurde, und die reich mit an Schnüren herabhängenden Quasten 
verziert war. Die Kniee blieben nackt: dagegen waren die Unter- 
schenkel mit carrirt ge/iiusierten Strümpfen bedeckt, denen sich 
der Schuh, nach damaliger Mode mit hohen, rothen Absätzen 
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versehen, anschloss. Jacke (Filibeg oder Philabeg genannt) und 

Kilt wurden aus carrirt gemustertem Tartan getragen, ebenso der 
Uber das Ganze drapirte Plaid, der i,'e\vöhnlich auf der linken 
Schulter mit einer silbernen schottisrhen Rroche. die auch häufiyf 
mit der schottischen Distel verziert ist. hi-fcstii^^t wurde. Die 
Farbenzusammenstelluny; des Tartan-Musters hatte ihre besondere, 
gewissermasscn heraldische BedeutunLj, indem die einzelnen Farben- 
zusammenstellungen die eigenthUmlichen Abzeichen der verschie- 
denen Clans bildeten. Doch ist diese Bedeutung des Musters und 
die Farbe desselben eine ziemlich späte und durfte nicht höher, 
als bis zum Anfang des 17. Jahrhunderts verfolgt werden kOnnen. 
Der Name Tartan bezeichnete Übrigens früher weniger die Mu- 
sterung des Stofies, als diesen selbst in seiner Eigenart, sonne 
der Plaid seiner Form wegen so bezeichnet wurde. Der Name 
„Shepherdsplaid" hingegen schliesst die Bedeutung der zwei Far- 
ben, schwarz und weiss, aus denen er besteht, ein. 

An einem reichen Handelier sehen wir das, mit reich durch- 
brochenem Korbgriff versehene Schwert befestigt, das gewöhnlich 
..claymorc" genannt wird, obglrich nach neueren arcliiioli t.;i ;< In n 
Hegriffen ilieser Xame einer illteren und einfacheren Schwcrtforin 
zukommt. Im Hintergrunde sehen wir an der Wand eine jener, 
vormals den Schotten so eigenthümlichen runtlen Tartschen (target), 
welche, mit Buffelhaut überzogen, durch Metallreifen, reich mit 
Eisen-* oder Messingnägeln beschlagen, verstärkt wurden. 

Der junge Edelmann, den wir auf unserem Bilde sehen, trägt 
der herrschenden Tracht semer Zeit Rechnung, indem er gepu- 
dertes Haar, den Haarbeutel, Sjntzen-Jabot, wie auch weite, auf 
die Hände herabfallende Manchetten cultivirt An den Schuhen 
sehen wir neben den Absätzen jener Zeit den hoch hinaufgehen- 
den Spannlatz imd die Schnallen. Der Filibeg wurde namentlich 
früher no( h kürzer getragen. Nach einer Beschreibung von Lesley 
aus dem Jahre 1578 heisst es: ,,Alle, sowohl Hdelleute wie das 
Volk, trugen Mftntrl von einer unil derselben .Art, nur dass die 
Edlen solche in Farben gemustert vorzogen. Diese Mäntel waren 
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lansj;^ und fallenreich, ausserdem hatten sie (wohl nur die aus dem 
Volke) flückij^e, flausehii,'^e Ueberwürfe, wie lüe IrUlndcr sie zu 
lra,i,^en pfleijen. Im Uebri:,'en truLjen sie kurze, \vollen<t j.nken 
mit iinten geschlitzten Aermeln, um ilen Arm behufs des Speer- 
werfens leichter entblössen zu können, " Ein anderes liekieidungs- 
stOck mOssen wir hier erwähnen, nämlich den truis oder trowse, 
eine Hose, welche vom Fusse bis zum Gürtel reichte und häufig 
getragen wurde. Ueber dieses Kleidungsstack lässt sich bemer> 
ken, dass es bis 1558 in Schottland zu verfolgen ist, aber eben- 
so gut sehr alten Ursprungs sein kann, den man bis zu allen 
Stämmen celtischer Race zurttckzuftthren das Recht hat, weshalb 
man wohl annehmen darf, dass es auch xon den alten schottischen 
Hochländern getragen vrurde. Die Highlandgarb oder Hoch- 
landstracht ist heutzutatje nur noch selten anzutreffen, sie fristet 
noch ein kümmerliches Dasein liei den schottischen RcLjimentern 
als liniform und bei den Bediensteten der EdelK ute. vornehmlich 
solcher, die mit dem Hochland -S[)ort zu thun haben. Im lUtbri- 
gen ist der Hornpipe-Hläser in voller Hochlandstrachl mit lustii; 
bebänderter Hornpipe (Dudelsack) bei allen festlichen Anlässen 
Lieblbg des Volkes; aber es gehören schottische Nerven dazu, 
dieser Musik, nach welcher meist der sogenannte Reel getanzt 
wird. Geschmack abgewinnen zu kOnnea 
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AXi AN(r DIiS XYlii. JAHRHUNDERTS. 



Die schottische Hdelfrau kennzeichnet sich als solche nur 
durch den Plaitl, der Uber die Schultern nach vorn h»-ralifälh uinl » 
durch eine schottische Hrochc von oft sehr kunstreicher Arbeit 
auf der Brust befestii^t ist. Im L'ebrii^en trllq"t sie das Unterkleid 
und das i^eliauschte, geraffte Obcrkleid ihrer Zeit ur l ;;e[)udertes, 
von einer Spitzenhaubc bedecktes Haar. Fächer, Spitzen, Man- 
schetten und Taschentuch sind ebenfalls der Zeit entsprechend. 
— Die alte schottische Frauentracht war derjenigen der normän- 
nischen, dänischen und britischen Frauen ähnlich. Sie bestand 
aus einem langen Gewände, welches oberhalb der Huften gegürtet 
«rurde, und aus einem vollen und faltenreichen Mantel, der auf 
der Brust mit einer grossen Broche von Bronze, bei den Reicheren 
und Vornehmen von Silber oiler Gold, befestigt war. Häufig 
war diese Broche mit Kr>stallstUckchen, oder, je nach dem Range 
der Tracferin, wohl auch mit kostbaren Steinen verziert. \'on 
Roadicea, der Witwe tles IVasuta^^^us. Küni^js der Icener in Ihi- 
tannit;n, im ersten Jahrhundert nach Christi Geburt, wird er/Uhlt. 
dass sie ein langes , carrirt jjemiistertes Gewaml mit u,'^oldeneni 
Gürtel getragen, dazu eine Schmuckkette. Arnuin^e und darüber 
einen grossen Mantel wk geossctt silberner Broche befestigt. Der 
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Mantel der schottischen Frauen war gestreift oder carrirt und 
hiess „arisad ". Die carrirten Stoffe hiessen auf celtisch „breacan*', 
und die Hochländer jjabcn ihnen den poetischen Namen „cath 
<lath". was den Kampf der Farben bedeutet. Im Anfange des 

scrlizdintcn Jahrhunderts iniijen nur die höheren Klassen carrirt 
j^emu-sterte '/.vw^r: das i^emeinct Volk scheint die Stoffe meist 
braun ti^etra^en zu haben, ähnlich der Farbe des Heidekrautes, 
wie Moniepennie*) angiebt. 

•| M« n i f p c n ni c, John, The Al>ri<lj;cmcnt or Summaric of tlvc SioN Chroniclcs, wilh 
a Short description of thcir original! Sic. London, Prinied al BrilUincs Bursc by John 
Bode«, 1613. 
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POLNISCHER EDELMANN. 

ANFANG DES XVa JAHRHUNDERTS. 

Nachdem die Tracht der Polen im Mittelalter vorzugsweise 
deutschen Einflüssen sich hingegeben hatte, nahm sie in der 
zweiten HsUte des sedizehnten Jahrhunderts . einen mehr in sich 
abg^eschlossenen , nationalen Charakter an. der unter der kurzen 
Regieruns^: des schwachen Valois und selbst unter dem strens^en 
Scepter Stephan Bathori's nur wenii; I Vennk^s und das sehr verein- 
zelt annahm. Spätere V^ersuche, Sitten und Tracht zu üfcrmanisiren, 
fanden ebensowenig^ Ankhuiii;" und waren bei den lünj^'^eborcnen 
nur zwani^sweise und v()rtll)erL;ehend chirchzusetzen. I )aL;<\L;t n 
lassen sich russische und uni,'^aris( he HinflUsse zu dieser Zeit nicht 
verkennen, doch i^ini^en diese in der Eii^enart der nationalen He- 
strebungen auch auf diesem Gebiete auf, und die polnische Tracht 
kam als solche zu voller Selbständigkeit und Geltung. Bei der, 
den Polen eigenen Prunkliebe gestaltete sich denn auch diese 
Tracht, namentlich bei den Vornehmen, reich und Üppig, und 
selbst die Volkstracht war reich an malerischem Detail und trug 
namentlich dem kriegerischen Charakter des Volkes Rechnung. 
Bei dem polnischen Edelmanne haben wir zunächst den Rock 
(ziipan) zu betrachten, der lan^; ^^etrai^en wurde und mit mJlssij,' 
weiten Aermeln, die bis Uber die Handwurzel herabfielen, versehen 
war. Der Stoff desselben war Tuch, ijestreifte oder reich ge- 
musterte .Seide, bei den (irossen selbst (jold- oder .Silber -Hrorat 
mit reichem Muster. Dieser Rock wi^de kaftanarti^, vorn mit 
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eng' aneinander jj^esetzten Knöpfen, bis unter den Gürtel oder die 
SchJlrpc zui^eknOpft '^etraL,aMi: oft wurden die Schoss- Enden des 
Rtickcs iim.4^cschlaL,'en und nach rückwärts befestigt, theils der 
Bc iKcinlichkcii beim Reiten halber, theils wohl auch, um mit dem 
kostbaren, farbi:^en Futter zu prunken. Ein Gürtel, an dem der 
Säbel hing, oder eine br<nte Schärpe, ilie meist in schwerer Quaste 
endigte, umschloss den Körper oberhalb der Hüften. EMe Hose, 
eine Langhose, war von StofT, auch wohl von Leder, und schloss 
sich den Gliedern eng an oder war massig weit und fiel etwas Uber 
den Rand des Stiefels herab. Dazu trug man Schuhe oder Halb- 
stiefel von reich und bunt gestepptem Leder mit Absätzen. Als 
Umhang diente ein Gewand in Form eines Mantels, dessen russischer 
Ursprung sich lücht verkennen lässt Derselbe, atfs Tuch oder 
Sammet. wurde häufig ohne Aermel, manchmal mit den kurzen 
Halbärmeln des polnischen Rockes, oft aber mit lang herabhän- 
genden g:etras^en; er war reich mit Pelz g-efüttert und mit breitem, 
nach hinten über£feschln'.;^cn('m PclzkraLfen versehen. HefestiL;'t war 
dieser Umhang meist mit Schnüren über der Brust, aussertlem 
war eine Verschnürung oder ein Hesatz mit Borten, auch zum 
Knt')j)f(tn eingerichtet, an beiden Seiten des vorderen Randes an- 
gebracht. Die Kopfbedeckung war verschieden, in der Form 
flach oder spitz zulaufend, fast immer aber mit breiter Verbrämung 
von kostbarem Pelze und meist mit einem Reiherstutz oder sonsti- 
gem Federschmuck an reicher Agraffe versehen. Das Haupthaar 
wurde meist nach tartarischer oder türkischer Sitte geschoren und 
nur ein Büschel auf dem Scheitel stehen gelassen, ein stattlicher 
Schnurrbart hingegen sehr gepflegt und mit lang herabhängenden 
Enden getragen. Der polnische Edelmann ging fast nie unbe- 
waffnet, und auch die Waffen trugen einen entschieden orientali- 
schen Charakter. Nicht selten finden wir auf gleichzeitigen Bildern 
polnische Grosse mit einem Stocke, dessen Krücke, einem Spitz- 
haramer ähnlich, wohl zugleich als Waffe gedient haben mag. 
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POLNISCHE EDELFRAU. 

ANFANG DES XVU. JAIHUIÜNDERTS. 

Unsere Polin Irüj^l ein farbig L^esireiftes und ebenso bordirtes 
Unterijevvand. dazu ein Oberi;e\vanil aus reich ^gemustertem Sto^f(^ 
welches auf einer Seile ein wenig aufgenomnien ist. Rock untl 
Leibchen sind, im Gegensau zur Tragweise des Mittelalters, 
vollständig getrennt; das Leibchen oder Mieder wurde, sowohl 
in Bezug auf den Halsausschnitt, als auch die Verzierung und 
Verbrämung, sehr verschieden getragen, von dem begüterten 
Adel insbesondere in sehr reicher Ausstattung. Der Ausschnitt 
des Leibchens am Halse erforderte häufig das Tragen eines reich 
verzierten Brustlatzes, oder es schloss sich dieser Ausschnitt einer 
Art reich verzierten, dick benähten und beste[)pten Mieders an. 
Die Aermel tlazu trug man gewöhnlich eng. An der Seite sehen 
wir die Tasche und die Schlüssel der waltenden Hausfrau; auch 
der Rosenkranz fehlt nicht, der die fromme Tochter <ler Kirche 
kenni^eichnei. Als l'mhang dient <-inr kurze, mit l\;l/.werk ge- 
fütterte uml verbrämte, kurzärmelige J.ick(; von Tuch oder Sam- 
met, die ausserdem noch mit iiorten und Knojjfwerk reich verliert 
ist. Ein goldenes Kreuz an blauem Bande ziert Hals und Busen; 
häufig wurde auch reicher Kettenschmuck getragen; eine schmale 
Krause, oft mit feiner Spitze besetzt, umschliesst den Hals, und 
eine nach oben sich verjüngende Haube von Sammet, mit Pelzver- 
brämung, bedeckt den Scheitel der jungen Frau, deren Haar sich 
darunter verbirgt, während junge Mädchen das Haar gern, in 
lange ZOpfe geflochten, herabhangen Hessen. Die Schuhe waren 
meist von weichem, reich und bunt gestepptem Leder und wurden 
mit und ohne Hacken getragen. 
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UNGARISCHER MAGNAT. 



Die National -Tracht eines ungarischen Magnaten, wie sie 

unser Bild vorftlhrt. ist i,^c\viss höchst malerisch und kleidsam. 
Sie ist heute noch bei den ("iiosscn des Unijar-Landes üblich 
und wird namentlich bei festlichen Geleg^enheiten. besonders wo 
es 1,'ilt. die nationaU^ Seite herauszukehren, anj^elci^t und mit 
Stolz und Bewusstscin i,'ctra>;en. Wir sehen zunHchst einen halb- 
lani;fn Rock (Attila) von schwarzem Sammet mit srhwarzseidener 
\'erschnürun}^ und j,^rossen. aus Türkisen zus.unmenuifesetzten 
Knöpfen; die Nähte und der untere Rand des Altila sind mit 
seidenen Borten besetzt; dazu eine enganliegende Hose von Tuch 
imd halbhohe, bespomte Stiefel oderCazmen, deren oberer Rand 
ebenfalls mit dicker, schwarzseidener Borte besetzt ist Als 
Uebergewand trägt der ungarische Magnat die sogenannte Mente, 
welche gleich dem Attila reich mit schwarzseidenen Schnti^n 
und grossen Torkisen -Knöpfen besetzt ist Eine reiche Verbitt- 
mung von kostbarem Zobel-Pelz umzieht den Ran<l <1cr Mente, 
erweitert sich oben zu einem j^rossen Ueberschla),' - Kragen, und 
fasst die weiten, herabhängenden Aermel ein. Kine Kette mit 
reirh(;n .Schliessen aus zusammeni^esetztcn i;r<^ss<^r<rn und kleineren 
Türkisen hält ilie Mente über beide Scluikern beü siiL;!, und ein 
ebensolcher Gürtel mit Wehri^ehäuLje tr'Ä'j^t den krummen Säbel, 
der am Griff wie an der Scheide ebenfalls reich mit 1 Urkisen 
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verziert ist Ein schwarzseidenes Halstuch mit schwarzseidenen 
Franzen Mt vom Hals-Ausschnitt auf den Attila herab. Die 
K<^fbedeckung besteht aus reich mit Zobel verbrämtem, schwar- 
zem Sammet und wird Kucsma genannt. Eine derlich gearbeitete 
Agraffe aus Torkisen halt eine lange, aufwärts stehende Adler- 
feder, die nicht wenig dazu beiträgt, der ganzen Erscheinung 
ein martialisches und unternehmendes Gepräge zu verleihen. In 
Farbe und Stoff ist dem Träjjer je nach seinen Mitteln oder 
seiner Laune die j^rösstf Mannitffaltitjkeit überlassen. Attila nml 
Mente sind hMufii^^ von verschiedenem .Stoffe, der erstere oft mir 
von Tuch und die letzten- von .Sammet; die Pelz-V'erbraniun^ 
richtet sich ebenfalls naih dem deschmacke des TrÜL^ers; bald 
ist sie von Zobel, wie hier, bald von Astrachan. .Silberfuchs oder 
einem anderen kostbaren Kauchwcrkc; ja wir haben bei einer 
festlichen Gelegenheit sogar Schwan als Besatz der Mente ge- 
sehen, wenn wir auch gestehen müssen, dass der Eindruck ein 
wenig theatralisch war. Im Schnitt sind jedoch die Abweichungen 
geringer, nur dass der Attila je nach Belieben kürzer oder länger 
getragen wird. In Bezug auf den Ausputz herrscht die grOsste 
Mannigfaltii;keit. Gold, .Silber, beides oft mit kostbaren Steinen 
besetzt, Perlenstickerei und alle anderen erdenklichen Zusamm(>n- 
stellunijen in kostbarer Fassung werden getragen. — Wir haben 
als die geschmackvollste, welche wir gesehen, die hier vorgeführte 
gewählt 
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UNGARISCHE EDELDAML. 



Die un.t,^aris( h(- Edeldame. welche wir vor uns sehen, ist im 
Begriffe, ihre WohnuQg zu verlassen, um ihre Equipage zu be- 
steigen, die sie zu einem jener j^länzcnden Feste trafifen soll, wie 
solche h(M besonderen ("iclcLjcnheiicn «1er uni,'^arische Adel im 
Vollbewusstsein meiner n.iüonalen liedeutun^ in prunkvollster 
Weise zu veranstalten pflej^-t. Sie trSi^t ein Schleppkleid von 
schwerem, weissem Atlas, dazu ein vorn offenes Leibchen von 
rothcm, goldbesetztem Sammet mit weisser Atlas -Einlai^e, Uber 
welche GoMverscluittning mit orientalischen Perlen gezogen ist. 
Von dem spitz zulaufenden unteren Rande des Leibchens, von 
dem prächtigen, mit &naragden und Perlen gezierten Goldgürtel 
fallt eine mit Spitzen-Einsätzen und reicher, in Falten gezogener 
Spitzenkante gamirte Schurze auf das Kleid herab. Die Spitzen- 
ärmel am Ldbchen sind offen und bedecken nur einen Thcil des 
Oberarmes. Um den Hals sehen wir ein schweres Perlen -Hals- 
band, an den Ohren ebensolche Ohrringe, das Haupt bedeckt 
mit einer der Kucsma (siehe vorige Seite ) Jlhnlichen Kopfbedeckung 
mit reicher Agraffe von Perlen und Smaragden, von einem Reiher- 
stut/ zierlith ^ekn' nt. Auf d< n Schultern ruht, mit Schliessen 
von (iokl und kostbaren .Su-inen über der Liru.st befestigt, die 
mit Gold und goUlenem Knopfwerk verschnürte und gestickte 
Mente, welche mit Zobel oder einem anderen kostbaren Rauch- 
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werke an den Kanten verbrämt ist Der Sbo^ der Mente ist, 
wie beim Ldbchen, rother Sammet. Häufig fallt von der Spitze 
des Leibchens, welches ein Perlen-Gürtel umgiebt, das p]nde des- 
selben in reicher Verkettung auf die Spitzen -Schürze herab. — 
Manche der ungarischen Edeldamen tragen bei festlichen Gelegen- 
heiten keine Mente und statt der hier dargestellten Kopfbederkung 
ein kostbares, juwelenfunkelndes Diadem, von welchem ein bis 
zur Erde reichender Spitzenschleier herabwallt. Die Kaiserin von 
Oesterreich erscheint bei national-wichtigen Anlassen i,deichfalls 
in der National- Tracht ungarischer Damen, die nicht wenig stolz 
sind, ihre schOne Monarchin darin zu sehen. 



Digitized by Google 



BLATTER FOR KOSTOMKUNOE. 



FlFl ÜRARO AUS CALA13RIEN 

(NEAPEL). 



L'nscr ]V\U\ zcii^t uns einen jener Calabrcsischen PitTerari. 
wie sie in ihrer V'olkstracht luilien tlurchziehen und in den Strassen 
Roms, vorzu|^s\veise auf der Pia/./.a di Spa^na, dem Modell-Markte, 
auf der spanischen Treppe und in der Kirche Trinita tle' monti 
häufig zu finden sind. Von Malern als Modelle gesucht, 
haben sich kleinere Gesellschaften derselben auf die Wanderschaft 
begeben und die Stfldte Deutschlands, Frankreichs und Belgiens 
besucht, wo Akademien und Kunstschulen ihnen Arbeit und rei- 
chen Lohn genug bieten, um die weite Reise der Mtlhe werth 
zu machen. Unsere Figur verdankt ihr Entstehen einer Studie, 
die wir in München, im Atelier der. Kloty-Schule. nach einem sol- 
chen herumziehenden Calabresen zu malen Geleefenheit hatten. 
Ein runder, nach oben spitz zulaufender Hut. der mit Bändern und 
Quasten phantastisch umwunden und mit Pfauenfedern t^^eziert ist, 
bedeckt keck das von wirrem, dunklem I laar um^^ebene Haupt, 
l'eber einem ^^^roben Leinewanil- Hemde, das mit farbii,;em Hals- 
tuch i^a-knüpft ist, träi^t dieser Solln des Südens eintt rothe Weste 
mit ^i;rUncr lünfassunj;. Der Leib ist von einer rothen Schärpe 
umwunden, deren Enden nach vorn ein wenig herÜberfallen. 
Ueber dne blaue, engärmeli^^c, grobe Tuchjacke ist eine Art 
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halblanger. ftrmeUoser Pdzrock von Schafpelz (den Pelx nach 
aussen) gezogen, an dessen vorderem Rande ein zackenförmig 
verzierter Vorstoss voo rothetn und blauem Tuche sich befindet. 
Hellbraune Kniehosen von Tuch oder jenem schmalgestreiften, 
unverwüstlichen Manchester, unterhalb des Knies mit einer Art 
ij^estrirktem, braunem Stoff umwunden, verbinden sich mit ziem 
lieh primitiver Bedeckun;^ der Unterschenkel aus filziijem Wollen- 
StofT, welche in höchst malerischer Weise mit den zur liefestiLnmg 
der Sandalen dienenden Riemen umschlungnen sind. Die Heinlini^e 
decken zugleich den Fuss, und die Sandalen bestehen aus star- 
kem, durch Riemen zusammengehaltenem Leder. Eine peküber- 
zogene,' häufig mit Drahtarbeit und Metallbeschlägen verzierte 
Tasche hängt an einem starken, braunen oder schwarzen Riemen 
mit grosser Messingschnalle und eingenieteter MessingnSgel-Ver- 
zierung von der Rechten zur Linken auf den Rücken herab. 
Neben der Tasche befindet sich gewöhnlich eine Kürbisflasche, 
die in ihrer satten Farbe vortrefflich zum Uebrigen passt und 
ein höchst malerisches Ensemble vervollständigt. Ein grober 
Mantel von dunkelblauem oder ST;^rünem, grobem 1-einewand- Ge- 
webe, meist mit einer kleinen Pelerine versehen, wird bej schlech- 
tem Wetter umgehUn.LTt. Der Dudelsack, dessen ohrzerreissende 
Töne manchem unserer Leser nicht unbekannt sein durften, 
erschallt .sowohl zu fröhlichem Tanze, wie auch \or den Madon- 
nen-Bildern in den Strassen zu religiöser Erbauung und Ver- 
ehrung. 
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MÄDCHEN AUS ALVITO 

(NEAPEL). 



Unsere Zeichnung' fbhrt uns ein junges Mädchen aus Alvito 
vor, welches an eijnem jener monumentalen Brunnen, wie sie in 
Italien so häufij,'^ zu finden sind, Wasser zu holen im BegrifTe ist, 
um dasselbe dann in dem kupfernen, zweihenkclij^en Gefibse von 
jjefalliger, antiker Form auf dem Kopfe stolz dahin zu tragen. 
Bei aller natürlichen Grazie und classisrhcr Abrunduns^ in Haltung 
und Gani;', entbehrt (li''ses Kiiul des Südens doch der sclbstbe- 
wiissten. imponirenden (iraiidc/./.a der Römerin, die jeder Hewetjunij 
Adel untl (irösse zu verleihen weiss. Dem südlicheren Neapel 
angehörend, deutet die stanze Erscheinung auf grössere Beweg- 
lichkeit und eine Neigung zur Koketterie, welche die Römerin 
verschmäht Wie die ganze Bevölkerung Sod^ItaUens, je süd- 
licher, je mehr den Charakter des Lazzaronenthums annimmt, so 
neigt auch das Mädchen von Alvito mehr zur Ungezwungenheit 
als die Römerin, welche sich stets bewusst bleibt, dass sie eine 
Römerin, ein Kind der ewigen Stadt ist Das Haupt unserer 
Figur ist beschattet von jenem malerisch geordneten Kopftuche, 
welches, an den unteren Enden mit eingewebten, durchbrochenen 
Einsätzen verziert und mit geknüpften Franzen versehen, in 
schweren Falten auf Schultern und Rücken herabfallL Ein weites, 
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mit durchbrochenen Einsätzen an ih r Brust und den weitbauschi- 
gcn Oberärmehi verziertes Hemd wird von einem farbigen, oft 
i^oldbordirten Mieder umschlossen, an welchem sich schmale, 
meist nithe Achsclhänder mit zierlichen Band -Rosetten befindtMi. 
Der Ausschnitt des Hemdes ist halbweit und /.tt'v^t ein Halsband 
von Korallen oder bunten Perlen, welches auf der. von einem 
leichtt-'n Bronze-Ton am^^ehauchten Haut einen reizvollen Contrast 
mit dem Weiss des Hemdes bildet Zwischen dem oberen und 
unteren Theite des HemdSrmels sehen wir eine Art Halbärmel 
von dunklem, rothem Tuche, am unteren Ende mit einer Gold- 
borte gesdmiückt. Ein räch veraertes Band umschliesst ein 
viereckig«s Tuch, welches den hinteren Theil des Rockes, einem 
gescharzten Kleide gleich, bedeckt; die grobe, meist dunkelblaue, 
aus filzartigem StofTe gewebte und mit zwei reich und in grellen 
Farben gestickten Einsätzen versehene Schttrze fällt lang nach 
vorn herab. Ein grober Rock von braunem oder schwarzem 
Stoff, mit blauem oder i;rHnem Besatz versehen, reicht etwa bis 
zu den Knöcheln herab und zeii^t uns die FUssc, welche in ebenso 
primitiver Weise, wie bei dem PitVeraro des vorherijehciiden 
Blattes, mit durch Riemen festgehaltenen Leder-Sandalen bedeckt 
sind. Ohrringe ganz eigener Form vollenden das Kostüm, wel- 
ches reicher und bunter in den Niedenmgen, dürftiger und emster 
in den Farben im Gebirge getragen mrd. An Festtagen sieht 
man dieselben Gestalten, die am Morgen in der Kirche ganz 
Busse, Reue und Zerknirschung gewesen, zum Klange des Tarn- 
burro unter dem Klappern der Castagnetten sich in leidenschaft- 
lichen, doch stets graziösen und decenten Tänzen winden. Glück- 
liches, Idchtlebiges Volk des Südens, dem der ewig blaue Himmel 
Alles gegeben, was das Leben zu verschonen im Stande ist! 
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RL I HENISCHER BAUER 

AUS MARMAROS (UNGARN). 



Hier haben wir fs mit einer KrschtMnun^^ in der I racht zu 
thun, die im Total-Eindrucke, je mehr wir südöstlich gehen, um 
so häufiger anzutreSeii ist und v<»i der fiurbig mehr nodttemefi 
Art und Weise in der Tracht der mittel-eurspäisdien Votko' ge- 
wissermassen den Uebergang zum bunten, farbenprachtigen Orient 
bildet In einer von Fremden wenig besuchten Gegend Ungarns 
ist die hier vorgeführte Volkstracht bei den ruthenischen Bauern 
in Marmaros Oblich. und danken wir einer genauen Studie des 
Historienmalers Ludwrig Burger die Anrcji^ung zu unserem heuti- 
gen Bilde. Der charakteristische Kopf des ruthenischen Bauern, 
von ziemlich langem, dunklem Haare umwallt, ist mit einem bei- 
nahe flachen und breitkr^impigen Filzhute bedeckt. Hin dunkel- 
blaues Halstuch aus Wollenstoff schlitzt den Hals und umrahmt 
in Verbindung mit Haar und Ilut in ernster Weise da^j echt 
slavische Gesichtsoval. Den Km-per bedeckt ein bis zur Mitte 
der Oberschenkel reichendes Hemd, das über den Hüften von 
einem breiten, reich mit Riemen und bchnollenwerk verzierten 
Gürtel aus Juchten zusammengehalten wird und mit Aermeln ver- 
sehen ist» die nach dem Hand^lenke zu immer weiter werden; 
darober trägt der Ruthene einen ärmellosen, kurzen Pdarock 
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(den Pelz nach innen), der, etwas kürzer als das Hemd, dasselbe 
noch etwa handbreit herv<M'^omnien lässt. Zu beiden Seiten des 
vorderen Randes sehen wir am Rocke einen Streiten mit Hasen- 
pelz ausii^^esc hlagen ; der ganze Rand, wie auch die ziemlich weiten 
Aermellöc her, sind mit dem, fUr den ungarischen Bauer so charak- 
teristischen, roth unil grünen Zickzack-Ornament benäht und be- 
stickt. An einem breiten Gurte von gestreiftem, farbigem Muster 
hängt nach hinten eine geräumige Tasche von grau und roth 
carrirtem Stoffe, die zwdfelsohiie ausser anderem Mundvonrath 
atich eine Flasche des t}etiebten, aus Pflaumen gid>rannten Sliwo- 
wttza zu bergen hat Ziemlich weite« dunkelblaue Beinkleider, 
von starkem und dichtem Stoffe, Men bis auf die groben Leder- 
stiefel herab; ein dicker, knotiger Stock dient dem Trager 2ur 
StQtze und wohl auch, wenn es sein muss, zur Wehr in einem 
Landstriche, welcher nicht zu denjenigen gehört, deren Cultur- 
Zustände als mustergültig in erste Reihe zu bringen and. 
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RUTHENISCHE BÄUERIN 

AUS MARMAROS {UNGARN). 



Die nithenisdie Bäuerin auf unsereni ffilde schUesst sidi im 
Charakter der Tracht dem letzten Blatte genau an, nur dass diese 
sich malerischer und farbiger gestaltet, als bei der Tracht des 
Mannes. Der von schwarzem Haare umrahmte Kopf ist mit 
einem rothen oder auch blauen Tuche umwunden, dessen Enden, 
nach hinten geknOpft, aber den Rocken herabfallen. Zwei rothe 
Binde-Bänder vom Nacken ausjjehend. jachen na< h \ orn In runter 
bis etwa zum Gtlrtcl. Don Oberkf^rper bedockt ein weites, fal- 
tiges, weisses Ht;md, dessen Aermel an den Hande^elenken durch 
einen schmnlm Hund i^^eschlnsson erscheinen, lieber dem Hemde 
trScft din ruUicnische Bäuerin eine kurze, ärmellose Pelzjacke mit 
schwarzem I'elzvorstosse und denselben Zickzack -Ornamenten in 
grün und roth, wie bei der vorhcri^ehenden Fissur. Ein carmin- 
rother Leibj,^\rtel umschliesst unter dem etwas überbauschenden 
Hemde den Körper oberhalb der Hüften und lässt zwei rothe 
Binde-Bander auf die breite, dunkelblsuie, mit breiter Gcddborte 
und rothem Vorstosse besetzte Scharze herabfallen. Der Rock 
ist ebenfalls dunkelblau und mit rothem, handbreitem Besätze ver- 
sehen, unter dem die schwarzen, langschaftigen Manner-Stiefel 
sichtbar werden. Em reiches, vielrdhiges Halsband von weissen, 

33 V. 



Dlgltized by Google 



RUTHF.NISCHE BÄUERIN AUS MAKMAROS (UNGARN). 

rothen und braunen Perlenschnuren vervollständigt diese Volks- 
tracht, die im 'Ganzen einen sehr malerischen und festlichen Ein- 
druck macht Auch dieses Blatt haben wir einer Studie Ludwig 
Burgers entnommen, der dieselbe auf einer Reise in Ungarn zu 
machen Gelegenheit hatte. 

Alle Volkstrachten Ungarns, Slavoniens, Kroatiens und Sieben- 
bürgens haben ein entschieden eiijtMiartii^es und hOchst malerisches 
Gepräge und sind <lMrl no( h /icmlich erhalt' n zu fiiiden. wUhrend 
bei uns nach und nat h die charakteristischen Merkmale der Volks- 
tracht<*n immer mehr schwinden uofl sich nur sehr vereinzelt, wie 
7.. B. im AltenburL; sehen, in Dachau hei München untl einix^en 
anderen Landstrichen in ihrer unverHllschten Ursprüni^lichkeit zu 
erhalten gewusst haben. Die Alles nivellirfMide Zeitstn'miuncf lässt 
auch das Volk auf dem Lande nicht unberührt und assimilirt 
^teren Tracht nach und nach dem durch die Stildtc gegebenen 
Vorbilde, ob zum Vorthdl, das glauben wir mit vollem Rechte 
bezweifeln zu dürfen, wenn wir auch im Geiste unserer Zeit wün- 
schen müssen, dass n^anche Barbarei in Tracht imd Sitte abge- 
schafft werden möge filr alle kommenden Zeiten. 



- - - 
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• DEUTSCHER EDELMANN. 

AaNFANG des XVI. JAHRHÜNDIiRTS. 
rou C. E. DOEPLJiR. 



In dem deutschen Edelmanne aus dem Anfange des sech- 
zehnten Jahrhunilerts sehen wir eine jener kräftiiren und kernitjen 
Erscheinungen der bewej>ften Zeit kurz vor der Reformation. Zu 
dem. in Form der soi,a*nannten Kolbe geschnittenen Haare passt 
der viereckiif ziii^estulzle li.irl. der in dieser I'orm ii'etraLjen, im 
Vereine mit ilcr L:leiehf.ills i^t^radliniL;*'!! 1 iaartr.K ht , dem Kopfe 
« in cnlschieiU intN und enerj^isches GcprUi^e verleiht. Das UiUcr- 
uaninis von i^^elljern Stotfe mit ^geschlitzten, erii,M-n At-rmeln und 
ebenfalls ^e.sehlitzten, bis an das Knie herabreii:henden Mosen, 
welche mit dem Wamms durch Nesteln verbunden sind, bedeckt 
ein weitärmeliger Rock, — zur Rüstung ein WafTenrock, — mit 
auffaUend langem und weitem Faltenschoss. auch Schosswamms 
genannt, welcher, in lange, regehnflssige Falten gelegt, bis auf 
die .Knie herabfiült. Schwert und Dolch sind an einem sich 
kreuzenden, nut orangefarbenem Stoffe überzogenen Gehänge be- 
festigt, und Bänder von derselben Farbe, mit der au( h die 
Schlitzungen durchzogen sind, halten ilii Kniehose unterhalb des 
Knies zusammen. Eine Ueberweste von Leder, mit vom Brust- 

• 
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bdne schräg auslaufenden Schlitzen, dient zur Unterlage filr den 
Brustpanzer, der häufig zum Schosswanuns getragen wurde. Ein 
breitkrampiges Barel mit Schnuren, wohl auch häufig mit reichem, 
vielfarbigem Federschmucke, und die Schaube, mit Sammet- oder 
schwarzem Pelzbesatz, das ehrwtlrdige Ehrenkleid der Deutschen, 
vervollstnndiL^en diese Tracht, die in ihrer Breite und Ausladung 
trefflich mit dt,r damals üblichen, schweren Art der Rüstung über- 
einstimmt. Den Fuss sehen wir mit SchuhL-n bekleidet, die vom 
sehr breit sind und Bärentatzen, Ochsen- oder Kuhmäuler, auch 
Enlcnsrhnäbcl j^enannt wurden. I^as .Schosswamnis wurde theils 
rundherum .5.,feschlossen ^,jetra_!.jen . theils schüt/le man es, wenn t-s 
zur RUstun;,^ oder for die Jaijtl angelei,n werden .sollte, vorn und 
hinten, damit beim Reiten die beiden Schosstheile frei herabfallen 
konnten. Die weiten und faltigen Oberärmel, die wir bei dieser 
Figur sdien, wurden auch meist zerschlitzt und zerhauen, in jeder 
erdenklichen Art getragen, auch wohl der eine Aermel von anderer 
Farbe, wie überhaupt damals die Vorliebe ftor das Bunte so weit 
ging, dass selbst zu ganz ernsten Kostümen wenigstens ein Aermel 
oder ein Stück Zeug bunt eingesetzt wurde. In Bezug auf die 
Beinlinge, die damals stets aus Zeut,^ Seemacht wurden, — tlenn 
erst in der zweiten Hälfte des Jahrhunilerts lernte man die IVicots 
kennen, — i.st noch zu sajjen, dass dieselben gestreift und in allen 
Farben j^etras^en wurden. I lier sehen wir sie von i^elber Farbe, 
in llebereinstimnuini,'^ mit dem l'nterwamnis. mit «len Unterllrmeln 
und der Kniehose. Die Länge des St hosswammses. wie unser 
Bild sie uns vorführt, war nur in der ersten Zeit des sechzehnten 
Jahriuinderts üblich; nach und nac h, in der Zeil von 1520 bis 1530, 
verkürzte es sich bis zur Mitte des Oberschenkels. 

C. E. D. 
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DEUTSCHE EDELFRAU. 

ANFANÜ DKS XVI. JAHRHUNDERTS. 
rou C. £. DOEPLER, 



Bei dtr deutschen Edelfrau aus dem Anfange des sechzehn- 
ton Jahrhunderts, welche soeben einen Jener, mit reichen Mass- 
werk Hallustraden versehrnfn Treppencfänt^fe verlässt. wie wir sie 
so hliiihi;' in ilen Patrizit'rhSlusfrn iUt Mlüthtvcit XflrnberLTs finden, 
wird unser Au.i^c zuniU hst von dem Vireitrandij^n n Harct gefesselt, 
wekhcs mit einem kranzf()rmi;4en Feilerschmucke ;^M /irrt, auf j^ol- 
dener Calotte sitzend, »las Ciesicht beschattet, i )as Haret ist von 
rothem Sammet, der Rand mit Goldschnur verziert Dieser Kopf> 
schmuck der Frauen war dem 'der Männer nachgebildet worden« 
welche eine ähnliche Kopfbedeckung, häufig gleichfalls in Verbindung 
mit der, das Hinterhaupt umschliessenden Goldhaube oder Calotte 
zu tragen pflegten. Das Kleid besteht bei der tms vorliegenden 
Figur aus Leibchen und Rock. Das Leibchen war gewöhnlich mit 
einem viereckijjen Hals -Ausschnitte versehen, der bald enger, 
bald weiter den Hals und den oberen Theil tler Buste umschloss; 
es war häufig von anderer Farbe und amlcrem Stoffe als der Rock, 
in vorlicq'endem Falle von rothem Sammet oder rotl\cr Seide ; die 
Röcke von Sammet wurden meist mit Gold- oder Silberbrocat 
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besetzt, woij^ei^en man die seidenen Röcke meist, ww hier, mit 
zwei, auch mehr, breiten Streifen von dunklerem Sammet besetzte. 
Die Schleppe des Rockes war massig und wurde, nachdem im 
ersten Jahrzehnt des sechzehnten Jahrhunderts der Rock am vor- 
deren Theile bedeutend in der Län^e eingeschränkt worden war, 
auch immer mehr gekürzt, bis gegen 1530 der Schnitt des Rockes 
rundum gleichmassig nur so lang genommen wurde, dass das Kleid 
mit dem Saimie den Fussboden berührte. Auf unserem Bilde sehen 
wir das Kleid etwas in die Unbc Lrenommcn und darunter ein 
weisses Gewand aus Camelot mit einfa« her CoMliorte doppelt 
besetzt. Ein (iürtel von reicher Arbeit in Leider uml Metall, mit 
Tasche und dem damals so vitrlfach (iblichm Messer-Hesteck, fiel 
seilw;irt-s auf das ( icwand herab und dirntc wohl auch /um 
Schürzen des Ober- Kleities. Die Aermel, die in jener Zeit viel- 
fach in mancherlei Schlitzun;4^en uml \'erpuffunt;en belielti u.iren, 
sehen wir hier in vier grossen Puffen, viermal mit .Sammet unter- 
bunden und mit Goldborten verdert. Ein so^^enannter Goller von 
rother Seide, mit schwarzem Sammet reich und breit besetzt und 
mit schwarzer Seide gefuttert und abgesteppt, bedeckt die Schul- 
tern und den Hals mit seinem hochstehenden, gesteiften Kragen. 
Goldene Halsketten und anderer Schmuck, dessen Werth durch die 
vielen sich damals folgenden Kleiderordnungen der verschiedenen 
Städte für jeden Stand auf djLs Genaueste festgesetzt wur<le. 
kamen derEdelfrau zu und wurden vielfach jjetraj^en, so namentlich 
auch Fini^errini^c in allen l'omien. Handschuhe, ijrsti<kl und 
^.resteppt. von Zeuu; oder feineni Le(l<T, wohl auch auf den lMni.,M-rn 
mit kleinen Lün^sschlilzen \ ersehen, .i^alten fUr unerlä-S-slich bei 
den Vornehmen und Reicheren beider Ge.schlechter. 

C. E. D. 
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JUNGER FRANZÖSISCHER EDELMANN. 

1430 bis 145a 

you L\ E, DOEPLER. 



Nachdem die Zeit Karls VL in Frankreich in Tracht und 

Motlc manches Ungeheuerliche zu Taj:fe ijeförtlert hatte . sehen 
wir dennoch unter seinem Nachfolj^er und mit tlem Beginne der 
burtjimcHschen Modeherrschaft ein Bestreben auftauchen, welches 
bcmOht war. tlic l'nfArmh'chkeiten. an denen jene Periode krankte. 
\vomö;^li< h noch /u übertreibt-n. l'nsere l-ii^-^ur stellt einen jui\L;fn 
untl eU;_u;^anten Cavalier dieser ICpoehe vor. Derselbe trui; seinen 
Rock (pnnrpoint oder i,npon, jup(tn) noch cni^er anheilend und 
noch kür/er, als es vorher üblich gewesen, so zwar, dass der 
kurze Schoss kaum hinreicht, den Unterleib zu bedecken. Man 
musste damals» um der herrschenden Mode vollkommen gerecht 
zu werden» sich einer äusserst schlanken Taille erfreuen; die 
Haften durften kaum sichtbar werden» dagegen sollten Brust und 
Schultern von müglicl»t grosser Breite und Ausdehnung sein. 
Die letzteren wurden durch künstliche Ansätze (maholtres) erhöht 
und die Aermel oben sehr weit, unten da;.j:ey^en enganschliessend 
jjctrai^cn. Kin cnpfanliejETcndes Beinkleid von feinem Tuche um? 
schloss die Beine, deren eines häufig durch ein goldnes Bändchen 
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dem gurter gleich gebunden wurde. Die Enge bei Rock und 
Hose wurde dermassen Ubertrieben, dass schltessUeh das Schick- 
lichkeitsgefahl das Anlegen eines Obergewandes nothwendig 
machte, das nun entweder ganz kurz oder sehr lang getragen 
wurde. Die langen Obergewänder lehnten sich der Form nach 
an die hoiippelande und hoiisse an und wurden nun mit dem 
Namen robc benannt. Das kurze Gewand, wie es unser juni^er 
lülelmann tr'A-^i . war der surcot oder die ja(]uette und bestand 
aus Seide, Sanimet oder einem anderen, oft reich LTemuslertcn. 
kostbaren Stotü-. Der scharfe Halsansschnill , aus weh hcm der 
hochstehende Kraijen des p^nirpoint her\ orra^te , wie der untere 
Saum des Schosses uml ihe ICinhissun^r der wttiten Aermel waren 
oft, wie auch hier, mit feinem Pelzwerke \ erbrämi. Dieser surcot 
wurde durch einen, den Dolch und manchmal auch eine zierliche 
'Tasche tragenden Gurtel zu einer Reihe Schrägfalten zusammen- 
gezogen. Dieselben waren durch einen sehr künstlichen und 
genauen Schnitt hervorgebracht, nach der Mitte zu gereiht und 
wohl geeignet, diesem Kleidungsstucke den Stempel grosser 
Eleganz zu geben. Es war vom offen und durch kleine goldene 
Knöpfchen ^geschlossen ; (h'c weiten . bauschigen Aermel waren 
oft reich gestickt mit Sinnbildern. Sprüchen und Ornamenten 
aller Art, auch geschlitzt, so dass der Arm seitwärts hindurchge- 
.steckt und der .Stoff des .\ermcls am |)ourpoint sichtbar werden 
konnte. Eine tloppelte oder dreifache goldene Kette von feiner 
Arbeil. an der eine Münze oder ein luwel hing, gehörte zur 
Vervollständigung dieses Kostümes. Die Inissbckleidung liestand 
in den, im fünfzehnten Jahrhundert .so .sehr beliebten Schnabel- 
schuhen, welche - sich trotz Kleiderordnungen und trotz des 
Eifers der Sittenprediger bis in die achtziger Jahre erhidten, ja 
in der Schnabellange immer mehr wuchsen, so dass es nothwen- 
dig wurde, eigene Unterschuhe aus Holz, mit farbigem Leder- 
Überzug oder auch mit Metallbeschlagen verziert, anzulegen, um 
die langen Schnäbel tragen zu helfen. Diese Unterschuhe waren 
häufig an Ballen und Hacken durch hölzerne Unterlagen erhöht und 
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wurden mittelst Spann- odrrdun h Krcuzricmcn am Fiissc befestigt. 
Als Kopfbedeckung trug man in Frankreich und Burgund viel- 
&ch wulstiggeformte Stoffringe mit daran herabhängenden Strafen 
Zeuges, einer Binde gleich, comette genannt, von tafieta oder 
sendal, einen) leichten SetdenstofTe, weshalb diese Binde häufig 
als Sendel-Binde bezeichnet wird. Dieselbe wurde in jeder 
erdenklichen Weise, je nach Laune des Trägers angelegt und 
diente sogar zur Zeit Karls VI. als Abzeichen politischer Gesinnung; 
von den Armagnacs pflc -^uc sie links, von den Bourguignons rechts 
getragen- /u wenl ii Unsere l'igur trägt zu vollem Haar einen 
grauen I*"il/.hut Die I'ormen, zu denen der Filz verarbeitet 
wurde, waren ^^crade danuds sehr nianniL; fach , mit sclimaler oder 
breiter KrLlnipe, hoch, spitz, niedri;.;. nacli vorne üliergeneiL^t 
u. s. \v. ; auch trui,-^ man auf dem Kopfe h.'luhg nur ilie calotte. 
eine kleine haubtMi.'llinliche Kappe, uml Hess den Hut an einer 
Hinde über den Rücken herabhängen. Den Halb umschliesst ein 
enganliegender, gefältelter Hemdvorstoss, der auch wohl manch- 
mal in einem kleinen Krauschen endigte. Die ganze Erscheinung 
ist elegant und zierlich in hohem Grade, aber auch zu gleicher 
Zeit stutzerhaft und weibisch, aus demselben Holze geschnitzt, 
wie die Blume französischer Ritterschaft, welche uns Shakspeare 
so unübertrefflich in Heinrich V., Act IV., Scene 2, 4 und 5. 
bei Gelegenheit der Schlacht von Azincourt, zu schildern weiss. 

C. E. D. 
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FRANZÖSISCHE EDELDAME. 

1430 bis 145a 
rott C R DOEPLER. 



Es .war eine lippi^je Zeit des Luxus und des Wohllebens 
unter dem Dauphin von Frankreich , dem nachmaligen , unter der 
Aegide der Junj^rau von Orleans gesalbten und gekrönten Könige 
Karl VII. Auf den festen Schlössern des hohen Adels ttbte man 
sich in ritterlichen Spielen» Liebeshofe nach proven9alischem 
Muster erhielten den Frauendienst auf seiner Höhe, und die ver- 
feinerten Sitten und Lebensgewohnheiten gediehen zu einer, durch 
,i;c seilschaftliche Regeln urKl Gesetze streng gegliederten Durch- 
biUiung, wie sie in dem Masse in der Culturgeschichtc tler 
Völker weder vorher noch nachher kaum ähnlich wieder zu finden 
sein durfte. Auf unserem Hikle sehen wir die Herrin eines sol- 
( hen .S( hloss(!s, das mit stMuem stolzen Donjon, seinen I hürmen 
und ThllrnKhen und Zinnen aus der besten Zeit französischer 
Golhik im Hintergrunde sichtbar ist, auf einem Spaziergange, im 
Begriffe, sich Rosen zu brechen, um sich damit zu schmücken 
oder um sie in ihrem, von WohlgerUchen erfüllten Gemache in 
eine jener deiüchen Phiolen zu setzen, wie sie so häufig sich auf 
alten Miniaturen jener Zeit finden. Als Kopfbedeckung trägt sie 
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den sogenannten hennin (come, corn< t\ eine spitze, mit leichtem, 
gokUlurchwirktem Hrocat vimzogcnc: liaiibc, deren weiiL-r Rand 
von s( hwarzL-m. mit l:)laucr Seide i^cflUtertem Sammet, nac h unten 
breiler werdend, auf den Rücken herabnillt. Das 1 laar ist nicht 
sichtbar und vollstämlig zurllck^estrichen; ilie Unlerliaube, \on 
durchsichtigem Stoft'e, beschattet leicht das \un süsser Schwär- 
merei angehauchte Antlitz. Es wurde damals für schön erachtet, 
eine hohe Stirn zu haben und möglichst wenig oder gar kein 
Haar zu zeigen; dieses wurde, wie schon bemerkt, zurOckge- 
strichen und zu einem, ziemlich hohen Chignon auf der Höhe des 
Kopfes gesammelt, wohl hauptsächlich, um den, namentlich bei 
vornehmen Frauen oft Ober sechzig Centimeter hohen comet oder 
hennin besser darauf befestigen zu können. Der durchsichtige, 
unter dem Rande desselben herabfallende Schleier diente dazu, 
den kegelförmigen Aufsatz mit Nadeln daran zu befestigen. Ein 
weiter Schleier von leichtestem Gaze -Stoffe umwand den Kegel 
und flatterte mit seinen binden frei von ilemselben herab. Diese 
hennins und anden- mehr oder minder weil aiisladentle Kopflje- 
deckungen beherrsclilen beinahe dun h \ olle hundert Jahre die fran- 
zösische und burgundische Mode. Die l'Vauen jener Zeit hielten 
trotz des Eifems der Kirche und trotz aller Kleiderordnungen mit 
beharrlicher Zähigkeit daian fest, und noch heute Ix gegnen wir 
ähnlichem Kopfechmucke bei den Judenweibem Algiers und bei 
den Frauen der Normandie. Sehr charakteristisch fUr die Zdt ist 
der tiefe Ausschnitt des Leibchens, sowohl vom, wie auch meist 
auf dem Racken, der so tief herabging, dass kostbare gestickte 
Einsätze als Einlagen benutzt werden mussten. Der breite Gortel 
von demselben Stoffe, wie der shawlkragenartigc Besatz des 
L( ibclien-Ausschnittes, wurde sehr hoch, oft fast unmittelbar unter 
der Brust getragen, und von diesem Gurtcl fiel die faltenreiche 
robe, die meist ihrer vorderen Länge und d- r Schleppe halber 
aufgenommen werden mussie, über ein wenig(;r weites Unterge- 
wand, das jedoch ebenfalls aus kostbarem Stoffe bestehen konnte. 
Die Aermel waren durchgängig eng und fielen mit den ge.steiften 
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Manschetten, die von demselben Stoffe wie die Einfassun;:^ des 
Leibchen- Ausschnittes waren, bis weit auf die Hand herab. Ein 
reicher, oft sehr breiter Hesatz in (iold- oder Silber-Brocat oder 
auch in farbii^uT Seide umsäumte die robe, deren Schlejipe 
namentlich Ix i feierüchen Gelei^enheitcn sich auf mchrrre Ellen 
Läns^'e ausdehnte und von einem Pai^en oder einer Dienerin ge- 
tra^Ljen werden musste. Um den 1 lals pfles^te man dc;n verschie- 
denartigsten Schmuck einfach, in Net/forin oder auch, wie hier, in 
mehrreihigen Ketten von fetner Arbeit, an denen ein Kreuz oder 
ein Juwel hing, zu tragen. Lange Schnabelschuhe von Gold- 
oder Silber-Brocat oder sonst einem prächtigen Stoffe, auch 
feinem Leder, die oft gleich den Männerschuhen bei dem vorigen 
Blatte auf den erwähnten Unterschuhen ruheten, vollendeten den 
Anzug der französischen Damen, die, so unruhig und kriegerisch 
die Zeit auch sein mochte, nichts von ihrem Bestreben aufgaben, 
in pnmk voller Toilette mit den Damen Burgunds zu wetteifern 
in der l^iöhe ihrer hennins und der Kostbarkeit ihrer Stoffe. 

C E. D. 
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ABBE 

AUS DEM LETZTEN DRIITEL DES XVIIL JAHRHUNDERTS. 

Von C R DOEPLER, 

Wir haben os diesmal mit einer Fiynr zu thun, die in ihrer 
vollwichtii^^en L;^(!sellsi iiaftlichen Becleuliin.L; wohl hauptsächlich in 
Frankreich und zumal in I'aris zu finden war. Der Ah.bd's _sfab 
es vor dem Ausbruche der Revolution eine solche Menije, dass 
^eselben eine eigene Klasse der Gesellschaft bildeten und einen 
fest iiothwendigen Bestandthefl derselben ausmachten. Auf 
Promenaden, m der Oper, im Schauspiel, in den Geriditssülen, 
Kaffeehäusern, Überall sah man den Abb£ in elegantem, schwar- 
zem Kleide mit kurzem, seidenem Mäntelchen und schwar^rauen 
Bäffchen, gewöhnlich als - Begleiter der Damen der höheren 
Stände, in deren Familien sie die Stellung des Hausfreundes und 
Gcwissensrathes einnahmen. Nicht selten erhielten sit; durch den 
König den Rang eines Abb6 commendatairc , d. h. eines welt- 
lichen Vorstehers einer Abtei, von deren Einkünften der .'\bb6 
ein Drittel erhielt, das er, die \'(Twaltuny^ einem prieur claustral 
(Kloster-Prior) überlassend, wo er wollte, nach r>eliel)en verztdiren 
konntt". Dieser Commenden hatte der l\()ni^ zweihundertfünfund- 
zwanzig an der Zahl zu vergeben; sie dienten ab ijinecuren für 
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die jUnL;(-Tcn Söhiu^ des Adtls, oiU-r für Gclehrtf als Pensionen. 
Seit der Revolulion, wo die Alneieii in N.itioiuil-C nitcr verwandelt 
wurden, schwantlt-n auch die Ahhes, zut^leich mit den ( )l)jecten 
ihres Strebens und ihres I^hri^-^ei/es, untl ihn: Anzahl ist heute 
nur noch eine ^^jeringe. Das Kostüm dieser \\"ell,v;eistlichen und 
Laien, — es genügte, nur theologische Studien an irgend einer 
theologischen Ldiranstatt gemacht zu haben, um den Thel Ahht 
2U ftlhren, — bestand in dem modischen Gewände der Zeit, 
einem vom abgestochenen Rock mit massig engen Aermeln mit 
Au&chlägen. Dieser Rock war entweder von Tuch, Seide oder 
Sammet, wurde wohl audi, da sich diese galanten und eleganten 
Geistlichen sehr nach der Mode richteten, oft von gestreiftem 
oder gemustertem Stoffe getragen ; nur die Farbe musste schwarz 
oder tief violett sein. Eine Schossweste und kurze Khiehosen 
von demselben Stoffe wie der Rock, schwarzseidene Strümpfe 
und Schnallen - Schuhe von feinem l.eder vervollständigten den 
Anzujti^, zu wekhcm der Abbt: ein feines Jabot, Spitzten -Man- 
schetten und eniwcder die schw arzj.,'rauen Bäffehen tler französi- 
schen Geistlichkeit oder auch nur einc.n kleinen, stehenden Rini;- 
kragen derselben Farbe mit schmalem, weissem V'orstoss trui;^, 
dazu eine Perrücke mit oder ohne Tonsur. Der Haarbeutcl, auch 
wohl das eigene, kunstreich fnsirte Haar, wurde von den Abb^s 
je nach persönlicher Laune getragen. Ein schwarzes Mäntelchen 
mit Kragen, meist von Seide, hing von den Schultern herab und 
half der, im Uebrigen recht weldtchen Erscheinung einen ge- 
wissen geistUchen Anstrich geben. Auch unser Ahh€ scheint 
sich im Auv^enblicke mehr mit dem Portrait ii^nd einer Schön- 
heit zu beschäftigen, als mit dem Seelcnheile derselben. Möbel 
und Hintergrund unseres Bildes sind der Zeit entsprechend und 
stammen aus dem Schlosse Rheinsberj; bei Neu-Ruppin, wo sie 
sich in dem soi^-^e nannten Musiksaale des Prinzen Heinrich von 
Preussen betinden. 

C. E. D. 
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DAME VON 1791. 

y<>H C. £. DOEPLER, 



Die allgemeine Umwälzung in den staatlichen und gesell- 
schaftlichen Zuständen, in den Anschauungen und Sitten, im 
Verhällniss der Stände zu einander, welche durch die t^r issr 
französische Revolution von 17S9 zunächst in Frankreich, allmiili;^ 
aber auch im übrigen Europa, hervori^cbracht wurdi*. musstc auch 
in Htvug auf die iiusscre Erscheinung der Menschen, d. h. auf 
die l'orni uml den Scluiitt ihrer Tracliten nothwcndig ratlicale 
W andelungen im Gefolge haben. Eine ungeheuere Bewegung der 
Geister sprengte plötzlich die eisernen Fesseln, warf die starren 
Schranken nieder, welche so lange die freie Selbstbestimmung, die 
Freiheit des Denkens und Glaubens der Menschheit gehemmt und 
eingeengt und letztere kOnstlich in feindliche Kästen gesondert 
hatten. So konnte es auch nicht fehlen, dass jene Kleidertrachten 
und Moden, welche so lange die menschliche Gestalt theils un- 
natürlich eingezwängt, theils zu einem ungeheuerlichen Umfange 
aufgebläht hatten, bald schlichteren Formen wichen, welche sich 
denen des Körp« : md seinen Bewegungen entsprechender an- 
passten und in ihrer Einfachheit und grösseren Naturgemllssheit 
schon durch den sich vollzogenen radicalcn Bruch mit der Ver- 
gangenheil erkennbar machten. Bis zum Jahre 1792, zum Beginn 
der Schreckenszeit, hat sich besonders in den weiblichen Trachten 
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der französischen Gesellschaft diese Umwandlung fertig vollzogen. 
Dann allerdings zeigte sich schnell genug der auf die Lange nie 
ganz zu besiegende Drang zumal der weiblichen Seele, in diesen 
äusseren Dingen weit Uber Mass und Einfachheit hinauszugehen» 
nur zu mächtig und schuf die wunderlichsten und abenteuerlichsten 
Bildungen, für welche die antike Frauentracht des alten Rom und 
Hellas die sehr willkarlich behandelten Vorbilder hergeben musste. 
Die Tracht unserer, mit dem damals beliebten modischen Jou-Jou 
spielenden Dame von 1791 lässt die drei wesentli( listen X erände- 
ningen jener .srejren die der achtziijer und siebziger Jahre erkennen. 
Die ung"('ht'uerli( hcn F,x( «Titri< itflten tler CoifTure hahcn aiifi^e- 
hrtrt. Das Haar ist. aufgelockert in zi(Miili(h<T P>rcitr rin^s um 
den K()j)f ..ä hcrisson" frisirt. leicht i^cpudcrt und mit eiiwm ein- 
fachen Rosabande und ni.lssiiji^em Hllltlcr- und HUlthenst hmuck 
geziert. Vom Genick her wallt an jeder Seite eine Locke längs 
des Halses nieder. Statt der eng einschnürenden, mit langer 
Schnebbe tief über den Leib hinabsteigenden, steifen SchnQrbrust, 
ist das nur bis zu den Haften gehende Leibchen getreten, welches 
den Oberkörper nur eben anschmiegend umgiebt, statt ihn zu 
unnatürlicher Schlankheit einzuschnüren. Der Reifrock ist durch- 
aus beseitigt. Die obere, farbige Robe mit genau dem Arm an- 
liegenden langen Aermeln, hier nur bis zur Arust ansteigend, ist 
über dem Leibchen mit Rosaband geschnUrt: der Rock ist vom 
breit offen, lässt von dem in schlii 'U' n Falten bis auf den Spann 
niederhängenden weissen Unterkleide die ganze Vorderhälfte frei 
und fliesst mit weit faltiger, massiger Schleppe rückwärts von der 
Taille zu Boden. Brust und Schultern umgiebt das grosse, batistene 
„Fichu" , dessen shawlartige lange Knden einmal vor der Brust 
geknotet, dann über das Leibchen nach dem Rüeken hin gezogen 
und dort zur Schleife geknüpft niederhängen. Der farbige, das 
Fussblatt bedeckende Zeugschuh hat statt der ehemaligen hohen 
„Stelzen" mässige Absätze. Das Mobiliar des Gemaches, in 
welchem diese Dame erscheint, zeigt noch treu bewahrt den Stil 
der achtziger Jahre, jenen Style Louis XVL, in welchem die gerad- 
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linigen Formen mit den ovalen und hufelsenfbrmtgen der Rococo- 
Periode einen so wunderlichen Compromiss einijejjangen sintl, bis 
wcnii^c Jahre später unter dem Consulat auch dieser Misch -Stil 
durch den antikisirenden , in weiterer Entwirkelung zum Style 
Empire ausq^fhildeten . verdrängt wird, tlcr ilann wührcnd der 
i^an/cii kaist rh"( h<-n l''p<)«h(t und darüber hinaus eine uneinge- 
schränkte AUeinherrschalt behauptet. 

L. P. 
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MITTE DES XVI. JAHRHUNDERTS, 
yon JE^IN LULVES, 



Das Original unseres Bildes ist einem Gemälde des grossen, 
aber erst in den letzten Jahrzehnten wieder in seiner vollen Be- 
deutung erkannten und gewtlrdigten nicckrUindi^i hen Bildniss- 
malers A. Mor, auch Moro genannt, entlehnt. Iis befindet sich 
im Museum zu Madrid und stellt eine deutsche Gesandtschaft am 
spanist'hcn Hofe dar. Man würde indess irren, wenn man in der 
Tracht dieses Cavaliers ein charakteristisches Musler der eleLjanten 
deutschen Cavaliersmode jener Epuche zu erkennen meinte. h"nt- 
weder hat der Cavalier die hier von ihm L^ewählte Tracht von 
Paris mitgebracht, oder sie sich in Madrid in Anbequemung an 
den herrschenden Geschmack des spanischen Hofes anfertigen 
lassen. Jedes Stock seiner Kleidung entspricht in Schnitt und 
Art durchaus jener, wie sie sich während der letzten Zeiten 
Karls V. zu entwickeln begann und erst unter dessen Nachfolger 
zur vollständigen Ausbildung gelangte. Während mit dem B^inn 
des i6. Jahrhunderts zumal in Deutschland ein völliges Abweichen 
von den knappen Mannertrachten der kurz vorangegangenen Zeit 
zu derem äussersten G^ensatze, zu den gebauschten, „zerhauenen 
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und zersrhlit/.tcn" KlciiU-rn fdhrtc, die in den phantastisch cxtra- 
vai^Miitcn Landskncdu Trachlcn dc-r Ivctormations - Periode ihre 
ül)ermt\thij4^.ste Con.se<|uenz erreichen, fjinj^t in Spanien drei Jahr- 
zehnte später wieder eine Reaction go^t;n diese sichtbaren Aus- 
geburten des Geistes der revolutionären Zttgellosigkeit der Epoche 
und des deutschen Volkes an. Immer knapper und enger - ziehen 
sich die Formen der Tracht zusammen, bis sie gegen das Ende 
des Jahrhunderts, zur Zeit des Triumphes der spanisch-jesuitischen 

4 

Reaction, Überall in den Monarchien des europaischen Continents 

jfleichsam zu jenen Gestaltunijen erstarrt sind, welche noch zwei 
Jahrhunderle lani^ unt( r dem Namen der „spanischen Tracht" we- 
nij^stens im höfischen Ceremonicn-KostUm. conservirt bleiben. Der 
französische Adel unti-r Karl IX. acceptirt die I lofmode Philipps II. 
in allen Thcilcn; und dass dt'uts( he Pürsten und PLdclleutc!. welche 
an einem von beiilen Höfen ;;t l( l)l oiler in spanischen, oder fran- 
zösischen I)i(Mistc-n L;estani]en hatten, dieselbe auch mehr und mehr 
in der 1 ieimalh einbürijerten. ist zweifello.s. W'ir .sehen: das breite, 
von Strau.sscnfcdcrn tiberwallte Baret mit dem grossen, aus- 
gezackten und geschlitzten Rande ist zu der kleinen, steifkifün- 
pigen Sammetmatze mit dem kleinen Federstutz zusammenge- 
schrumpft; das fraher meist mittellang getragene Haar wird ganz 
kurz geschoren. Wcinn dieser Cavalier nicht so jung wäre, so 
würde er dazu den wohlgestutzten Vollbart tragen. Aus dem 
weiten Scho.sswamms mit seinen Bauschen und Puffen und aus dem 
Rock ist dies westenartige, kurze, nur in feinen Längfsstreifen ge- 
schlitzte spanische Wamms ^^eworden, das, statt mit breitem, vier- 
eckigem .Ausschnitt, dem zierlich i,'estickten Hemde am j^anzen 
Halse Platz zu einer (M'fet t\ ollen .Ausbreituni^ zu lassen, nun enif 
imd ho( h hinan bis unter das Kinn .sleij^t uml schliesst, dort nur 
von einer L^an/ kleinen Krause i^csäumt. Die früher sehr weiten, 
gebau-schten lind geschlitzten Aermel, aus deren .Schlitzen, weit 
hervorgepufft, das Zeug des Hemdes, des Unterkleides oder des 
untergelegten Futters hervordrang, weichen nun den an den 
Schultern wattirten, sonst ziemlich knapp anschliesenden. Nur feine, 

n. w. iS 
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regelmässii,'^«'. kleine l'Linsclinittt; tTiniicrn an jene einstig;«: k< ( kc 
Zerschlilzuni^-. Die sonst l.)is zum Knie L^elirndr, .u;;uiz n;i< Ii freier 
Willkür _v;esrhlil/.le, mit mäLlili.Ljen Multen ;uis_L;e/.icrle Obersi henkel- 
hose rückte bis hoch oberhalb der Mitte des Schenkels hinauf 
und nahm die Gestalt von festen wattirten runden Wülsten an 
(„trousses" oder „tonneaux"), die nur durch die regelmässig^ ^ge- 
schlitzten Oefihungen des Oberzeugs und das darunter hervor- 
sehende, anders ge&rbte Unterzeug an jene alte Trachtform des 
ersten Viertels dieses Jahrhunderts ennnem. Das übrige Bein ist 
in seiner ^janzen Länge nun mit der i-iv^ anschmie^^'^enden Strumpf- 
hose. .,bas de chausses", „Tricüt", bekleidet, welche — jetzt in 
Wolle und Seide, — die ehemalij^^e. tlie aus farbiijfem Tuch in der 
Form des Beines zusammeni^enäht war, fast 'L^s'lnzlich aus dem Ge- 
brauch verdr.1ni,^t hatte. Die .Schu'ne von Seiile, Sammet oder 
feinem Leder, fein geschlitzt und i^ipufft, zeii,'-en jene frllliere 
breite Abstumpfunt( vor den Zehen auf das besch(tiilenste Mass 
zurückgeführt. Die Waffe des Cavaliers ist der lange Degen, 
welcher sich schon bedeutend ^r Form des spateren, spanischen 
Stossdegens nähert. 

L. P. 
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FLÖSSER AUS OBERBAIERN. 

yon C R DOEPLER. 



Die T.mnenwäkler untl 'rhalsi hluchtcii <lrs hairischcn Gebirges 
sind Wohnstatten und Arbeitsbezirke eines Geschlechtes von 
Männern, derai Wildheit und gewaltige, ranhe Kraft die auch m 
die Ortschaften dieses Wald- und Hochlandes eingedrungene mo- 
derne, stadtische Cultur nicht merklich zu sänfUgen und abzu- 
schwächen vermocht hat Es sind die FlOsser und Hobsknechte, 
bei denen sich, «ne in Erscheinung und Sitte, so auch im KostOm, 
die meiste Echtheit erhalten hat. Die FlOsser finden sich vor Allem 
im Isarthal; ibr Hauptsitz ist Lcni,'^i,'ries; die Holzknedite sind durch 
den ganzen Hochwald des bairischen Gebirges zerstreut, von 
Berchtesgaden bis Partenkirchen; einzelne Motive aus ihrem Leben, 
wie der u^rossc Hol/stiirz am Könii^fs.sce, ihr Jahrtasjsfest im Dorfe 
Kreuth (nunmehr in lii^^eni). ihr Hartelmä- und Ja<:obi -Tai^^ in ch-r 
Kaiserkhiuse an der östcrreit:his(hen Grenze sind alli^'^emein be- 
kannt ,i,^e\vortlen. Unser Flö^.scr ist aus dem Isarihal. denn nur 
dort iräi,''t man den spitzen Hut, sonst überall einen runden oder 
halbhohen. Das gegenwärtig, aber auch erst seit etwa fünfzig 
Jahren allgemein verbreitete Hauptstück der Tracht der männ- 
lichen Bevölkerung ganz Oberbaiems ist die aus Tirol überkom- 
mene graue, derbe Lodenjoppe, meist mit grttnem Kragen, dessen 
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Vorrecht sich lange Zeit die Jäger attein zu reserviren gestrebt 
hatten. Sie ist in der Regel grau oder bräunlich, im Lenggrieser 
Gebiet meist dunkelblau. Höchst charakteristisch ist auch der 
Wettermantel von Loden, den unsere Abbildung entbehren musste. 
Den Hut schmackt der „Gamsbart" und die Spielhahnfeder. Die 
Oberschenkel stecken bis nahe zum Km'e in schwarzen, durch 
Abtragung oft bräunlichen, halhweiten I .cderhosen. Unterhalb des 
Knies bis zum Knöchel umhüllt der fusslose. (iickt;. .q:rauweisse 
Wollenstrumpf, das soj^enannte Watlenhösl, mit derbem, einge- 
wirklern ixltT aufL^cnlihtcm, •^Tdnem Zicrrat das Bein. An den 
nackten l'llsscn sil/icn dit: schweren Nai.,'^elschuhe. An zwei Rie- 
men, häufii^'^er noch an TrayljJindcrn. über Schullern und Brust 
trägt unser Flösser den Rucksack aus fe.stem, grauem Zeuge; ilie 
Holzaxt mit langem, schmalem Eisen und die Stricke sehen wir 
Uber sdner Schulter, in der Linken ^n langen Bergstock mit der 
scharfen Eisenspitze, der ihm, — sollte er einmal gleich den Holz- 
knechten auf die steilen Pfade des Geiziges gelangen, — in der 
festen, starken Faust zur sicheren Stutze dient. 

L. P. 
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MÄDCHEN AUS MIESBACH 

(OBERBAIERN). 

rim C K DOEPLER. 

Mieshach, (ün \v(;it berühmter ohcrbairischer Marktflecken in 
dem waldigen Schlie rat bthal, ein von Sommcrjjästen vii l Ix-suchter 
Ort, an der von München zum Schlicrsee führenden Eisenbahn, 
gielil heilte noch immer, trotzdem tferadc die Eiu;enthnmh"( hkeiten 
seiner Bevölkerung liiirch ilen starken bremdenverkehr mehr noch 
als antlerswo aiisL,'^eL,di( hen und abi^'ei^lltttet zu werden bci^^innen, 
der b(!liebien. im i,Mn/en bairischen (jebiri,^e verbreiteten Volks- 
tracht ihren Namen der „Miesbäckertracht den Spit/hUtchcn den 
der „Miesbackerhotl". 

Es ist ein vielverbreiteter Irrthum, die sogenannten National- 
und Volkstrachten als uralt anaisehen. Sie sind im Gegentheile 
nichts weiter als verkttmmerte Ableger oder restirende Nieder- 
schläge der allgemeinen bürgerlichen Moden der auf einander fol- 
genden Jahrhunderte oder kürzeren Zeit-Epochen. Bei der so viel 
lan^fsameren, sch\verfiüliger(!n W'eiterentwickelung und dem conser- 
vativen Sinne des Landvolkes dauert es nur unvergleichlich länj^^er, 
dass diese einmal von ihm anq^enommenen Trachten ver.intlert 
Werden. Durch ilas Aufnc^hmen, Hin/uftlL^cn und Festhallen von 
wieder neuen abx' le.L^ten Stücken der nht hsifol^i^enden büri^erlicht^n 
Mode wird dann jenes wunderliche und oft so i^^eschmacklose 
Conglomerat von kleidlichen Hhuelbildungen erzeugt, welches oft 
wohl Air wieder ein halbes oder ganzes Jahrhundert — fai welt- 
verborgenen Gegenden noch langer — als „Nationaltracht" 
bestehen bleibt. Die Miesbacher Tracht erfahrt, wie alle bauer- 
lichen Volks -Kostüme in Folge des diunch die Eisenbahnen so 
enorm gesteigerten Verkehres, vor wdchem auch die stillsten und 



Digitized by Google 



mAdCHEN aus lOESBACH. 



ab^^clc^^cnsten Gebirgsdörfcr nicht mehr gesichert sind, ziemlich 
schnell vorschreitende Wandlungen. So sind jene abscheulichen 
Bausch- und Wulstärmel, — Ablagerun]L,^en der geschmacklosen 
Damenmode der zwanziger oder dreissiger Jahre, — endlich auch 
aus den Trachten der oberbairischen Bauerinnen mehr und mehr ver- 
schwunden. Eine zweite neuere, aus den fbnfziger Jahren dattrende 
ähnliche Modc-Ablajjerung der schlimmsten Art, die Crinoline, 
dankt es meist wohl der Schwierigkeit, welche ihr Trai,^('n fur 
körperlich stark arbeitende I'r.iiien hat. dass sie nicht recht Wurzel 
in der bUuerlichen Trac ht fasscMi koniUc inul ziemlich i^-^h-ic hzeitii^" 
ans ihr, wie aus dt-r der clrL^.intcn und d(T bHri,M*rliih(:n Welt 
verschwuiulen ist. wenn .sie auch im ünler-lnnthal noch fast durch- 
weg ,l,^etrat,'^en winl. 

Trotz aller solcher, oft schnell sich vollziehender Wandlungen 
^ zeigt unser Bild eine Tracht, die der Wirklichkeit nicht endehnt 
sein kann. Halten wir uns also in den wenigen nachfolgenden 
Worten mehr an den bestehenden Gebrauch als an dieses Bild. 
Das spitze» stets schwarze Hütl ist mit goldenen, in zwei Quasten 
seitlich niederhängenden SchnQren umwunden; das Haar darunter 
ist in zwei Zöpfe mit schwarzen Schleifen geflochten; um den Hals 
legt sich der sogenannte „Anhenker", ein silbernes Kettenge- 
schmcid, niemals ein Sammetband mit Schnalle. Den Überkörper 
umsi)annt das schwarze Mieder mit dem silbernen ,, Geschnür". 
Um .Schultern. Hrust und Kücken gesclilaj^^cn , wird das weisse, 
geblllnUe Scidenluch \ urn hinter den liruslflcck gesteckt. Die 
stets ( iiL^'en Aermel i^ehen im Festtagskleide , wie es das vor- 
liegende liild mit der Goldschnur am Hute unbestreitbar darstellt, 
ganz herab bis. aufs Handgelenk. Der Rock ist fast niemals 
schwane, die SdiUrze, das „FUrtuch", niemals weiss, sondern farbig 
und meistens gemustert Die StrOmpfe sind stets weiss; Waden- 
hOslein Uber denselben giebt es nicht; letztere allein werden wohl 
in der Alltagstracht getragen, in welcher auch der charakte- 
ristische rothe Unterrock mehr zum Vorschein kommt. 
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BAUERNMÄDCHEN 

AUS SACHSEN-ALTENBURG. 
yofi C £. DOEPLER. 



Es ist eine interessante Erscheinuni,', dass sich in einem klei- 
nen, durch natürliche Grenzen nicht abj^eschlossenen Ländchen 
mitten tn Dctitschlaml eine Natii>na]tracht, wenn jetzt auch nur 
norh in ihr<'n Resten, erhalten hat. Ks deutet dies auf eine i^anz 
ausserorde'ulliilu' Zahiykeit des Charakters, wie diese aller(h'nL;s 
den Si )rl)enw(?nden im Herzoi^'thutn Saclisen- Altenburi,'' eisten ist. 
Die i rächt des Altenburi^er Bauernmätlchens. wie sie sich uns 
darstellt, ist auf den ersten Anblick befremdend, allein man £^e- 
wOhnt sich bald an sie und findet dann auch Ihre eigenthomlichen 
Schönheiten heraus. Sie erfordert namentlich einen sehr graziösen 
Gang, ohne den sie Überhaupt nicht' gedacht werden kann. Der 
enge, nur bis in die Kniekehle reichende Rock Iflsst nur ktu-ze 
Schritte machen, und mit diesen kleinen, trippelnden Schritten 
wissen die Altenl)uri;(T Bauemmädchen ganz allerlieltst zu ko- 
kettiren; zumal ilen Walzer, — der alte, nationale Zweitriti ist 
fast i^anz verschwunden, — tanzen sie äusserst zierlich. Der Rock 
wirtl je nach dem Stande von verschietlenen Stoffen i^efertii,'!. 
Die rei( lieren Hauerntöchter, welche der Nalionaltraclit noch treu 
gebliebt-n sind, lassen ihn meist aus Seide fertiu;en, er erfordert 
an die tlrcissiy Ellen Stoff. Auf der hinleren Seite wird er in 
ganz eng aneinander gefugte, zolldicke Falten gelegt, die mit 
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Hindfaclen durchnäht werden; vorn, wo er }^ni\z einfach ohne Fal- 
ten herabfällt, wird er durch Knüpfe geschlossen. An seinem 
unteren Ende wird er mit handbreiten, schweren seidenen Bändern 
verziert, die saumarti^ um denselben herumlaufen. Diese sind 
meist von grOner oder schwarzer Farbe; seltener, aber nicht un- 
gern, \rird auch Blau getragen, wahrend Rosa eigentlich gar nicht 
vorkmnmt. Eme bestimmte Farbe hat dieses Kleidungsstück nicht, 
d()( h wird CS niemals in sehr hellen Nüancen getragen, lieber 
den Rock fällt in der Arbeit eine einfache, an Sonn- und Fest- 
taii'en eine kostbare Schürze herab, die ganz nothwindijj ist, da 
der Rock vorn allein sehr hässlich aussieht. Den Oberkörper be- 
kleidet die Jacke (Jäcke). deren Form jetzt schon wesentlich von 
der Mode abhllnu;t; nur darin bleiljl sie sich stets ijleich, dass sie 
vorn nicht :L;eschlossen werden kann. Die Brust bedeckt der V'or- 
slecklalz (Latz oder Mieder), der, von l'appe gefertii;t und mit 
seidenem oder anderem, geringeren Zeuge Uberzogen, durch Fest- 
schnüren gehatten wird. Die Schnttre sind an beiden Seiten der 
Jacke befestigt Die Aermel der Jacke smd eigentlich kurz und 
reichen nicht ganz bis zu den Ellbogen herab; sie waren bis vor 
Kurzem Gegenstand eines ganz besonderen Luxus und wurden oft 
aus den kostbarsten Stoffen angefertigt Ueber dem Latze und 
dicht tmter dem Kinn wird immer eine Schleife von breitem, 
schwarzseidenem Bande, das oft bunte Kanten hat, getragen, von 
der aus zwei lange Bänder von gleicher Art über den Latz bis 
in die Taille herabhängen. Das Haar wird nicht geflochten, .son- 
dern in einen Knoten zusainniengebunden i^etragen; bei den Mäd- 
chen bedeckt es der ..Lappen", ein dicht um den Kopf gesc hhm- 
gcnes, meist dunkelgrundiges, mit eingewirkten, bunten Blumen 
versehenes Tuch, an dem ein langes zweites Tuch, das, durch 
einen Einschlag gehalten, oben etwas absteht, auf den Rucken 
und fast bis in die Taille herabhängt. Dieses Tuch ist der be- 
sondere Stolz der Bauernmädchen, oft sehr kostbar und stets mit 
handbreiter, heller Kante versehen. An der Vorderseite des 
„Lappens" wird zuweilen eine schmale, schwarze Spitze, die Stirn 
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etwa zoUbreit bedeckend, Sfetragen. Die grttne FaHbe wird an 
dem Tuche bevorzugt An der Kopfbedeckung unterscheiden sich 

ilie Mft<lchen von den Frauen. Letztere tra.i,^en nicht mehr den 
einfachen Lappen» sondern die Haube. Diese lauft nach hinten 
tn eine Vcrläni^enmsf aus, die man am besten mit dem aufi^e- 
schlag^enen Schwänze einer Pfauentruihe vepj;"lei( hen kann. In der 
0<'ffminL,'' nach rtJckw.Irts ist ein rundes Hl.'litchen mit i^dilnzender 
Perlenstickerei eingesetzt; unter diesem sind dann (h'e TUcher wie 
bei der Tracht der Mildchen befestigt. Die Strümpfe sind jetzt 
fast ohne Ausnahme gestrickt oder gewirkt, bei grossem Staate 
mOssen sie in Mustern durchbrochen und vom feinsten Game sein. 
Froher wurden ne von feiner, ttbereck geschnitt^er Leinewand 
zusanunengenäht. Bei jungen Frauen und Mädchen sind sie stets 
von weisser Farbe, zur Trauer und bei der Arbeit aber von 
schwarzer Farbe, wie sie ausserdem von den alteren Frauen Ober- 
haupt getragen werden. Im Hause tragt der weibliche Theil des 
Altenburtjer Bauernstandes Pantoffebi; sonst feine, meist Sammet- 
schuhe, die oft mit reicher Perlen- und Seidenstickerei versehen 
sind. Die Tracht der Braut ist nur durch den Kopfputz von der 
i,'^e\vr>hiilichen unterschieden. Das Hormt, das die Braut trlttTt, 
i,'^leicht einem ziemlich hohen Cylintler; es ist von Pa|)p(? i^efertii,'! 
und stets mit rothem Dama.st Uberzoyi^en. doch ist von der Karbe 
nicht viel sichtbar, da es von Reifen goldener oder vergoldeter 
Blätter oder Münzen bedeckt ist, die durch Anschlagen beim Gehen 
dn leises Geläute ertOnen lassen. Auch die Brautjungfern, Hormt- 
Jungfern, tragen diese Kopfbedeckung. Bei der Hochzeit der 
jetzigen Prinzessin Albrecht von Preussen, fiüheren Prinzessin Marie 
von Sachsen-Altenburg, zogen mit einer Bauernhochzeit eine grosse 
Anzahl solcher Hormtjungfem mit auf und erfreuten sich beson- 
derer .Aufmerksamkeit. Ueber der Kleidung tragen Frauen und 
Mädchen bei rauher Witterung einen weiten Mantel aus 'Vnch. 
bei Aermeren aus Kattun von dunkler Farbe. I )as I lemd ist .stets 
ohne .'\ermel, der kleine Stehkragen desselben mit schwarzer Seide 
gestickt. 
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Der Alt<mbiirt,nsche Bauer, den unser Holzschnitt zeigt, hat 
sich eigentli* I schon sehr modernisirt, denn er trägt eine Mütze 
und einen Backenbart, sonst aber ist er ein6r vom echten Schlaufe 
mit encrL,Mst hem Gesicht und \"oii brcitspuriuicm Ciani^-^e. Auf dem 
Kt)l)fe lrä_i,t tU;r Hauer, der •^an/. fest an seiner Tracht ^'ehalten 
hat. einen i^'^anz kU-inen schwarzen I' ilzhul , nicht j,TÖsser als ein 
Suppenteller und demselben in seiner umgekehrten Form sehr 

ähnlich. Derselbe hat einen ganz 
schmalen, vom sclunnartig etwas 
herabgedrUckten Rand. Die kurze 
Pfeife steckt stets dicht in einem der 
Mundwinkel wodurch das Gencht fast 
immer den Ausdruck des MaUtiOsen 
erhält, ni-r S]j( iucr, den unser Bauer 
trJti^t, ist eine bis in die Taille reichende 
Jacke von dunklem Tuch. Hinter dem- 
selben finden wir keine Weste, son- 
dern ein den Xanien i.atz oder Brust- 
tuch traj^endes Kleiduni^'sstUck. Das- 
selbe wird auf der linken Seite und 
Achsel durch Heftel und Schlingen 
geschlossen und hat vom auf der Brust keine OefTnung. Der Latz 
wird stets von schwarzem Tuche gefertigt, lieber denselben läuft 
„die Hosenhebe*', aus schmalen, schwarzen Lederriemen bestehend. 
Durch diese wird die schwarze Lederhose, die jetzt viel von ihrem 
früheren Umfange eingebOsst hat, gehalten. In der Hose befindet 
sich der „Schubsack", in dem das Taschentuch, und von dem 
Gesinde Messer unil (labd im Futteral getragen wird. Diese 
Werkzeuge muss das Gesinde sich meist selbst halten. Die 
Hosen, die unten am Knie mit Lederriemen zugebimden werden, 
waren sonst so weit, dass sie ein ganzes Sippmass*) Getreide 
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fassen konnten. Reiche Bauern hatten frOher keinen besoiuU-rcn 
Schubsack im Beinkleid . sondern tni^-en «lic prciissischen Tlialer 
gleich in demselben, damit sie bei dem Gehen tUireh Kla|)|)ern 
den Reiththum ihres Herrn an/.eit^en konnten. Die Siicfehi sind 
hoch, die Schäfte von ^^anz weichem 1 -edcr und wei den \ nn dein 
Kusse an bis /um Knie herauf aufi,'^('wickelt. I )as 1 ienid si iiliesst 
oben in einem ^unz. schmalen . boctenähnlichen Kra_i.jen . der in 
schwarzer Seide, mit hieroglyphenartigen Figuren gestickt ist. Um 
den Hals wird ein schwarzseiden» Tuch geschlungen. Von der 
eigentlichen, jetzt fast verschwundenen Tracht der „Kappe", eines 
eigenthOmlichen, langen , schwarzen Rockes, und der „Weissen", 
eines ebensolchen von weissem Tudie, zu erzählen, gestattet der 
Raum nicht. Eine besondere Eigenheit der Altenburger Bauem- 
tracht ist es, dass Knöpfe, soweit möglich, nicht angewendet 
werden; die Kleider werden fast nur durch Heftel und Schlingen 
geschlossen. 

Leider verschwindet ilie Nationaltracht mehr und mehr. 
Herzoi^r lernst von .Sachsen- Ahenburg hält sie, soweit er kann, 
und hat sich selbst in der Tracht .seiner Bauern photoi^raphiren 
la.ssen. Kr wendet in einzelnen Bauernfamilien sogar seilest seinen 
persönlichen lüntUiss an, um die Eigenthümlichkt;iten zu erhallen, 
die dem Altenburger Bauernstände ein so dgenardges Gepräge 
geben, und dadurch allein kann das Aufhören der Tracht noch 
auf einige Zeit verschoben werden. 

K. K. 
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MÄDCHEN AUS GROSS-DHNKTE 

BEI WOLFENBÜTTEL, HERZOGTilUM DRAUNSCHWElCi. 
yon FRANZ MEYERHEIM. 



Wenn R Laube in seinen Reisebildem den Braunschwei- 
gischen Bauer wegen seines stolzen und selbstbewussten Auftretens, 
wie wegen seiner Tracht den Kastilier des Nordens nennt, so 
enthält dieser Ausspruch jetzt nur noch in seinem ersten Theilc 
eine Wahrheit. Die auszeichneiKh^ Kleithint,--, früher der Stolz 
des Landmannes, der lani^e, tlunklc, roths^efdttert«^ 'i'uchrock oder 
der weisse Leinewandrock mit rothem Untcrfulter aus demselben 
Stoffe, beide mit einer Reihe ihaler;,aosser, dicht aneinander- 
gesetzter SilberknOpfe, die scharlachrothe, mit kleinen, silbernen 
Knöpfen dicht besetzte Weste, die gelbledeme Kniehose, die 
langen, blauen Strümpfe und Schnallenschuhe im Scmuner, 'die 
hohen Stiefel un Winter sind verschwunden, und der Bauer ist in 
seiner Kleidung von dem Stadter in keiner Weise mehr zu unter- 
scheiden. Nur in den Dörfern an d<m Höhenzügen Elm und Asse, 
sowie an tler Ocker und in den im Nordwesten von ßraunschweig 
gelegenen Dörfern hat der Landmann in seinem Anzüge noch 
manches Altväterische beibehalten und bewahrt. Zäher noch als die 
Manner haben die Frauen, namentlich die bejahrten, die ihnen von 
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den X'orellern (ibdi kommtMie Trncht ff'sti,^(*h;illcn , iloch auch diese 
schwiiulct immer melir und mehr um! den sliullisehen Mcxlen 

mit jedem Tage grösseren Raum. Und doch ist die Braun- 
schweiger ländliche Tracht so schmuck und kleidsam und steht 
in ihrer Sauberkeit und Anmuth dem Landmädchen so reizend, 
dass es in der That zu beklagen bt, dass sie mit raschem Schritte 
ihrem Ende naht und meist nur noch in Truhen und Kommoden 
zum Andenken an die alte Zeit bewahrt wird. Begleiten wir, da 
es noch Zeit ist, die jüngeren Mädchen aus dem unter der Asse 
belegenen Dorfe Gross-Denkte auf ihrem sonntäglichen Kirchgange. 

Die Töchter der reichen Bauern tragen das meist blonde 
Haar gescheitelt und zu beiden Seiten glatt hinter die Ohren 
gekiliniiit; die Flechte ist auf dem Hinterkopfe zusammengebunden 
untl wirtl von der kleinen, spitzen, mit schwarzer Seide (iber- 
zog(MU!n Mütze bedei kt. Diese selbst ist von so geringem Vm- 
fange, ilass sie eben nur das Haarnest in sich aufnimmt und 
gleichsam auf demselben hängt, den übrigen Kopf aber frei lässt; 
ihrer Form wegen, weil sie einer halben Eierschale an Form und 
Grosse ähnelt, wird 'sie gemeinhin „Eidopp" genannt. Von ihr 
fallen schwere, schwarzseidene Tafiet- oder Atksbänder in reicher 
Zahl ober den Rucken bis zur Kniekehle hinab, sind unten mit 
Franzen benäht und kehren ungetheilt und unaufgeschnitten zur 
Mütze zurück, so dass der ganze Handrcichthum nur aus einem 
einzigen Stttcke Band besteht. Dass eine solche Mutze ihres 
Schmuckes wegen , — es werden wohl oft dreissig bis vierzig 
Ellen tlazu verwendet. — einen bt ti;i( hllichen Werth hat. lässt 
sich denken. Zu beiden Seiten des Kopfes fallen vorn gleich- 
breite, .schwarze Blinder auf <lie Brust herab, während die Mütze 
selbst durch ein schmales, unter dem Kinn hindurch gehendes 
Band gehalten wird. Das Mieder mit sehr kurzer Taille von 
schwarzem Tuch mit Sddenstickerei wird durch das schwere, um 
die Schultern geschlagene Seidentuch von schwarzer oder vk>letter 
Farbe mit reicher Seidenstickerei in Plattstich und langen, gelben 
oder schwarzen Franzen gänzlich bedeckt; aber dieses Tuch legt 
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sich die schneeweisse , von feinstem Leinen \erff rti<,ne und steif 
^■est.lrkte . üfcfältelte Halskrause. Hin sc hmales H.il.sliiiml von 
schwarzem Sammel mit ovalen, schweren sill)ernen Buckeln von 
der Grösse einer W'allnuss (socfenannten Bohnen) besetzt und 
bei hohen Festen und btjsonders feierlichen Gelegenheiten ein 
Halsband von starken Bemsteinperlen umschliesst den v<w der 
Sonne gebräunten Hais, Unter dem Tuche sieht das feine, den 
Oberarm bedeckende, den Unterann freilassende, mit schmalen 
Spitzen am Queder (BOndchen) besetzte Hemd hervor. Von 
dem Mieder herab bb auf die Fasse Mt Winter wte Sommer 
der rothe, reich gefältelte Rock von feinstem Flandl, unten m 
zwei Reihen mit handbreitem, grünem Frisoletband oder mit 
schwarzem Sammet besetzt. Eine lange, ebenfalls bis zu den 
Fussen reichende, gewöhnlich schwarzseidene oder bunte, mit 
Blumen gemusterte Schurze von feinem Kattun bedeckt diesen 
Rock; breite, seidene Schürzenba^nder , ineisiens in den Landes- 
farben, blau und gelb, untl an den Enden mit gelbbhuien l'ranzen 
benäht, flattern an derselben entlang. Hellblaue, baumwollene 
Strümpfe mit weissen Zwickeln und blankgeputzte, ausgeschnittene 
Schuhe vollenden den malemchen An/ug. 

Minder kostspielig und von gröberem StoflRe ist der Anzug 
der Mädchen aus den geringeren ländlichen Klassen. Die Motzen- 
l^der fallen nur auf den Rücken hinab; Alles ist von derberem 
Stoffe; die Halskrause legt sich in wenigen schlichten, ungesteiften 
Falten auf die Schultern; unter dem Halstuche sieht das bunte 
Mieder von geblümtem, mit buntfarbigem Bande eingefasstem 
Kattun hervor. Die Schürze besteht aus gelbem Kattun oder 
ahnlichem Zeuge, die SchürzenbHnder sind schmal und von geringer 
B)esc]iaffenheit. Der Rock ist von schwarzer oder iloch dunkler 
Beiderwand * ), und die Aermel des groben Hemdes sind am ( )ueder 
mit blauer Litze eingefasst. Das Sammethalsband entbehrt tier 
silbernen Zierraten oft gänzlich, und statt der Bemsteinperlen 

*) Meist sclbstvcrfcrtigtcr, h.iUiwollcner Stafl. 

40 



Digitized by Google 



BLÄTTER FÜR KOSTÜMKUNDE. 



be.i,'^nUi;t sich das Landmädchen geringeren Standes mit dicken 
Perlen von i^clhem Cilase. 

Nur \vcni_i,'^c Jahre noch , und die letzte .Spur der hUulHchen 
Kleiduntj: wird auch im Hraunschweii^ischen verschwunden sein. 
Der durch Zuckerrübenbau reich gewordene Bauer schämt sich 
der väterlichen Tracht; seine Kleidun;:!: ist stadtisch geworden, 
und statt der früheren SilberknOpfe prangt die schwere, goldene 
Uhrkette auf der Brust Sohne und Töchter lernen in den Pen- 
sionen und Lehranstalten der Hauptstadt städtische Sitte und 
kleiden sich städtisch. EKe Wohnungen der reichen Landleute, 
welche sich nicht mehr Bauern, sondern Gutsbesitzer und Oeko- 
nomen nennen, sind mit allem städtischen Comfort eingerichtet, 
und wohl nur wenii^e reiche Bauern tiurfte es geben , in deren 
„Salon" nicht ein theurer Cabinet- FiUijel zu finden wäre. Da 
muss schliesslich wohl die Tracht der Vorfahren weichen. 

F. S. 
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ALTE FRAU ALS GROSS-DENKTE 

BEI WOLFEN BÜTTEL. 
yon FRANZ MEYERHEIM, 

Haben wir im vorigen Blatte die frisdie, heitere Jugend dsr 
weiblichen ländlichen Bevölkerung aus dem gesegneten Landstriche 
zwischen Elm und Asse im Herzogthum Braunschweig in ihrer 
schmucken Tracht uns angesehen, so tritt uns im vorliegenden 
Blatte das bedächtige und behaUge Alter entg^fen. Verschwunden 
sind (üc hellen, lebhaften Farben in der Kleidung; Alles macht 
den Eindruck der stillen, cmsi\f( n Hausfrau, welche mit Khren 
alt i^^eworden. Der Spit/kopf der schwarzseidenen Mütze ist 
.jjrösser jcewonh-n . ist j^leichsam mit seinem höheren Zi<'le 'z.^- 
wachsen; die breiten, schwarzscidcncn H.tnder sind kürzer, liehen 
nicht mehr bis zu cUtii Kniekehlen, sondern nur über den Rucken 
hinab und werden auf der vorderen Seile unter dem Kinn durch 
eine Nadel zusammengehalten. Die Haare werden nicht mehr 
gescheitelt hinter das Ohr gestrichen, sondern glatt von der 
Stime zum Wirbel aufgekämmt; die breite, blendendweisse Fraise 
wird nicht mehr kokett steif gebrannt, sondern fällt ehrbar in 
eingebrannten Falten auf Schultern, Nacken und Brust Das 
Halsband ist zwar stärker und schwerer gew<mlen, wird aber durch 
ein kleines, schwarzes oder violettes Tuch verdeckt Unter der 
Halskrause durch ist das schwere, schwarze, mitunter auch wohl 
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violette oder noch anders farbij^e, mit Plattstich in weisser Seide 
bestickte Atlastuch um Schultern uikI Oberarm geschlagen, so 
dass das feine, mit Sammet 1j« ■^rt/t(• Mieder von schwarzem Tuche 
nicht sichtbar ist. Den Unterarm bedecken im Sommer beim 
Kirchgänge oder liei Besuchen lanije Fingerhandschuhe \ on feinem 
Leder, welche l)is zum Ellbogen reichen; im Winter werden die- 
selben mit langen Handschuhen von schwarzem Sammet vertauscht, 
die mit weissem Pelzwerk besetzt und verbrämt sind. Eigenthtlm- 
licher Weise wird durch die WtnUtt-handschuhe nur die obere 
Handfläche bedeckt, wahrend die untere Handfläche und Finger 
frei und ungeschützt bleiboL Die Schurze, von welcher breite, 
schwarzseidene Bänder vom bis zum Knie herab&llen, ist von 
schvi^rzer oder dunkelfarbiger Seide und geht bis auf die FUsse, 
welche in Strümpfen, im Sommer von weisser Baumwolle, im 
Winter von hellblauer feiner Wolle, und in Schuhen stecken, 
die vom ausgeschnitten, mit Schleifen von schwar/seidenem Hände 
Viesetzt sind. I )er rothe Rock hat meisteiis einem schwarzen 
Platz gemacht oder wird iloch, wenn die roihe Parbe beibehalten 
w ird . unten nicht mit zwei Reihen von grünem Hände . sondern 
mit einem zwei Hände breiten Streifen von schwarzem Sammet 
eingefasst. Jedes Kleidungsstück der reichen Bäuerin giebt Zeug- 
niss von der soliden Wohlhabenheit des braunschweigischen 
Landmannes. Die Stoflic sind die feinsten und theuersten, und 
es gab früher in den Städten eigene, nur für die Befriedigung 
der bäuerlidien ModebedUrfnisse berechnete Geschäfte. So sehr 
die ländliche Tracht, wenigstens früher, — jetzt ist dieselbe ja 
leider fast verschwunden, — auch gegen die städtische absticht, so 
kann sie doch hinsichtlich ihrer Kostspieligkeit mit dieser sich 
mes.sen. — Kine ganz eigenthdmliche. von der oV>en beschriebenen 
durchaus abweichende Tracht haben die Mewohncr des etwa 
anderthalb Stunden von Braunschweig (mtfernt liegenden Dorfes 
Bortfeld, welche vernnithlich wendischer Abkunft sind. Leber diese 
bringen wir vielleicht .später einmal einige Mittheilungen. 

F. S. 
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Von Jean Luhis 33 
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VOLKS-TRACHTEN. 
Slovake aus dem Preasbuiser Comttat (Ungarn) in Sonn- 



t.igstracht. 

Von Ludwig Fulger 29 

Slovakische Bäuerin aus dem i'rcssburgcr Cuinitut (Ungarn; 
in Festtracht. 

Von Ludwig Bürger .... • 30 

Bauer aus Ober-Oesterreich, Traunkreis. 

Von Alois Gnil 3* 

Bauersfrau aus Ober-( Oesterreich, Traunkreis. 

Von Abis Greil 32 

WeinhUter (Saltner) aus Meran, SOdtirol. 

Von Franz Skarbina . . . , «35 

Frau aus West^Wingaker, Schweden. 

Von ß. Nordenberg 3^ 



ie Blätter für Kostümkundc treten hiermit in gänz- 
lich veränderter Ciest:ilt vor das Piibhcuni. Nicht nur ist 
deren i)islierii;cr I Ierausgel)er, Herr Professor C. T',. Doepler, 
durch seine innfassenden Arbeiten für die Baircuther Fest- 
spiele, die ihni ihre epocheniat hendc kastümliche Ausstattung 
allein verdanken, dem Unternehmen entzogen worden, son- 
dern, was sich in dem letzten Hefte bereits anbahnte, die 
einzelnen Blätter sind von verschiedenen Künstlern Deutsch- 
lands gezeichnet und von ihnen selbst mit erklärendem Texte 
versehen worden. An Stelle des Stahlstiches der früheren 
Hefte ist ferner der markige, künstlerischen Anfordeningen 
weitaus mehr genügende I I()lz^chnitt getreten. lüuliicli 
haben wir es uns angelegen sein lassen , mit Ausschlu.ss 
aller Phantasie, nur wirklich aus Quellen geschöpfte, be- 
glaubigte Trachten zur Darstellung zu bringen und auch 
selbst unter diesen solche zu vermeiden, welche in anderen 
Kostümwerken bereits veröflfentlidit sind. Wenn der Heraus- 
geber selbst in dem Blatte No. 26 von diesem Grundsätze 
abgewichen ist, so geschah es, weil die Bonnard'sche Zeich- 
nung dieser Tracht gerade in den interessantesten Theilen 
nicht präcis genug erschien. — Die National - Kostüme 
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werden um so wülkommener sein, als die Ge&hr ihres 
gänzlichen Verschwindens in allen Ländern constatirt ist, 
und ihre sachkundige Wiedergabe, oft von den kunstgeübten 
Händen eigener Landeskinder herrührend, bleibenden Werth 
haben dürfte. 

Scliliesslicli ist es uns eine angenclimc Pilicht, allen 
den zahlreichen Mit u heitern, die in so bereitwilliger Weise 
dem Unternclinien ilirc Unterstützung zugewandt, den auf- 
richtigsten Dank zu sagen. 

Berlin, Decenibcr 1876. 



A. V. Heyden. Franz Lipperheide. 
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ITALIENISCHER JÜNGLING. 

ZWEITE HÄLFTE DES XV. JAHRHUNDERTS. 

yoH A. von HEYDEN, 



Aus eiin-ni Hilde in iler Pinacoleca ZU Pcmcfia von Bene- 
dt-tto Hiionh.^li (umbrischer Meister in der zweiten Hälfte des 

XV. Jahrhundt-rts). 

Die zierliche l^rschcinufiL,' stellt einen soj^^enannten l ante *) dar, 
einen jener jungen Raulljulde, welchtt die Leibgarden der italie- 
nischen Stadle-Tyrannen und Condottieri bildeten. Nicht Soldaten 

•) Da"» \V<it( Kiiiiic kommt iiu* de» latciiiiHln'ii ,,liif.iii»", w6rllich Kincr, der nicht 
reden lumn, »Iw «n kleines Kiml flbcfhatipl, ohne Uiitenchied des Geschlechtes, daher dana 
weiter anch „InCut" flir Print, md ichiltert, in viele Sprachen eingedrungen, in al! den 
llc(Ii-iilui>(»cn imd Nflancen, in welchen .nah un-cr iKiUsches ,.Knal>c ' <i<k-r ..linln-'" gchrancht 
wird, mit «rdehem ja gleichfalU, je UMh dem zcillicheti Sprachgebraucho und den Umständen, 
dar edalal», wte wa giw rfcpdrte BesriMT vcriMudcn wird. In Italienischen l>edcuie( Kuntc 
ttunlehH den Knaben oder Buben in der Karte, dann einen Knecht und endlich den Fnis- 
Soldalen. Die Fanti des Millelaltcrs kämpften mit Bogen und Aqnbrusl oder mit Spiesaen 
Itniichen den schw«T bewafTneten Reitern, später bildeten sie den grtissen tactisthcn Kijr|K-r 
dar Fuassoldaten, die loranlerie. ilalieniich Fanterta. Fanti pcrduli (Enfants pcrdus, verlorene 
Knechte) hfemcn die Leibtrahanten der italienischen Tyrannen und Condottiefi , weil sie 

jeden Aii(;rnMiik iK-rcit >.cmi inussU-n , ihr wi-iii;; k>ivib.irc« I tlifti für ihirii llrrrn in die 
Schanic im sicbUgcn. Kincn »»Ithi-ii fulirl unser Hild vor Auyrn. Dass l.ciilc ilicscs Sthlagi-s 
gerade keine Heiligen waren, versteht sich von selbst. Darum hcisst es auch im itaticnischen 
Sprichwort: „Scbcria oo' feali, e lascia lUre i sanli", d. h, „ftlit Kriegilenien äugst Du 
Possen Utlbca, mit Heiligen soUat Da's lassen bkiben." 

II 
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im <.ii,'(!nllichcn Sinnt; des Wortes, sind sie doch immer bewaffnet, 
und ilir Dolch hängt so locker in der Scheide, wie ihr Herz an 
ihrem Herrn. Ohne Vergangenheit und Zukunft leben sie von 
der Gunst des Augenblickes und sind die Modemacher ihrer Zeit, 
wie die Landsknedite des XVI. Jahrhunderts, denen sie an phan- 
tastischer Buntheit kaum nachstehen. 

Unser Bursdie trägt eine Jacke von grünem WoUenstoflre 
mit weiten, zwei&rbigen Aermeln, so zwar, dass der untere, enge 
'l'lieil derselben einen, um ein Gerin<;es wärmeren Farbenton hat, 
als der obere, weite Theil, an welchem eine Anzahl weisser 
Schnürchen herabhängt, die theils zum Schmuck, mehr wohl aber 



Kino aiKlerc spccic-llc Ilcilcutung hat das Wort Fanlo in Vcncdij; angenommen. Dort 
mmntc mau su bis in die nettere 2eil die Gcrichtsbcdicnlrti , «Icn-ii >i<.li der Magistrat zur 
Vuibdung der Fluteico and tu Mdcfcn Amtffcachlllen l>cdicntc. Am gcfttrcblctctc» iraieii 
die Fanti der Inqniiitorcoi die ciiie Art Amtamlttie au rolheni Wolkaitoff Irafcn, an «ckbe 
vom eine Zechine geheftet war. 

(U'ii:-.. lio Wort F;iii! i^l i;liirlil •id.niciiil mit liiirschc , linln- , Kii.ilx-, oft mit dem 
Nebensinne eines leichtfertigen McnKbcn udcr eines ^>challies (n«*» leichter Fant"). Im deul* 
sehen MitlelalieT bexeicbnete es den Sobii eines EdleB, apMer den Bauer im Schachspiele ; 
„Spjdc Fant" hitvi der Trumplbube in der, niinnu-hr f.ist gXntlich verschwundenen, .iltdcul- 
»chi-ii Siliwetletliailc , woher die v«dki.lhUmlicho «.tlildi iii«-hc Ueieichnung „Spadifanlel" (auch 
^padifankcrl") für cini-n rnsscnreiuer, jugcndliclvcn N.iircii, ihren IV^jiriing hat. 

In Norwegen vcr>tAnd man tmtct nFanl" urspranglich den WaRcntriiger der Kiticr, so> 
dann alle Diener inid Bolen in Bcgleitmiff vomeluner reiaender Hencn , namentlidi der Geist' 
liihi ii. Niich heule nennt d.ss Landvolk die AnllMjtieiljcr , weldic lU n norwegisthen 
Kichlcr auf !«inen Thin|^-k< i>en Ix'^leilcn. Vcrmlllltlicll Ital sich aiil die^e Art der UcgrifT 
einca Reiwodeni Fremden, und damit die Vorsteitnag von etwas Abenlcucrlichcm, Seltuntem, 
UoanvcriSaaigeai an das Wort geheftet. Genug, hcvte ist wFaal" eines der bcUcliterten 
Schimpfworte in Norwegen und Iwieichnet ungefShr dasselbe, wie onier nNant** oder „Geck". 
M u ht sich Jemand durch irgend elwas lächerlich oder nii^slicbi); , so erhält er hiervon eiiuMi 
SpiUDomen mit angehängtem „Fant", l'nzuverlassigkcit , Unredlichkeit , l-ahncntluchl aus 
realen gesdiscbaftJichen VcrIiMlniNM ii , lieialigeltonimeascin , Alles das wird als „Kanlscin", 
■der ala nFanle gehen** getinndniarla. Durch so iiarln Eniartang des lu-grifles wird es 
crtcitril'ch , das« das Wort „V^tH" In Nurwegen itich «titeirt aacll als all^-emein UMiche Be- 
aeichniinj; fl;r die /igeiiner und iindeie LaiidNtti i> ht-i '.-.Mti hat. 

Welch interessante, wuoderbaie ErKheinungcu sich uns doch bieteOf wenn wir die Wiirter 
in iben Wandlnacea «nd Wandemngen «criblfent Der n^uai" lial an a«f die niedenten 
Sprossen der gesellschaftlichen Leiter geftihrt. SteUen wir den gesetzlosen , verwilderten 
Vagabunden, den tll>erall verachlelen, gehassicn und gcfttrchtctcn Zigeuner in seinen I.ump«-n, 
seinem Elende, seinem !>innlichen Und sittlichen .Schmutze neben die ritterlich »tulze, vun Kraft 
md Uebermutb geschwellte Endieinung auf luuerem Kostumbilde, — wie liergSbaend ist 
die Kluft, welche Beide trennt I Und doch ist der Gegensatz minder grell, wenn wir tun 
die Video, vcimittailBden Zwiactaciutvte UuadeBlwB» 
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noch dazu dienen, ( inen zweiten Aernu l von fcsttTem Stoffe über 
diesem ersten zu bt tcstif^en. Mit i^lcichcn Schnürchen ist auch 
das Heinkleid an der |acke bcfestii^ft. rflicr der Jacke liegt ein, 
durch einen schmalen (.jiirtel in rt s^(.lniiissiy;cii Italien zusammen- 
gehaltener Ueberwurf, welcher sich nur durch diese l'alten von 
der in Frankreich um dieselbe Zeit gebräuchlichen journande, dem 
Rebe- und Herddrocke, untersdtied. Der Ueberwurf von wdssem 
Stofife ist in der Höhe des unteren Randes des Schulterblattes in 
Falten gelegt und die Hälfte desselben, auf Rücken und Brust 
die Seiten wechselnd, mit rodiem und grUnem Zickzack besetzt; 
ein weisser Pelzbesatz ziert den unteren Rand. Das Beinkleid, aus 
Wollenstoff genäht, niemals gewebt oder gestrickt, — zeigt sich, 
jedes Hein abweichend vom andern, in abenteuerlicher Buntheit. 
Der Scliuh ist von schwarzem Leder mit weissem Aufschlage. 
Den Kojjf bedeckt eine schwarze W'ollenmütze , genau von der 
Art, wie (He Schiffer an der ganzen italienischen Küste sie heute 
noch tragen. Die Ijckannte KuiiflKileckung Cüsimo's des Allen 
ist nichts, als eine am Rande mehrfach umgeschlagene, gleiche 
Mütze, welche, bald zur kleinen Kappe schwindend, bald gross 
und wulstig abwechselnd, mit dem sogenannten Mazzocchio die 
Kopfbekleidung der Italiener last durch das ganze XV. Jahrhundert 
bildet Der runde Schild, die sogenannte Rondadie, oft von 
kunstvoller Arbeit, ist mit rothem Tuche gefuttert und an seinem 
Rande mit rodicn Fransen geziert Ein kleiner Dolch, auf unserer 
Zeichnung nicht sichtbar, hängt vor der Mitte des Leibes am 
GUrtel. 

A. V. H. 
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1 LÜRENTINERIN. 

XV. JAHRHUNDERT. 
yon A. VON HEYDEN. 

D.is Original bcfindt^t sich auf t-iner cUr lu-rrlidifii l'^rcskcn 
des Domenico Ghirlandajo im Clmi von S. Maria Novella zu 
FlcM^nz und gehört zu einer Grujjijc von Frauen, Fortraits aus 
der vornehmen Florentiner Damenwelt, welche die Wochenstube 
bei der Geburt der heiligen Maria besuchen. 

Das Florentiner Kostüm des XV. Jahrhunderts hat etwas un- 
gemein Gemessenes, Vornehmes, und wenn der wilde, kecke Sinn 
jener Zeit sich im Kostüm der Männer nie verleugnet, so tragen 
die Kostüme der Frauen um so mehr den Charakter em^er 
Würde. Das mit langer Schleppe versehene reherklcitl unserer 
Dame ist von violettem WollensluH nut feinem (ioldhesatze ; vorn 
auf der l'iiust offen und ohne railleivEinsrhnilt L;( iiiacht, zeij^l es 
liie Busi nfonn beschrankt und lasst das I ntcrkleiil v(jn grünem 
Stoffe und dessen Schnurversehl uss auf der Hrust sehen. Der 
lange Aermel ist der Bequemlichkeit halt>er zurückgeschlagen und 
zeigt das farbige Futter desselben; er ist nidit am Ldbchen 
festgenäht, sondern nur Uber dnen Unterärmel von feiner, 
weisser Leinewand gestreift, der dem Hemde anzugehören sdwint, 
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und durch einen Haken oder eine Bandschleife auf der Schulter 
befestigt, so dass der weisse Unterärinel auf beiden Seilen hervor- 
tritt ; eine Goldborte fasst den olx i en Saum des Aermels ein. Die 
Schleppen der Damen in dieser Zeit haben massige LänL;e. da 
dieselbe durch slrt-nt^c- Kleiderordnuni^en liestiinnil wurde. So 
duldete Boloi^na für dit- höchste Klasse der C jesellschaft niu' eine 
Schleppe von Ellen Länge; tlcn brauen und Töciitern der 
Künstler und Handwerker, sofern erstere nicht dem Adel ange- 
hörten, war nur eine solche von 'j^ Elle gestattet. Nur m Modmia 
durften adelige Damen Sdileppen von i Elle Länge tragen, wäh- 
rend Mailand und Bergamo sie ganz verboten. Uebrtgens ver- 
drängte ohnehin die Anwendung dicker BrocatstofTe Air die Ober- 
kleider, \v»'gen ihrer Schwere und Steiflieit, die Schleppen gerade 
in den liixhstcn Ständen. Wenn ein. Gürtel bei den Damen zur 
Anwentlung kommt, ist er nur Schmuckstück und wird nie zum 
Raffen lies Kleides verwendet ; er hängt dann lose von der rechten 
zur linken Hüfte. Der genahte — nicht gewirkte .Stninipf xon 
hellfarbiger .Seitie oder \\'i>lle reielu iii)ei- das Knie, wahrend das 
Strumpfband, welches in den vornehmen Standen oft mit kostbarer 
Stickerei geziert ist, unter dem Knie getragen wird. Der Schuh 
von Sammet, Seide oder WollenstoflT, auch von Brocat, selten von 
Leder, schliesst sich der Form des Fusses an und läuft in eine 
massige Spitze in der Adise der zweiten Zehe aus. Er reicht bis 
zum Knöchel und wird durch SdmUrbänder oder Kniffe, in letz- 
terem Falle an einer Lasche über dem Blattaiisschnitte geschlos- 
sen; er hat niemals einen Absatz unter der Sohle, die von ziemlich 
dünnem Leder ist. Die barbe der Schuhe ist schwarz, weiss oder 
roth, wenn der Schuh nicht von Goldstoff gefertigt ist. Häufig 
wird der obere Saum d< s .Schuhes m\t meist weissem Pelz vt^rbrämt. 
Die Handschuhe von edlem Sloff(;, selten von Leder, würden, 
wenn unsere Dame das Haus verlässt, unzweifelhall angelegt wer- 
den. Auf dem berühmten Bilde Titians — die sogenannte himm- 
lische und irdische Uebe — trägt die bekleidete Dame selbst in 
dieser eigenthümlichen Situation Handschuhe, wie es sdieint, sogar 
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von braunem Leder. Unserem heutigen Begriffe von gutem Sitz 
entsprechen solche Handschuhe nicht; sie sind aber häufig mit kost- 
barer Stickerei, selbst mit Edelsteinen geziert und haben meist 
eine weite, trichterfbrmige , aber weiche Stulpe oder einen breit 
umgeschlagenen, verzierten Rand am Hantl^elenke. Eigenthümlich 
ist die Küpn>ecleckung, eine Haube von feiner, weisser Leinewand 
mit zicrliolicm Goldsaiimc , tlcn-n lautre l*'liigel, spiraHormig zu- 
sammengedreht, als Wülste iib«:r diV ScluiUcrn fallfn. Diese Hauben, 
die v()]lk(jmni('n den heutigen Xaciuiiauben gleichen, wurden aber 
aucli ohne jene Spiralen gelragen und gaben dann dem Kopfe ein 
ungemein einfaches, bescheidenes Aussehen, wie zahlreiclie l^uriraits 
von Domenico Ghirlandajo, namentfich aber das bekannte Brust- 
bild der „Bella Simonetta**, der Geliebten des Giuliano Media, 
von Sandro BottkelU im Palazzo Pitti zu Florenz darthun. 

A. v. H. 
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VORNEHMER MANN IN HOFTRACHT. 

UM 1670—1680. 

O. BRAUSEWETTER. 

Die vorl^ende, in den siebziger Jahren des XVII. Jahrhun- 
derts bei den vomdmien Ständen last ganz Europa*s gebräuchliche 
Tracht, ist einem von RonK-yti de Hoghc gestochenen Gedehk- 

1 l itte entnommen, welches die Beherrscher und die Repräsentanten 
iler Mächte darstellt, die von 1672 — 1679 im holländischen Kriege 
(dem sogenannten „Zweiten Kaubkriege") gegen Frankreich ver- 
bündet waren. 

Charakteristisch für die danialinc 'Pracht der vornehmen 
Stände sind die farbigen Bandroseiien an ticr rechten Schulter 
und an dem, auch sonst mit reichem Bänder- und Spitzcnschmucke 
versdienen, unter dem Oberrocke hervorragenden Schurzrocke, 
eine Mode, welche berdts im folgenden Jahrzehnt verschwindet. 
KIdnere Ros^ten linden sich mitunter an den Schuhen, und zwar 
Uber der kldnen Zehe, befestigt Derselben Zeit eigenthUmlich 
ist auch der nur bis zum Ellbogen reichende Rockärnicl. Den 
Unterarm bedeckt ein weiter , bauschiger Hemdärm« ! , iler reich 
mit Spitzen und Stickereien in Weiss garnirt ist und durch far- 
bige, in Schleifen verknüpfte Uänder mehrfach abgetheilt wird. 

nit m. 17 
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Audi die Halsbinde ist reich gfestickt und besetzt und wird in 
ganz ähnlicher Weise bis in den An&ng des nächsten Jahrhun» 
derts hinein getragen. Beiläufig sei erwähnt, dass nach der 
Schlacht bei Steenkerken (i 793) die Pariser Stutzer absichdidi de* 
rangirte SpitzeidialstUcher trugen, in Nachahmung jener jungen 
Prinzen und Edelleute, die in dem schrecklichen Moment, wo die 
französische Armee, von König Wilhelm III. durch einen nächt- 
lichen Ueberfall überrascht, zu weichen Ic.Mnn, keine Zeit zum 
Flitterstaate hatten und vor Hie Front tlcr Schlachtlinie jagten, 
während sich ihre reichen Halstücher noch in g^rosser Unordnung 
befanden. Die nach dieser Motle gctraj^enen Halsl)inden wurden 
darauf all^^einein Sleenkerkens genannt. — Das breite . goldge- 
stickte Bandelier, an welchem der Üegen hängt, zeigt, ebenso wie 
die um den Leib geschlungene Feldtunde, den militärischen Be- 
fehlshaber an \ trotz dieser soldatischen Abzeichen ist aber, der zu 
jener Zeit beginnenden Hofsitte gemäss, der hohe Stiefel durch den 
Sdiuh mit zweiflügeliger Schleife und hoher Vorderkappe ersetzt 
Die rothen Absätze kamen damals schnell in Aufnahme. Der Degen 
zeigt gegen die vorhergegangene Zeit sehr auftallendc Verände- 
riuigcn. Während noch kurz vorher auch bei den Vornehmen 
der längere, an die Zeit des dreissigjäluigen Krieges erinnernde 
Degen , mit dem vielfach verschlungenen , meistens aus Stahl ge- 
wiuidenen Gefass, gel)rauchlich war, welcher sell>st in zierlicheren 
Fxemplaren den Charakter einer Rauferwaffe nicht verleugnet, ist 
jetzt der goldene Griff in seiner I lauptform sehr vereint'acht, intlem 
die Hand nur durch eine Parirstange mit I31att, und allenfalls noch 
durdi dnen Bügel geschützt ist Audi der von jetzt ab immer 
sdiwarz gefärbte Hut erinnert in sdner stdfen Form weniger an 
Fdd- und Lagerleben, als sdn abenteuedidi verw^ener Vor- 
gänger, der Schlapphut, mit wdchem er indessen die breite, mit- 
unter an einer Seite aufgeschlagene Kremj^e, sowie den Schmuck 
an Federn und Besatz gemein hat. Die Icderfarbencn Handschuhe 
erfahren während des ganzen Jahrhunderts kdne Veränderungen; 
selbst ihre Aussdunückung pflegt, wenige Ausnahmen abgerechnet, 
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die nämliche zu stin. Die Striiiiipthoseii siiul durch einv[tnvirkte 
Muster verziert; ausserdem schmiickt den Unlersclieiikel das mit 
Gold und Edelsteinen besetzte Knieband. Die über die Stirn 
herabgekämmte Perritcke wdcht etwas von der gewißlich vor- 
kommenden Mode ab, nadi wddier das Haar meistens höher 
auftoupirt getragen wurde. Der Bart verschwindet ganz aus der 
Mode, btt auf ein sehr kleines, aufgestutztes Bärtchen auf der 
Obolippe, welches aber auch fast nur von Soldaten oder hohen 
Personen, weldie militärischen LieUiabereien huldigten, getragen 
wurde. 

ü. B. 
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ELISABETH CHARLOTTE, 

HERZOGIN VON LOTHRINGEN. 1 698. 
O. BRAUSEIVETTER. 

Die darL^rstcIlt«- nanu nfii^iir, drni lilatlc tks ..Alinanach royal" 
vom Jahre 1698 cntiioinmcn uml daselbst als Madanu- la Duchcssc 
de Lorrainc tu zeirhncl, ist un/\vcifclhaft ein Portrait der l'rin/essiii 
Elisabeth Charlotte von Orleans, welche im November 1698 mit 
dem, durch den Ryswickcr Frieden (1697) wieder zum Hesitze 
seines Landes gelangten Herzoge Leopold Joseph Carl von 
Lothringen vermählt wurde. Das Bild kann als Muster der damab 
bei Hofiesten üblidien Damentrachten gelten, da die Prinzessin 
keinerlei Abzeichen des fürsdicfaen Standes trägt. Der nach seiner ur- 
sprünglichen Erfinderin „4 la Fontange** genannte Kopfputz, welcher 
häufig durch Anwendung von Drahtgestellen, Federn, Händern etc. 
bis zum Ungeheuerlichen ausgebildet ist, hält sich bei dieser Dame 
in massvoller Form. Das im rjci^rensatze zu dem noch kurz vor- 
her gebräuchlich gewesenen freien Arrani^^ement, aultou]>irtr und in 
regelmässige Löckchen gedrelite 1 laar wurde, wenn es nicht von 
Natur dunkel war, meistens braun gefärbt. In die Uttzte Zeit des 
XVII. Jahrhunderts fällt der zunehmende Gebrauch der, die Unter- 
arme eng umsdiliessenden Damenhandschuhe, sowie der Schtfn- 
pflästerchen, welche letzteren die Damen stets in einer besonderen 
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Ka|)scl Ix i sich zu führen ptlci^^ten. Die Schleppe des oberen 
Rockes, der ,.Ro1h'" , ist von ansehnlicher Lange, von sehr vor- 
nehmen Personen und hei besonders lei(frlich<-n («eh^genheiten 
wurde sie so lang getragen, diuss sie, ebenso wie der btti höchsten 
Repräsentationen gebräuchliche Mantel, nachgetragen werden 
musste, zu weldiem Dienste häufig phantastisdi gekleidete Mohren- 
knaben verwendet wurden. Die „Robe" wird seitv^lrtSf wie unsere 
Zddinung zeigt, durch rdche Spangen zurückgeschlagen, derartig, 
dass das aus einem anderen Stoffe bestehende Futter zum Vor- 
schein kommt. Das obere, wie das untere Kleid sind, aasser 
durch überreiche Besätze und Stickereien, durch Juwelenschmuck, 
welcher auch hei der übrigen Toilette reichlich in Anwendung 
kommt, höchst prunkvoll ver/ii rt. Unter der Regierung Ludwigs 
XIII. waren auch bei Hole inehrlach Verbote gegen den mass- 
losen Luxus , hauptsächlich gegen das Tragen von KleincRÜen, 
erlassen worden; sciion die Wiederholung dieser Verbote zeigt, 
dass sie ihre Wirkung verfehlten. Unter Ludwig XIV. erreichte 
die versdiwenderische Verwendung von Edystdnen den hödisten 
Grad; die Kleider der Damen nicht nur, sondern auch die Rihrke 
der Cavaliere sind vollständig damit übersäet. Trotz des über- 
mässigen Prunkes bt die Damentracht der dargestellten, sttdicfa 
keineswegs hochstehenden Zeit äusserst decent, und zwar so- 
wohl im Vergleich zu der vorhergegangenen, als auch besonders 
der bald darauf folg» iidi n l'eriode. 

Aus der zweiten Hallte des XVII. Jahrhunderts datirt der 
.schnell ziinchnicndc I'.inlluss d«-s fran/()sischen Hofes auf ilie Sitten 
und l racluen iler h()hercn .Stiuide der meisten ülirigcn europäischen 
Staaten. Am entschiedensten machte sich dieser Hinfluss wohl in 
England nach der 1 660 erfolgten Restauration der .Stuarts geltend. 
Dtt übrigen Länder folgten, das Beispiel der eigenen Höfe nach- 
ahmend, mehr oder minder schnell. Gegen das Ende des Jahr- 
hunderts war Frankreich, obgleich fast mit ganz Europa in Kriege 
verwickelt, im zweifellosen Besitze der Herrschaft über den Ge- 
sdunack der vornehmen Welt 

Sl 
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Die l'orm der Trachten, wenn auch in den Details vielfachen 
und unaufhörlichen Acndcningcn unterworfen , wcchsLhe doch im 
allgemeinen Zuschnitte weniger schnell als heutzutage. Beson- 
ders aber bedurfte das neu Auftauchende erheblich längerer Zeit 
zur vollen Verbreitung, so dass es in den im (Jsien Europa's ge- 
legenen Ländern mitunter erst nacii zehn Jahren in Aufnahme kam. 

O. B. 
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DON CARLOS, 

INFANT VON SPANIEN, GEB. ZU VALLADOUD, 3. JUU 1545, 
GEST. ZU MADRID. 34. JUU 1568. 

Als ich das Bilciniss des Don Carlos, welches, von Sanchez 
Coi llo im Jahre 1566 «:jemalt, sich im könitjüchen Mtuwuin zu 
Madrid befindet, betrachtete, freute ich mich, nicht, Mne die 
Historiker den Don Carlos schiltiern. eine im Ausdrucke boshafte, 
bucklij^e und hinkeinh , sondern eine mehr dem Schiller'schen 
Meislerwerke entsprechende l'igur zu sehen, und gab dieselbe 
getreu wieder. Doch will ich nicht bestreiten, dass der Künstler 
mandien Fehler in der Figur gemildert haben mag. 

Das eng ansdüiessende und vom zugeknöpfte, kurze, sdioss* 
lose Wanuns wurde vollständig mit horizontalen Verzierungen 
durchsteppt oder benäht, im Gegensatze zur französisdien Tracht, 
deren Verzieningen meist lothrecht liefen. Der Kragen war 
hoch und sH'if. Die Oberschenkel ! lose, welche nur Ins zur Mitte 
des Oberschenkels reichte, war dem Stoffie nach dem Wammse 
angepasst. Die Zierhesätze, besonders mannigfaltig in der Fnmi 
der Verzierungen und im (ieschmacke tU-r maurischen Ornamentik 
gehalten, waren meist aufgenäht, bisweilen aber auch gestickt oder 
in den Stoff eingewirkt. I )if l 'arbt n des VVammses und der Hose 
waren dunkelviolctt, die eingenähten V crzierungen wenig heller als 
die Grundfarbe, da man in jener Zdt allmälig von den beliebten 
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hellen zu dunkleren Tönen in der Kleidung überging, ohne in ihrer 
Zusammenstellung den farbigen Wechsel aufzugeben, wie dies bei 
der Unterbauschung (Pufl'en oder Creves) der aus gelber Seide ge- 
fertigten Oberschenkel-Hosen der Fall war. Dasselbe gilt aucli 
von der, unter dem arnulit^sirn Waniuise getragenen, knajjpen 
Jacke , von welcher nur die Aermel sichtbar waren. Die Hals- 
krause und Manschetten waren sehr steif, jedoch nur klein; erst 
in späteren Jahren nahmen sie an Ausddmung zu. Als Bein- 
bekleklung diente der enganliegende Tricot von dunkelvioletter 
Farbe. Die Schuhe, deren man sich allgemeiner als der Stiefel 
bediente, die meist nur zur Jagd oder zum Reiten benutzt wurden, 
waren in der Form zierlich durchgebildet, dem Fusse genau an- 
gepasst und von grauer Seitie. mit Üesatz von Goldlitze ; doch stellte 
man diesellxMi auch von Tuch oder Sammct mit Schlitzen oder 
kleinen Puffen her, seltener \ on Leder. Der Mantel, welcher anfing, 
die Schaube zu xcrdrangen, war kurz und in<'hr Zierstück ; er halte 
die Gestalt eines K.idnianlels , war von rothem Sammet und mit 
einfaclieni , schwarzem borlen-lJesalz umgeben. Der Kragen von 
viereckigem Schnitt, mit Hermelin verziert und gefüttert, war ein 
Zeidien flirsdicher Herkunft. Das Barett, von nur mässtger Weite, 
so dass es den Kopf kaum Uberragte , war fladi und hatte einen 
knappen, aufgesteiften Rand; es war umschlungen von einer gol- 
denen Gliederkette und mit einer hinten angebrachten, weissen 
Feder verziert. Der feine, ciselirte Stossdegen, welcher gegen die 
Mitte des Jahrhunderts das altherkümmliche 5)chwert verdrängte, 
hing an einem kurzen Wehrgehänge, welches, einem Leibgurte 
ähnlich, um die Hüften geschnallt wurde. Den goldenen Agraffen 
des Leibgurtes, sowie der V'erzii^rung iler Waffen legte man ein('n 
ganz besonderen Werth bei. Das 1 laar wurde kurz getragen, 
ebenso, wegen der hochgesleiften Halskrause, der Hacken- und 
Kinnbart; den Schnurrbart Hess man dagegen freier wachsen. 
Der hier dargestellte Anzug kann als Muster der Zeit Philipps II. 
von Spanien (1556 — 98} gelten. 

J. L. 
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ISABELLA CLARA EUGENIA, 

TOCHTER PHILIPPS IL VON SPANIEN. 1584. 
yM JEAN LULVäS, 



Geboren 12. August 1566« wurde die Prinzessin am i. April 
I5S^ mit Erdierzog Albrecht dem Frommen von Oesterreich, 
MaximtUan's II. Sohne, vermählt und bekam als Heirathsgut die ge- 
sammten Niederlande nebst der Franche - Comt^. Bekanntlich 
nahm sie in den Niederlanden wesentlichen Antheil an den Re- 
glern nj^'sf^^eschäften und Kriegs-Operationen , und bei der Belage- 
runi; von Ostende, im Jahre 1601, that sie das Gelübde, ihr Hemd 
nicht eher zu wechseln , bis diese so wichtige Stadt genommen 
sein würde. Da hierüber drei Jahre und drei Monate verllossen, 
nahm das Hemd die bekannte , nach der Trägerin iiiren Namen 
führende „Isabellenfarbe^* an. Isabella starb zu Britesd am 29. No- 
vember (oder I. December) 1033. 

Diese kurze historische Erinnerung wird bei der Betrachtung 
der anmuthigen Figur, die streng dem BOdnisse des spanischen 
Hofmalers I%ilipp*s IL, A. Sanchez Coello (15 17— 1590), in der 
Königlichen Gallerie zu Madrid entspricht, gewiss willkommen sein. 
Isabella wurde, der Jahreszahl nach, in ihrem achtzehnten Jalire 
gemalt; das Bild zeigt uns die Tracht des ^»anischen Hofes, die 
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nehfn dem unverkennbaren Einflüsse der französischen Mode (Zeit 
Heinrich s 11 uml I ran/ II.) doch den Ernst und die Grandezza 
der spanischen Etikc'tte verriith. 

Das Kleid mit hoclisu hendeni Kragen und langen Hänge- 
Urmeln von schwerem, grauseidenem StofT mit eingewirktem Muster« 
war vom der Länge nach zugeknöpft. Was an Pracht gegen die 
früheren, unter Karl V. siditbaren bunten und reichen Unterkleider 
jetzt verk>ren ging, wurde durdi das nim Verschlusse erforderfidie 
Knopf- und Sddeifenwerk in reichem Masse wieder ersetzt. Die 
hier auf imserem Bilde sichtbaren, mit breiter Goldborte besetzten 
Streifen, auf welchen sich Rosetten mit in Goldschmiede- Arbeit 
eingefassten Edelsteinen und Perlen befinden, bilden durchweg die 
Kleider- Verzieninj^en , welche in reinster Form der Renaissance 
angcpasst waren. Der steife Kragen, der bis zum Kopfe hin gänz- 
lich anschliessend war, gleicht dem der Manner; das Halsge- 
schmeidc war den Rosetten des Kleides angemessen , nur breiter 
und reicher. Die hochstehende und steife Fraise von feinem 
Leinen nUt Spitzmbesatz , wddse das jugendliche Gesicht um- 
rahmt, war nodi von roässigem Umfange, der später erst zu an- 
sehnlicher Grösse heranwuchs. Die ziemlidi engen Aennei des 
Unterkleides sind von blassrosa Adas, mit kldnen Crev^, durch 
Goldstreifen und Goldstickereien von einander getrennt, und 
endigen in einer steifen, mit Spitzen besetzten Manschette. Als 
Kopfbedeckung diente die kleine, niedrige Mütze mit schmal an- 
liegendem Rande, welche der männlichen Kopfbedeckung gleicht ; 
sie war von hellrothem Sammet, mit Federn, Pcrh n und Rosetten 
verziert, etwas zur Seite geneigt auf der mit Herh^i und Gold- 
faden reich benähten Netzhaube sitzend. Letztcrc umschliesst das 
wellig zurückgekämmte Haar, dem als Sclunuck eine auf der Stirn 
ruhende, grössere, längliche Perle eingeflochten ist 

J. L. 
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SLOVAKE 

AUS DEM FRESSBURGER COMITAT (UNGARN) 
IN SONNTAGSTRACHT. 

ypH LUDWIG BURGER, 

Die Bewohner d«!r Liuidcr der heili;^feii Su^fanskroiit; iinlcr- 
scheiden sich nicht allttin durch ihre Abstaniniung , sondern auch 
durch ihre Trachten, welche meistentheils sehr kleidsam sind und 
den körperlichen Wuchs hervorheben. Der Magyar ist vor allen 
anderen Bewohnern Ungarns kenntlich am Gesiditsschnitt, dem 
scharfen Profil mit der gebogenen Nase, dem ausdrucksvollen 
Auge« dem wohlgepflegten Schnurrbart und Haar; die ganze Hal- 
tung drikkt Selbstbewusstsein aus. Unendfich erhaben und über- 
legen steht er dem Slovakcn gegenüber, welcbem ein weicheres 
Naturell und unt« r\\ i;rri<;(- Gesinnungsart einen melancholischen, 
energielosen Ausdruck verleihen. 

Im Prt'ssl)iirger Comitat ist das magyarische Element sehr 
wenig vertreten ; grösstenthcils wird es von Slovaken und I )eut- 
schen bewohnt. An den Alihangen der kleinen Karpathen ziehen 
sich von Pressburg aufwärts über St. Georgen reiche Weinberge bis 
Modern und darüber hoiaus. Aus Modern ist der dargestelhe Bauer 
slovakischer Abktmft, welcher sdne südslavtsche Stammesverwandt- 
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Schaft mit ch-n, von dem nördlich ang^renzenden Miavaer Comitate 
bis nach Lundcnbury sich aiisbrcitendrn kroatischen Hewohnern 
auch .äusserlich, im Schnitt der Bekleidung', nicht verleugnen kann. 
Die Liebe zum Putz, zu bunten Bändern und Blumen, welche allen 
Slaven eigen, spricht sich namentlich in der Festiracht aus, in 
welcher wir den slovakädien Jüngling vor uns sehen. Der kleine, 
schmalkrenipige Hut ist überdeckt mit künstlichen Blumen, Bän- 
dern und Sdüeifen, so dass von dem Kopftheil des Hutes fast 
nichts zu sehen ist Gleich den Kroaten schmücken auch die Slo- 
vaken den Hut ausserdem mit wehenden Hahnenfedern. Der ma- 
gyarische Jüngling dagegen steckt auf seinen Hut einen Strauss 
des weissen Reihergrases, sonst auch Marienflachs, Venushaar und 
in Oesterreich und Ungarn Waisenmädchenhaar (Ar\'aleän)'haj) 
genannt, das typisch gewordene Vorbild für den Haarstutz, mit 
welchem die Husaren der meisten Armeen geschmückt sind. 

Das Hemd ist langer als tl.'i.s mag\ arische, doch ebenso weit- 
ärmclig , nach slavischer Sitte in der , den sla\ ischen Völkern 
eigenen Lieblingsfarbe , roth gestickt. Am Halse hat dasselbe 
reiche Bindebänder. Eine kurze, ärmellose, meist offen getragene, 
blaue Weste mit reidier Knopf- Garnitur lässt das Brustdiefl des 
Hemdes, wie auch das seidene, gestickte Taschentuch sehen, das ab . 
Paradestttck seinen Beruf in Wirklichkeit wohl selten erfulk. Oft 
wird es auch im Hosenlatz getragen , stets ist es aber ein Stück 
des Sonntagsanzuges. Die dunkelblaue Hose mit hellblauen Ver- 
schnürungen, den sogenannten ungarischen Knoten, hat den Schnitt, 
wie er durch fast ganz Ungarn und auch von deutschen Bewoh- 
nern der Donaugegenden Ungarns am Neusiedler See, an den 
Karpathen in der Zips, und l)ei der Armee von den ungarischen 
und Grcn/er Regimentern getragen wird. Auch der Stiefel ist 
der ungarische. Der Magyar kann sich Stiefel ohne Sporen 
(Sarkantyuk) kaum denken. Der Edehnann (Nemesember) trägt 
sie immer; der Knecht, dem nur ein Sporn zu tragen gestattet 
ist, trägt diesen am finken Stiefel. Slavische Zuthat sind die 
langen Trodddn der Stiefeb, welche Us nach Mähren hinein von 
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Kroaten und Hannaken getragen werden. Zum Schulze gegen 
die Unbill des Wetto« dient der SzUr, der wetsae« tnintgestickte 
ungarische Mantd von Kotzentnch, und die Bunda, der Pelz, oft 
auch ein ärmdloses. Ins zum Knie reidiendes braunes Wanuns mit 
Pelzbesatz. Die ganze Tracht in ihrer Vieliarbiglceit bei mebtens 
elastischen Gestalten, wirkt sehr malerisch. 

L. B. 
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SLOVAKISCHE BÄUERIN 

AUS DEM PRESSBURGER COMITAT (UNGARN) 
IN FESTTRACHT. 

y<m LUDWIG BÜRGER. 

In der Retfel sind die slovakischen Madchen von untersetzter 
Statur und stark entwickelten Formen; somit haben sie eine tje- 
wtsse Aehnlichkeit mit ihren Stammesschwestern in Polen, Böhmen 
und Mähren. Die Gesiditsbildung lässt oft die Feinheit des Aus* 
dnickes vermissen, weldie bei den Magyaren auch der niederen 
Stände so oft überrascht Doch findet man unter den Stovinnen 
Gesiditer von wohlthuender Lebendigkeit des Ausdruckes und 
zierlichen Formen, mit sprechenden, melancholiscben Augen. 
Wenigstens durfte das Original des dart,'cstellten slovakischen 
Mädchens als Beispiel dafür gelten, hn Jahre 1857, als Kaiser 
Franz Joseph I. seine erste Reise nach l'nnfam machte, waren 
aus verschiedenen Landstrichen des Miavaer und des Pressburgcr 
ComitaLs DeputationtMi nach Pressburg zur Begriissung des Kaisers 
gesandt worden, wo sie in einem Kloster eincjuartiert wurden. Es 
war hochinteressant, die mannigfaltigen Trachten, Alles im Sonn- 
tagsstaat und bester Ausstattung zu sehen. Nur schade, dass der 
Aufenthalt des Kaisers überall so kurz war und nach einigen Tagen 
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die ganze Pracht aufliörte. Man hätte für jeden Finger eine Hand 
haben müssen^ um nur einen Theil skizziren zu können. 

Bei diesem Anlasse zeichnete ich vorliegende Figur des slo- 
vakisdien Mädchens und ihres Begleiters. Das junge Mädchen 
von fetner Gestalt trug das weisse Kopftuch dicht um den Kopf 
gebunden, so dass keine Spur von Haar zu sehen war, das Tudi 
von festem Gewebe, mit einem durchsichtigen Striche, die auf die 
Schuller bis zum SdiUrzenbande herunterfallenden Zipfel reich mit 
Spitzen gamirt. 

Das Heind . l);ius( h;irmeliu- , bleich denen der mag) arisdien 
Madclien , liatte am Kragen und Aermel reiche Spitxenstreifen. 
Das Leibchen Iksi.ukI .jus weissem l'i(|ue. mit liinf silb«:rnen 
Knöpfen und blauen Bändern geschlossen, mit schmalen Achscl- 
töndem. Eine Scfafirze von weissem Stoffe, weit um den Rock 
greifend, und ein weisser Rock vervollständigten den Anzug, 
welchem zierliche Stiefel (Csizmen) von rothem Corduan, wie fast 
durchweg in Ungarn, einen zierlichen Abschluss gaben. Auch 
das Taschentuch in zieriicher Austattung fdilte nicht. Die Sonn- 
tagstracht lässt die zarten Farbton zu; im Alltagskostüm bleibt 
zwar das weisse Kopftuch und 1 h tnd , Mieder und Rock aber 
werden farbig, die Schürze dunkellilau, die Stiefel schwarz. Junsje 
Mädchen in Schaftstiefeln zu sehen, ist Anfangs überraschend; 
doch versteht < s <ii<' ehrsame Zunfl der C'si/nienmacher sehr wohl, 
durch vortreffliche Gerberei und guten Scimilt des Stiefels, tlem 
weiblichen Fusse in Bezug auf Grazie und Kleinheit vollständig 
gerecht zu werden. Auf dem Spann zierlich parallel gelegte 
Falten, eine sanft zugerundete Spitze von mäsnger Breite, und ein 
nicht zu hoher Absatz geben dem Stiefel eine kleklsame Form, 
und unterscheiden ihn sdu* vortheilhaft von den Stiefeln, wdche 
man in Deutschland und namentlich in Polen sieht, wo sie an 
Plumpheit ihres Gleichen suchen. Stiefel zu tragen, ist, in Ungarn 
sowohl als in Polen, bei dem Zustande der gewöhnlichen Verkehrs- 
wege ( ine gelHeterisciie Nothwendigkett. Man versöhnt sich mit 
dem Stiefel am weiblichen Fusse umsomehr, wenn man sieht, wie 
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oft die Natur, bei Ungarinnen vorzut^^sweise , einen kleinen Mass- 
stal) bei Schaffung des letztea^n anleimte. — \v(-nn man ferner den 
Csardas (von Csarda, Haid(;-\Virthshaus) tanzen sieht, der, durch 
ganz Ungarn verbreitet, nach der Meinung der Magyaren nur von 
ihnen selbst gut getanzt wird, obschon sich auch die Slaven 
daiauf verstehen. 

Wollte man durch eine kleine Aeusseriichkdt Polen und 
Ungarn kennzeichnen, so könnte man getrost sagen: in Polen 
herrscht die PelzmUtze , in Ungarn der Stiefel Es ist nidits Un- 
gewöhnliches, in Polen Kinder nur mit dem Hemde bekleidet zu 
seilten, die grosse, schwere Pelzmütze auf dem Kopfe, wahrend in 
Ungarn auch der sparsamst bekleidete Menschensohn nie ohne 
Stiefel auftritt. 

L. B. 
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BAUER AUS OBER -OESTERREICH, 

TRAUNKREIS. 
Von ALOIS GREIL, 

Wie alWwärts, so beginnt auch in den deutsch •österreidii- 

sehen Provinzen ein allmäliges Versdiwindcn der ursprünglichen 
Landestracht bemerkbar zu werden; nur die Bewohner einzelner 
Krfis»' halten noch mit Zähigkeit an dem nation.-ilcn Kleider- 
schnitte und den ulirii^f<'n Gcwohnheitni ilirrr Altvordern fest. 

Das vorstehende Bild n-vj^x. eitKH liaiierngutsltesitzer im Sonn- 
ta^fsstaate aus der Utii^<-L;( nd vf)ii Wels im Traunkreisc, jenem 
fruchtbaren, schönen Lantlstriche, der im Südosten von Ober- 
Oesterreich längs dem Traunflusse bis zu den Salzkammergut- 
Alpen sich hinzieht 

Mit dem langen, wdten Rodce von feinem, meist dunkdUauem 
oder dunketbiaunem Tuche, mit massivsübem«i, kugelförmigen 
Knöpfen besetzt, stdien in passendem Einklänge die enganliegenden, 
mit schwarzen Seidenborten Ijcnähten, und mit gleicher Stickerei 
an den Nähten verzierten Beinkleider von schwarzem Manchester- 
Sammet, wozu als Fussbekleidung rothe Juchtensticfel mit hohen 
Schäften kommen. Den Oberkörper bedeckt eine hohe, am Halse 
viereckig ausgeschnittene Weste aus gepresstem Seidenplüsch, 
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von meist lebliaftcr Färbung (kirschroth, violett etc.), ebenfalls 
reich mit Silbericnöpfen besetzt, welcher Schmuck überhaupt mit 
Vorliebe getragen wird und, je nach seiner mehr oder minder 
rdchen Anwendung, gewissermassen als äusserer Massstab fiir den 
Grad der Wohlhabenheit des Trägers gilt. Eine spedetle Eigen- 
thümlidikeit des Oberländer Bauern ist es, Uhrketten und deren 
Anhängsel etc., statt aus Silber, aus Piatina gcfcrtlL^t zu trai^cn. 
Besonders charaktcrisiiscli für die oI>erösterreichische Landestracht 
ist der breite l.eibmirt (Ratizcn) , welcher aus schwarzem Lcder 
«^»^efertigt und reicli mit Stickereien aus gespaltenen Pfauenfcder- 
kieleii \*r/icTt ist: er dient zugleich als Tasche. Den Anzug 
vervollständigt ein liunlgehliiintes Halstuch aus Seide; als Kopf- 
bedeckung dient zuerst die gestrickte Zipfelmütze aus dunkel- 
iarbigem Zwirn und darüber der mässig grosse, schwarze Kastor* 
. hut mit breitem Bande und Perlmuttersdmalle. 

Zum Schlüsse sei noch der fiist niemals, bei gutem wie 
schlechtem Wetter, fehlende Regenschirm, aus hochrothem — 
seteener bellblauem — Wollenstofle, mit eingewirkter Bordüre und 
blankem Messinggrifie, als charakteristische Er^zung erwähnt 

A. G. 
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BAUERSFRAU AUS ÜBER-ÜESl ERREICH, 

TRAUNKRKIS. 
yo» ALOIS GREIL. 



Die Sonntagstracht der Oberländer Bäuerin erscheint zwar 
im Zuschnitte nur einlach, doch trägt sie in der Wahl der Stoffe 
taeaalt einen nicht unbedeutenden Luxus zur Schau. 

Unser Bild zeigt eine behäbige „Moarin*' (Meierdbesttzerin) 
auf ihrem Kirchgange. Das Kleid, weldies gerade so lang ist, 

dass man noch die mit sogenannten ..Niederschiihen" hckleidetm 
FUsse seht n kann, besteht aus schillerndem Grosgrain (blau und 
roth, roth-griin u. s. w.), soi^fenanntem Changeant; es ist hoch 
geschlossen l)is /um I lalse und an den Oberarmen mit weiten, 
mit Kidt-rdauncn grhilllt n l'nffcn vt-r/it rt. Das Kleid deckt zum 
Theil eine sehr gross*' Schürze aus stluvarzein Taffet, und um die 
Schultern wird ein grosses, weissseidenes Brusttuch mit bunt ein- 
gewirkten Blumen gelegt. Um den Hals trägt die I'Vau mehrere 
Reihen feingearbeiteter Silberketten, welche vom, in der Mitte 
des Halses, durch ein sdiweres, mit editen Steinen besetztes 
goldenes Scfaloss zusammengehalten werden. Dazu kommen noch 
goldene Ohrgehänge von meist barocker Arbeit. Diese Schmuck* 
gegenstände erben sich in der Familie fort und sind oft von 
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hohem Alter und origineller Form. Das Auffallendste der ganzen 
Tracht ist aber die Kopfbedeckung, die „Goldhaube", in ihrer 
eigenthiimlirhen . halbkugel form igen Gestalt, mit einem grossen 
I'^lügcl nach hinten. Leider koinnit die Haiil)e mehr unti mehr 
in Abnahme, obgleich dieses Galastück, welclies eine harmonische 
Uebert inslimmung mit den übrigen Theilen des Anzuges zeigt, der 
Trägerin einen derart festlichen Anstrich verleiht, wie kaum ein 
anderer nationaler Kopfedimuck dies vermag. Das Gerippe der 
Haube, aus starkem Draht gefertigt, bt mit sdiwerem GoMbrokat 
überzogen und mit echten Flittem und Zierraten aus Goldfil^^ran 
Ubersäet Den Halt verleiht der Haube eine silberne, mit Steinen 
besetzte Nadel, welche durch den kugelförmigen Theil derselben 
und durch die Maarflechten gesteckt wird. Im Allgemeinen tragen 
die Bäuerinnen das in ganz Ober -Oesterreich übliche Kopftudi 
von schwarzer Seide. 

Handschuhe werden nur bei aussergewöhnlichen Gelegen- 
heilen getragen, und zwar aus S(i<i<- gestrickte Halbhandschuhe; 
aber zwei Dinge dürfen l)eini Kirclien - I'rstanzuge nie fehlen: in 
einer Hand das feine, zusammengelegte Leinenluch, und in der 
anderen der Rosenkranz und das , oft kostbar in Sanunet gebun- 
dene und mit Silber beschlagene Gesangbuch. 
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WEINIILTLR 

(SALTNER) AUS MERAN. SODTIROL. 
yom FRANZ SKARBINA. 



Zur Zeit der Weinreife begegnet man in den Weinlauben an 
doi üppigen Hangen des herrlichen Etschthales und besonders 
des Meraner Thalkessels einer seltsamen Figur* wdche auf den 
eiaten, flüchtigen Blick glauben ISsst, sie sd aus einer längst 
verschollenen Zeit zurOckgeblieben, um uns ein Bild von den 
trotzen, reckenhaften Gestalten des XVI. Jahrhunderts zu geben, 
dem ihre Tracht angeblich entstammen soll. Dieser seltsame 
Geselle ist der Hüter oder „Saltner" der Weinberge, welcher 
den immer reichen Segen derselben zu sichern hat, denn der 
welsche Steinarheitcr der tiroler Marmorbriiche schätzt das 'IVau- 
benbhit schon in der Traube. Die Jacke (nler tlas Koller, wie 
man dieses ärinellosL- . aus starkem Leder bestehentle Klciilunos- 
stück nennen mag, hat allerdings eine Form, die hinten an die Kuller 
des dreissigjährigen Krieges erinnert Ein glattes, vorn offenes 
Bruststück mit kurzer Taille trägt vier Schossklappen: zwei grös- 
sere an den Seiten und zwei kleinere hinten, welche so angenäht 
sind, dass die äusseren die daneben 'liegenden mit dem Rande 
decken. Die Schultern haben lederne Schutzklappen, da die 
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Aermel fehlen. UtUrrarm und l iiit-rsclicnkcl von tlcr liallH ti Wade 
bis zum Knöchel sind ausserdem mit ledernen l'mlüilluni^en ver- 
sehen, und zwar ist der lederne Schulz des Unierarmcs mit dem 
Schulterstück durch Rjemen verbunden, um dn Herabnitsdien zu 
verhindern. Die Sdienkelleder sind an der Seite geschnürt Die 
Kniehose, weldie, länger als die bairische Gebirgshose, das Knie 
nodi deckt, bt von starkem MHIdleder, an den Seiten mit Längs- 
und vom mit einer Quertasche versehen zur Aufnahme des krum- 
men Messers mit haufiy^ kunstvoll geschnitztem Kugelgrifi". Die 
TragbUnder der Wildhose, ebenfalls von starkem Leder, sind so 
breit, dass sie fast das darnnt»*r liegende, vom zugebundene 
„Leibel"' decken. Hin l)reites 1 .eder mit einem grossen, länglichen 
Ausschnitt zum Durchstecken des Koiiles, welches sich \i>rn in 
drei und hinten in zwei Riemen /erspähet, gii-ht die einLuhste 
Erklärung dieser I ragbänder, vvi lihe meist auf d<:m Hrusttelde 
mit dem eingestickten Namenszug<'. des Besitzers geschmückt sind. 
Ein wilder, indianerhafter Schmuck der Brust sind ausserdem die 
an dünnen Messingketten hängenden AK^Idschweinshauer, denen 
sich auch wohl ein Pfeifchen beigesellt, um in Nöthen die Genossen 
herbeizurufen. Daran schliesst sich der quer Uber den Leib ge- 
tn^ne breite Gurt, eben&lls kunstvoll gestickt, und an der Seite 
mit einer breiten, messingenen Schnalle versehen. Die Waden 
sind von wolle m n . fusslosen Strümpfirn. Stiiizeln, umschlossen, 
welche, über dem Knie anfangend und dort festgebunden, unten 
am Knöchel endigen und .so den l'ussgclenken Ix-im .Steigen volle 
Freiheit gewähren. Um dii-s(t l'reiheit wenigst möglich zu be- 
schriuikeii und den rauhen Wegen entsprechend . sind auch die 
Sciiuhc niedrig, \orn offen, mit starken Sohlen versehen und mit 
Eisen beschlagen; ein fast bis zur Spitze gehender Schlitz, mit 
ledernen Sdmürbändem durchzogen, bildet den Verschluss der- 
selben. Eine wuchtige Hellebarde mit langem Eisen und sdiwerer 
Stange gewährt dem Saltner einen ebenso sicheren Schutz als 
eine gute Stütze beim Uebersetzen von \S^bächen u. dgl. Rechnet 
man noch eine kleine Pistde, die jedoch nur zum Knallen und zum 
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Erschrecken der Vögel dient, hinzu, so hat man die ganze Bewaff- 
nung des Saltners. Das Seltsamste und gleichsam die Krone des 
Ganzen ist jedoch sein monströser Hut Ein dreieckiger Filz ist 
mit einer solchen Menge von Auerhahn-, Wildhahn- und Adler- 
Federn bedeckt, dass von ihm selbst nichts mehr sichtbar bleibt; 
ausserdem sind nodi an den Krempen Eichhornfdle und Fucfas- 
sdiwänze festgenäht, welche letztere bis über Schultern und ßrust 
herabfallen. Unter diesem ungeheuerlichen Kopfputze und den weit 
in die Stirn fallenden Haaren schaut jedoch ein treuherziges Gesiebt 
hervor, dem man die erbetenen Tabakskreuzer gern gewährt 

F. Sk. 
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1 RAU AUS WEST-WINGAKER, 

SCHWEDEN. 
Vm ß, NORDENBERG. 



In der schwedischen Provinz Södermanland, ungefähr zwölf 
Ins vierzehn Mdlen sUdwesÜich von Stockholm, befinden sich zwei 
Gemeüiden, Ost- und West-'V\^ngäker. Die Bewohner derselben 

haben die Ethnographen viel bcschiilti-t denn sie unterscheiden 
sich von den Übrigen Bewohnern Scliwedens nicht nur durch ihre 
Kleidung und ihre Sitten, sondern auch durch zierlicheren Körper- 
bau und feinere CiesiclUsziige. Sic sintl von Alters hvr als sehr 
intelligente Leute bekannt, heschafiigen sich viel mil Handarbeilen 
und treiben damit lebhaften Ilaiulel. 

Unser liild zeigt eine I rau ui C jesellschaftstraclu. Die Mütze 
auf dem Kopfe ist ohne Naht und Nadd kunstvoll aus einem 
viereckigen Stücke weisser Leinewand gemacht. Der Rock, aus 
grünem oder rothem Tuche, geht hoch bis unter die Arme, wo 
er mit einem Stücke reich gestickter Sekle, das die Schultern und 
den Rücken bedeckt, zusammengenäht ist Ueber das Mieder um 
die Hüften ist ein roAer l edf rL; In tel mit vergoldeten Silberplatten 
gespannt Zum grünen Rocke, der unten mit einem wollenen 
Bande von dn — wie hier — bis zweieinhalb Zoll Breite ein- 
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gelassl ist, wird fiiu- lilauc. /um r<»thcn alu-r eine p^riine Schürze 
aus Seide gelra^^cn, von unten bis /ur Knichohi- mit bunter 
Stickerei verziert. Auch Kragen und Aermd werden mit Stickerei 
— *weKS auf weiss — geschmOckt. 
Um den Ldb, halb unter der Schürze 
verborgen, wird eine Tasche mit kleiner 
Oeffhung getragen, die zur Beherber- 
gung von allerlei Kleinigkeiten, haupt- 
sächlich der Schlüssel und eines kleinen 
Messers dient ; in der Regel ist sie aus 
schwar/cm Waschleder gefertigt und 
mit rolhcn, gellien, blauen und grünen 
Tuchlappen verziert, die nach ver- 
schiedenen Muslern geschnitten und 
meistens mit gelljer Seide aufgenaht werden. Die Strümpfe 
werden gemeiniglich von weisser Wolle getragen , die tief ausge- 
schm'ttenen schwarzen Lederschuhe dnd mit dner rothen 
Bandsdileife geschmückt. Bei rauhem Wetter tezgea 
die Frauen eine schwarze Jacke, die bb zum Gürtel 
reicht, bei strenger Kälte entweder einen Mantd aus 
weissem Tuch mit gelbem Futter, oder einen Schaf- 
pelz, tlie rauhe Seite nach innen. Nach aussen werden 
die Nahte dieses Pelzes mit ein bis zwei Zoll breiten 
rothen Saffian -Streifen besetzt, die auch ausserdem 
noch zur ( )rnamentirung ilienen. Die .Schösse des l'el/.es, 
der bis zu ilen I'üssen reicht, werden beim G^'hen und Arbeiten 
durch einen Riemen mit Knopf nach hinten zusammengerafft. 

B. N. 
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BURüUNDlSCIIIiR FÜRST. 

ANFANG DES XV. J A H R II U N D E RT .S. 
1^0» A. IVA- HEYDEN, 



Das vorliegende KostUm ist einein weui;^ bekannlen l'erga- 
mente in der Handzeichnun^^ssammlung des Louvre enttrammen, 
welches der Mitte des XV. Jahrhunderts entstammen dürfte. Das- 
selbe zeigt einen Garten mit verschiedenen vornehmen Herren und 
Damen im KostDme des Anfangs des XV. Jahrhunderts und trägt 
die Unterschrift: Vctcrum Burgundiae Ducum conjugumque, filiorum 
fiHarutrn|ue hahilus ac vcstitus. 

Der Hof voll I {ur:^ und aMiichnete sich im vicr/ehnten und fünf- 
zehnten Jahrhundert diirrh eine t^nnz hesondi r(" l'racht aus. Philipp 
der Cut*- (K^lc) Itis i-if)") licsoiuler.s übertraf alle I-'ilrsten iliesseits 
der AliM ii durcli den (ilan/. und »Xw wahrhafte Fürstlichkeit und 
Ritterlichkeit seiner 1 lon-.altiinu; . welche die l'fleL,^' der Wissen- 
schaften und Künste sich ebenso angelei;en sein Hess, wie das Tum- 
meln der GSule auf dem Turnierplätze und das Polittkmachen. 
In noch viel ausgedehnterem Masse fand das unter seinem Sohne, 
Karl dem Kähnen, statt. Man erzählt, dass eines seiner Prachtkleider 
200,000 Ducaten gekostet habe, und dass jede Hofdame der Maria 
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von Bur;4uiul für ihre Klcitler-Aiisslattiin_!4 juhrlich 40.000 HrabanttT 
Thaler erhalten habe. Philipp de Comines behauptet sotjar, dass die 
Sporen der burgundischen Reiter im Schwetzerkriege und das 
Geschirr ihrer Pferde mehr Gold aufzuweisen gehabt hatten, als .die 
ganze Schweiz damals besessen habe; aber der Tag von Granson 
(3. März 1476), der Kari zwar nur wenig Menschen, doch vor Allem 
den Ruf der Unaberwindlichkeit kostete, raubte ihm und seinem 
Heere Schätze von unglaublichem Werthe. Das Zelt Karls muss 
nach der Beschreibung von Comines, der es „un des plus beaux 
et plus riches pavillons du monde" nennt, an Pracht weit jenes über- 
troffen haben, welches er bei Nancy verlor, iiml von welchem uns 
die herrlichen Teppiche, w<-lche heute daselbst noch im Musec lorrain 
aufbewahrt werden, einen Begriff .i,'^eben'^). Die Schweizer nahmen 
sein Prachtschwert, an dessen Griffe sieben ^jrosse Diamanten, sieben 
Rubine, Hyacinthen und Saphire und fünfzehn grosse Perlen 
glänzten, seinen Hut, an dem ein grosser Diamant funkelte, den 
mit Edelsteinen besetzten Schild, selbst seinen Rosenkranz, dessen 
Kugeln von grossen Rubinen und &naragden gebildet wurden. 
Vor allen aber unersetzlich schien der Verlust der drei grössten 
damals bekannten Diamanten. d(!ren Schliff ihnen den Ruf besonderer 
Schönheit vt^rlicth. denn Karl der Kühne soll der Erste gewesen 
sein, welcher den Diamanten durch die bat ('ttirnng ihr wunder- 
bares b'euer entlockte. Der grösste jent-r lülelsteine, der mit 
» iiier eben so grossen Perle in einem Kllstchen lag. wurde 
ziK-rst \ Uli ein(;m Schweizer fortgeworfen, weil er den Werth nicht 
kannte, und kam endlich, wie Johannes von Muller berichtet, für 
den Preis von 30,000 Ducaten m die Hand Papst Julius IL, der 
ihn seiner dreifachen Krone einfügen liess. 

Was an Gelassen aus Edelmetall erbeutet wurdp, ist geradezu 
unglaublich. Man verkaufte silberne Prachtschttsseln, als ob sie von 
Zinn wären, und die erbeuteten golddurchwirkten- Seiden- und 



*| Enat Fötatcr, Oemache Kvoit in Wort und Bild, briqgl emen dieser Teppidw ia 
dnet guten Untrittseickniuig. 
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Sammetstoffe, welche Karl in vierhundert Kisten bei sich geführt 
hatte, vntrden von den Schweizern wie Landtuch ausgemessen 
und zerschnitten. 

Leider entsprach tler Geschmack der Kostüme nicht ganz der 
Pracht, und namcnth'ch zeiiLjtc die Zeit des beiLjinnenden XV. Jahr- 
hunderts, der das hier s^-^ei^ehcne Kostüm angehören durfte, Aus- 
schrcituni,'^en fast in jetler Ri( htuni^. 

Charakteristisch fllr dieses, wie fdr das nachfoli^ende I'Vauen- 
Kostüm ist die ZerscJilitzun^ij der Säume des Rockes und der Aermel 
in zahlreiche Zatteln, sowie die nicht völlige Gleichheit beider 
Hälften der Kleidung. Die Zerschlitzung der Saume beginnt mit 
der Mitte des vierzehnten Jahrhunderts, wo sie Ober ganz Europa 
sich ab Mode zu verbreiten begannt, und artet durch Hinzutreten 
der Schellen an den GOrteln und Besätzen, sowie der Schnabel- 
schuhe, bb zur sinnlosesten Ucbertreibung aus. Unser Ritter trägt 
eine sogenannte Hoike. nach ilem Ausdrucke der Limburjjer Chro- 
nik von 1350 „eine Glocke all um rund und ganz". Es ist das- 
selbe Klei(Uini,,'sstück, welches die Franzosen dieser Zeit „houpe- 
lande" nennen. ( ilockenf' irmiüf und an den .Schullern ziemlich 
enj»", ist es niil einem Loche tllr ilen I lals versehen. w(;lches zur 
Becjuemlichkeit beim Ankleiden sich bis zur Aermelnaht der linken 
Schulter erweitert, hier aber durch drei goldene Knöpfe geschlossen 
wird. Die Hoike unseres Bildes reicht nur knapp bis Uber das 
Knie. Das KleidungsstQck gewann aber oft, namentlich in Eng- 
land, eine Lange bis zum Boden; die Aermel sind weit, glocken- 
förmig, am Saume gezattelt und langer ab der Rock. Die hier 
dargestellte ist von Purpursammet und mit weissem Pelze gefüttert, 
der uberall an den SSumen vortritt: das knappe Wamms von 
farbiger Seide, welches imter der Hoike getragen wird, erscheint 
nur an den en^^en Aermeln unter den weiten Glocken. Eine Zobel- 
pelzintll/t! mit i^rdnem ! lute bedeckt tlas llau[)t; das 1 laar ist 
vom .Scheitel L,dei( hm:issi;^ (Iber den Kopf L;(!k:immt und an der 
Stirn j^latt abliest hnitten. Merkwürdig erscheint die Hekleidung 
der lieine; dieselben werden von knapper, genähter Hose von 
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rothem Stofft*. wahrsrht inlic Ii S«m(1c. hcdcckt; ein Schuh wird nicht 
t;elraL;rn: der mit m.lssii»^ lan_i,r(>r Spitze vcrst-hciu' l-ussltni; dt-s 
Beinkleides hat Lcdersnhh*n. I)a.iL,'^('.i,a>n zeit,'^t das linke l'n in eine 
Art Gamasche von st hwar/cm Stoffe, welche vom Knie bis /.u den 
Knöcheln reicht und unter dem ersteren durch ein rothes Band ge- 
halten ist, wahrend am rechten Bein eine Socke von demselben 
Stoffe, ohne FussUng, nur Hacke und KnOchel deckt Was 
das Original in der Hand tragt, ist auf meiner Studie nicht 
genau zu sehen; ich glaube mich zu erinnern, dass es ein weisser 
Stab ist. 

A. V. Ii. 
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^« BURGüNDlSCliE FÜRSTIN. 

ANFANG DES XV. JAHRHUNDERTS, 
yon A. mv HEYDEN. 



Das Kostüm ist clcrsc-lben Miiiiatiirr ciuU lini, wie das vor- 
hergehende Blatt. Die Dame trä^a eine aus rothcm Sammet gc- 
fertif;:te Hoike, welche, durchaus mit weissem Pelz geftlttert, der 
an allen Säumen hervortritt, die Gestalt verhüllt und nur massigen 
Taillenschnitt ziemlich hoch unter der Brust zeigt. Die beiden 
Aermel smd von einander verschieden; der Unke ist glockenförmig 
geschnitten und reicht an der Vorderseite nur bis zum halben 
Unterarme, während er. an ilcr unteren Seite ausserordentliche Weite 
gewinnend, langer als der Kock, auf dem Boden schlei)[)t und, 
namentlich durch das IN-l/fiittc-r ung(denk gemacht, fast die Be- 
wegung des Armes verhiri^l. I )er Saum des Kleides, sowie des 
linken Aermels ist in Zatteln geschlitzt, und zwar reicht der 
mittelste Schlitz der N'orderseite des Kleiiles l)is etwa zum Knie. 
Der rechte i\ermel zeigt eine durchaus andere Gestalt; er ist 
enger und endet wenig ttber dem Handgelenk in einer mächtigen 
Pelz-Manschette, unter welcher wiederum eine, in viele gezattelte 
Streifen gctheilte Leinewand-Manschette hervortritt; im vorliegenden 
Falle scheint letztere Uber den engen Aermel des grUnseidenen 
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Kleides .s^czo^-en zu sein. Auf an<lcrcn Zcichnuiv^cn jener Zeit, 
soi^ar ilesselhen IV-rtjaniciUes, s( lu-iiit, wit; iHtl)enstehender Holz- 
schnitt andeutet, die Mansc hette der X'onlertheil eines _i^"efältt-llen 

ünterümicls von weissem Linnen zu sein, 
der durch ein Bundchen fest an das Hand- 
gelenk anschliesst. Den Kopf deckt eine 
Matze von schwarzem Sammet, ein soge- 
nannter Gugel*), dessen bis auf die Schul- 
tern herabfallende Seiten- und RQckenthdle 
tief gesattelt und goldverbrämt sind; an dem 
vordersten, etwas abi^erundeten Lappen bt 
ein kostbares Schmuckstück von Edelsteinen 
befesti.q;t. Eine Kette \ nn merkwUrdii,'- tifros- 
sen Goldkui^ehi, welche man vielleicht für 
Schellen halten kihinte. lie^^t Ul)er den Schul- 
tern; der tief auf der Hüfte getragene Gürtel 
von schwarzem Sammet mit Silberbeschlägen 
vollendet die höchst eigenartige Erschdnung. Die linke Hand 
trägt den mit der Haube versehenen Falken auf dem DauQien. 
Ein hirschledemer, vielleicht gestickter, mit langer, weicher Stulpe 
versehener Handschuh schätzt die Hand vor den scharfen Fängen 
des Vogels. Der Schuh der Dame, ohne jeden Absatz, würde 
eine kleine ^itze zci.i^en müssen, sich übrigens der Form des 
Fusses anschmiegen und wahrscheinlich von Sammet oder ürocat 
gefertigt sein. 

A. V. H. 

*) Der GuKct, nucli rin;;cl, Koke! (vem ciiculluv . Kappe, 4uch Ofiti', Mailiali, ist ein«, 
das XIV. und XV. Jaiirluiiulcrt in ilcn mi stliictlcn'tcn Kormcn bchcrtsclicnik- KopDtedeckwig 
beider Geschlechter. JlaM K.i[>\i/.c mit Ijn|;eni Scliwaiu, h;iKI vullstän<li|4 <lcn Kapotlcn unserer 
ZeitgeiHiniiineii gleich, bis auf die Schultern berabrcichcnd uiid unter dem Halse geschlossen, 
oft sogar das tuat Geskht bedeckend, dann aber ohne }eden vorderen Verschluss, wird 

illi-si-s Ktt■ilIllny^^t^l k liii \\ fvt ntlii her rheil dWMo iIi'n vorrn liiiicn St.i lt^l;ll^tiims . « io ilis 
Reise- udcr JagiikU'idcü und liicll !>icli am längHten im Arbcitt r- und ItjucrnsUndc. Näheres 
darüber bei Weiss, KoMvmkwde, III, vor allein bei Falke, Trachten- und Modenwdt, und in 
dcasen votlrelinchcm Anikaiae ,Jhu ICostnn^cschicfate des Mitlelaltcrs". 
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FERDINAND IL, 

DEUTSCHER KAISER. Um 162a 

yo» JEAN LÜLVkS. 



Ferdinand II., ein Sohn des l {« r/o^s K.irl von St(Mermark, i^eb. 
am 9. Juli i57cS zu Graz, wurdf nocli lu-i Lebzeiten des kinderlosen 
Kaisers Matthias, 161 7 und 1618, zum Könige von Böhmen und 
Ungarn ernannt. Ein Jahr nach dem Ausbruch des dreissigjährigen 
Krieges, 1619, wurde er Kaiser, und noch mitten in den Wirren 
desselben, am 15. Febr. 1637, starb er. 

Das Bild von Franz Porbus d. J., welches mir zum Vorbilde zu 
diesem Kostüm diente, befindet sich im königlichen Museum zu 
Madrid. Das Haupthaar ist nadi spanischer Weise kurz verschnitten 
und hinaufgestrichen, der Bart an den Wangen kurz geschoren, 
noch nicht, wie es bald darauf Sitte wurde, glatt rasirt. Der stark 
gesteift«^ Kra^^en und die Manschetten haben noch den Umfang, 
wie es zu 1 leinrichs IV'. von Frankreich Zeit (1593 — 1610) üblich 
war. Das Wamms schliesst sich an den Körper eng an und ist, 
wie die breiten und kurzen PulThosen, von schwerem, .seidenem Stofil', 
mit eingewirktem Muster, reich mit Besatz und Litzen verziert. 
In dem ganzen Schnitt der Kleidung und in der Art, wie sie dem 
Körper anliegt, verkennen wir nicht den Einfluss, welchen der 
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dreissij^jährij^^c Krietr auf das Kt)stiini seiner Zeit übte . die I'arbe. 
die der Mode iinlerw offen war, und die später noch entschiede- 
ner dem Einlluss l"rankreich.s unterlag, war gclbbräunlich , die 
sogenannte Farbe k la tnode. Die Unterkleider « von denen 
nur die Aermel sichtbar, sind von blassrosa Seide, mit kleinen 
Puffen oder CreviSs. Auf der Schulter liegt das Mäntelchen mit 
hohem Kragen von gepresstem, schwarzem Sammet, allerdings 
noch eine Hinterlassenschaft der spanischen Tracht; der breite 
Hesat/. von I.it/en und aufgenähten Seideii tsnd Goldborten ist 
der Farbe des Wammses angemessen. Bemerkenswerth ist der 
Hut, der. niedriger als der spanische und steifer als der deutsche, 
Ix sonders aufteilend wird ilurch den Schmuck eitv r Im ilcn Gold- 
kette, die in dieser Art selten so spät vorkfunnil . uml einer 
langen, schwarzen l < (ler. F.nt,' anliegende I ricois von schwarzer 
Farbe und schwarze Sammct- Schuhe (mit Schleifen), deren gerader 
Abschnitt an der SpUze des Fusses erst zu dieser Zeit Ubiidi 
wurde, vollenden die Tracht. 

Das ungewöhnlich lange Schwert, an dessen Griff eine kleine 
Kaiserkrone mit Heiligen -Figuren den Knopf bildet, ist reich mit 
Gold-Ornamenten dselirt und hängt noch an dem gldch&lls reich 
vergoldeten Hüftgürtel. Der Orden des goklenen Vliesses wird 
an einer Goldkette getragen. 

J. L. 
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JOHANNA. 

HERZOGIN VON FLORENZ. GEB. ERZHERZOGIN VON 
ÖSTERREICH. GEB. 1547? GEST. 1578. 

km JEAN LULVßS. 



Johanna war die jongste Tochter des Kaisers Ferdinand I. 
und Anna's, der Tochter des KOnigs Ladislaw von Ungarn und 
Böhmen; sie wurde zu Frag am 24. Januar 1547 geboren. Nach 
ihres Vaters Tode wiirde sie im November 1565 mit Franz Maria, 
Herzog von Florenz, vcrmftlt, dem sie drei Kinder jjebar; sie 
starb im Kinrlbette 1578 zu Florenz und ward daselbst in der 
Kirche St. I.antcntii l)ci;Tabrn. 1579 verm.11t(? sic:h l'ranz Maria, 
der iiai h seines \'alrrs l üde. 1574. den Ran^; eines (»rossherzog^s 
von Toscana erhallen halle, mit der Venetianerin Bianca Capello; 
Ueide starben zusammen am 9. Üct. 1587, muthmasslich durch Gift. 

Das Portrait Johanna's. von Antonio Moro gemalt, bietet uns 
ein schönes und charaktervolles KostOm, welches den raschen 
Wechsel der Mode nach Ferdinands Tode kennzeichnet Zuerst 
fkllt uns die Entfernung der Schleppe auf, welche in der ersten 
Hälfte des Jahrhunderts gerade in den höchsten Geselbchafts- 
kreisen durc h die immer mehr zur Anwendung gebrachten schwerc^n 
und steifen Sammet- und Brocatstoffe verdrängt worden war. Man 
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finic tlaL,re.L^en an, ein bcsomlcrcs Untcri^cstell unter dem Kleide 
zu trai^en, welches etwas später noch an AnsilchnunL; Lrewann 
und die Kleider L,dot kenfürniii,^ ausspannte. Dir l-!ntl)l«")ssiintj tles 
H.il.se.s und der Schultern wurde aufgegeben; das Leibchen, mit 
dem Rocke zusammenhangend geschnitten, oder auch« wie unsere 
Kostüm -Figur zeigt, davon getrennt, wurde derartig auswattirt. 
dass es auch bei engster Schnttrung die Wölbung des Busens 
kaum ahnen Uess; . doch wurde es noch nicht Uber die Schultern 
hin erwdtert, diese aber wurden nebst dem Halse vollständig mit 
einem Kra^i,^entuche verhdllt. Man wählte dazu am liebsten Weiss- 
zeug, theils mit Stickereien in Gold, Silber oder, wie hier, mit 
Litze verziert, damit auch der leiseste Schein von Blösse aus- 
tjeschlossen war; zudem versah m,m es (jben rin^^sum mit einer, 
dem männlichen Krai,'en vcillit; i^leichen. knappen Krause. Das 
l'ntttrkleid war vollständig,' durch das vorn L^t-schlossene Ober- 
klcid gedeckt; ledij,dich dessen Aermel waren sichtbar, untl zwar 
nur über dem Handgelenke; es war von Goldbrocat, mit einer in 
zieilichem Muster aufgenähten Litze geschmückt. Das Oberkleid, 
von rodiem Sammet, dessen Ränder mit mehreren Borten neben 
einander, und dessen vordere Mitte mit reicher Goldarbeit, Steinen 
und Perlen besetzt war, machte einen entschieden reichen Ein- 
druck. Die langen Hänge-Aermel der frtiherdi Z( it sind ver- 
schwunden und minder weit geworden; 
sie erhielten Schlitzen und wurden am 
Rande mit Horten und Perlen besetzt, 
l 'nsere Fii^-^ur zeigt den Aermel in 
verschiedttnen Abthcihini^en, nach Hc- 
lieben i^anz oder theilweise, mit 
Nesteln, „ Aiguillettcs " , gebunden. 
Diese Nesteln bestanden aus dünnen 
Leder- Riemen oder Band, welche am 
Ende mit einem Stackchen Blech, ent- 
weder vergoldet oder versilbert, ver* 
sehen waren; sie wurden zum Zu- 
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sammenhalten der verschiedenen Theile des Anzuges gebraucht 
und spidten in spateren Jahren dne grosse Rolle. Das Unter- 
zeug der Oberärmel war von wdssem Atlas. Der Gürtel, der die 
Taille umschlang, und zwar so, dass der ausgezackte und mit 
Borte besetzte Schluss derselben sichtbar war, bestand aus farbigem 
Leder, Saffian oder Maroquin, tiberzogen mit Sammet, Uberdeckt 
mit Gold, Perlen und Edelsteinen; er war i^lcirhmässig, wie das 
Schnallenwerk, aus einzelnen metallenen Verzicnin-cti, in r,( st;ilt 
einer Kette. „Chatelaine". zusanimenijfestellt. Die i laiiilschuhe, 
von denen der Müniier nur durch reicheren Schmuck unlersi hieden, 
wart'n von Wolle oder Seide und von verschiedenen Farben; sie 
wurden alli^emein in der Hand .üi'ehaltcn. Das Haar war zurück- 
gekämmt und hinten eny; getlüchten. eingeschlossen in das viel- 
fach verlureitete, knapp anliegende ranterhaupt-Ki^)pchen oder 
die Netzhaube: als eigentliche Kopfbedeckung gab es kldne, 
niedrige Hauben, mit schmalem, anliegendem Rande, von Gold- 
fäden und mit Edelsteinen besetzt Man fuhr fort, sich des 
Schleiers zu bedienen, theils ohne Kopfbedeckung, thdls so, dass 
man dieselbe t\ber dem Schleier aufsetzte oder die Kopfl^edeckung 
mit dem Schleier verband. Letzterer wurde fast unmittelbar über 
dem Haaransatz befestigt und fiel als kurze „Mantilla" an den 
Seiten gleich lang herab; er war von dünner Seide, lilngs den 
Kanten mit Stic k< reien und Flitterwerk besetzt. Die Fussbeklei- 
dum,»^, di<' hier nicht sichtbar ist, entsprach im Ganzen den leich- 
ten, zierlichen Schuhen der Männer, nur dass man sie noch kost- 
barer ausstattete; dn eigentlicher Absatz unter der Sohle, zur 
Hebung der Hacke des Fussesj war noch nicht vorhanden. An 
Schmucksachen liess man es nicht fehlen; dne schwere Halskette 
von künstlich gefassten Eddsteinen, Ohigehange, Fingerringe, 
KnOpfe mit Stdnen, gehörten zum guten Ton; dn kostbares, 
goldenes Kreuz, welches auf der Brust hing und, wie zu jener 
Zeit üblich war. eine Reliquie in sich schloss, nebst dem schon 
erwähnten Gürtel, trug wesentlich dazu bei, der weiblichen Ge- 
sammt-Erschdnung einen vornehmen Charakter zu geben. 
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Zum Schluss müchlt: ich noch auf die ungewöhnliche Hölie 
lies Tisches aufmerksam machen, der wahrscheinlich zu besonderen 
Zwecken diente, da ich bei der historischen Genauii^keit des 
Originals nicht annehmen kann, dass derselbe eine Willkür des 
Malers sei; jedenfalls muss ich die Verantwortlichkeit dafür dem 
Antonio Moro Uberlassen. 



J. L. 
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01iliRÜSTmU<liiCHlSCHHR BAUER. 

ZEIT DKö ÜSTLKRtlClllSCHKN liAUtRNKKUa.ES, lOjb. 

Vom ALOIS GREIL. 



Unser Bild beruht auf Studien, welche theils nach Sammcl- 
Stückcn des Laiulrs Museums zu Linz, theils nach L;!< it hzeititjl^cn 
Bildern j^emacht wurden. Es stellt einen Mann aus dein Hauern- 
heere dar, welches, unter Führunuj des ehemalii^en 1 luLmachers 
Stephan Fadinger (gest den 5. Juli 1626 in Folge einer Verwun- 
dung) und später seines Nachfolgers, des ;^'eächteten Edlen Achaz 
WieUinger, den in OberOsterreich vom Statthalter Grafen von 
Herberstorf gewaltsam niedergedrOckten Protestantismus verthei- 
digte und nach hartnackigem Kampfe» in welchem der Graf in 
Linz eingeschlossen wurde, bei Gmunden den Kttrassieren Pappen- 
heim's erlag. Viele Tausende der Bauern hatten ihr Leben auf 
der Walstatt gelassen, und liegen Hundert ihrer Anftlhrer wurden 
tjefani^'^cn nach Ln>z iLjebracht, wo sofort eine eigene Executions- 
Cummission t^n^^^c-setzt wurde. Bereits am 26. März 1627 bei^annen 
die Hinrichtuni.;en. Achaz W'iellini^er und noch vierzehn seiner 
Hauptleute wurden i^eviertheilt und die zerstückelten Lei( hname 
zum abschreckenden Beispiele, auf Spicsse gesteckt, zur Schau 
ausgestellt. Andere wurden zu schweren Leibesstrafen theils in 
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die ( ircnzhäuser , iheils in ik-n Stadt i^-^raben zu Witn ;;«_'hracht. 
\v<;ni_i(c nur zu Geldstrafen begnadij^t. Die Ruhe war wieder- 
hergestellt und mit ihr der Katholicismus. 

Der dostere Charakter jener Zeit spiegelt sich getreu in der 
Tracht wieder. Höchst einfach im Zuschnitt und äusserst derb 
im Stofle ist die Kleidung des „BauemrebeUen"» wie die katho- 
lische Partei ihre Gegner nannte. Am Oberkörper tragt er zu- 
nächst eine Art Weste von rothem oder schwarzem Tuche {Brust- 
fleck) und darnl)er ein jackenartiges Wamms, beide Kleidungs- 
stOcke mit M< t allknöpfcn besetzt Die Acrmel des Wammses 
sind an den Schultern faltig erweitert, schliessen jedoch am • 



Unterarme knapp an*). Um den Hals ftllt eme weite Leinewand- 
krause; ebenso treten am Handgelenk die Enden der HemdArmel 
hervor. Dunkel geiUrbte, weite Beinkleider von derbem Tuche, 

*l Auch wbwane OberUeider mit «einem Kieus ml der Bmat wurden getiacen. 




F 



Hippe. 



Morgensterne. 
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unter den Knicen mit Bändern festg^cncstelt. und grolnt, blaue 
oder i^raue W ollenslrümpfe. sowie roh,i,'^earljeitete Hiindschuhe voll- 
entlen die Bckleidunij, zu der schliesslich noch ein breiter Lcdcr- 
gUrtel um die Mille des Leibes kommt, der zugleich einem Ein- 
schlagemesser oder, wie auf unserer Abbildung, einer Rad- 
schlosspistole als Halt dient Auf dem vollbartigen Kopfe sitzt 
der braune „Jodelhut" mit der Hahnenfeder. Als Bewaflhung 
dienten neben der Hakenbüchse, dem Radschlossgewehre, der 
Helmbarte^ der Hippe, Sense, dem Morgenstern u. dgl. auch der, 
durch eingetriebene Eiscnstacheln noch furchtbarer gemachte 
Dreschflegel, oder das in eine Partisane umgearbeit* i' I'uttrr- 
schneidemesser. So mussien die Werkzeuge des Friedens sich 
zur Waffe bilden in der Faust des zum Kriege gezwungenen 
Landmannes. 

A. G. 
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OBERÖSTERREICHISCHE BAUERSFRAU. 

ZEIT DES ÖSTERREICHISCHEN BAUERNKRIEGES, 1626. 
F«f ALOIS GREIL. 

Dasselbe Gepräge derber Einfachheit, welches die Manner- 
tracht dieser Zeit-Epoche an sich tr^, kommt auch bei der 
Kleidung der Frauen zum Ausdruck. 

Dem vorliegenden Blatte diente eine alte bildliche Dar- 
stellung einer Kindtaufe aus jenen Ta^en, im Besitze der Abtei 
KremsmUnster, als Grundla.:'- Tracht besteht aus dem 

inJls-sig langen Rocke aus dunklem Wollenstoffe, sowie der gleich- 
farbipi'en, an der Taille knapp schlicsscndcn lacke mit Schössen; 
die A(Tm(;l dt^r.sell)en sind, ähnlich wie In itn W'ammsc des Mannes, 
über dem KUenboLren weit und faltiiL,'. Als Aufputz sind an der 
Jacke Ubersponnene Knöpfe und Nesteln anijebracht. sowie in 
der Mitte Uber der Brust eine Gold- oder Silbertresse. Ueber 
den Rock breitet sich eine sehr breite, am unteren Ende mit 
Zwimstickercien versehene, weisse Schurze, die HochzdtschOrze, die 
als solche an manchen Orten jetzt noch üblich ist; um den Hals 
legt sich eine gesteifte Halskrause, kleiner, aber enger geftdtelt, 
als beim Manne. Um den Kopf ist das, auch heutzutage noch 
I gebräuchliche Kopftuch gebunden, und ober diesem sehen wir einen 
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hohen, schwarzen Kilzhiit niit sehr breiter KniTip«'. Die l-'Usse 
schützen ruthc oder hlaiK- Wollciisirtimpfe und weil ausgeschnittene 
Lederschuhe. Das (iesani^buch und das linnene Schnujjftuch in 
der einen Hand, trä^^t die Bäuerin an der anderen den .sogenann 
ten ZO^, eine Art Handtasche von Leder aat aufgenähten 
Zieraten, in der Form einem Feuereimer nicht unähnlich. Auch 
heute noch sind diese Handtaschen hier und da im Gebrauch. 

A. G. 
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KROATlSCliiiR BAUER. 

yon FRANZ SKARBINA. 



Zwischen den Ausläufern der südöstlichen Alpen und den 
Flussgebieten der £>rave (Drau) und Save (Sau) breitet sich ein 
weites, herrliches Gebirgsland aus, dessen Volk einst mächtig in 
die Weltgeschichte eingriff, und dessen alte KOnigsstadt und Banus- 
Residenz Agram noch heute die Spuren der Macht und Unab- 
hiin-ii^kcit Innigst vergan^^ener Jahrhundertt; trHu^t. l-'s ist das 
alte Königreich Kroatien, oder auch das dreieinige Königreich Kroa- 
tien. Sl.ivonien und Dalmatten. 

SeiiK!. (It^r iinvcrfülschlcn blavischcn Racc atii;chöni,'tin Be- 
wohni:r i^c-hcn in ihrer, iliirchwcy aus weissem Linnen und weissem 
Schafpelz bestehenden und mit rothen Zieraten ^^esehmückten 
Kleidung i,deichsain einen äusserlichen Hele^y; ihres fröhlichen, feu- 
rigen Temperamentes, wie es die sonnige und farbenprachtige süd- 
liche Natur ihren Kindern fast immer zu Theü werden lässt. 

Ein weisses, seltener graues od^ grünblaues Hemd aus fester, 
selbstgefertigter Leinewand deckt den Oberkörper und ßUlt ttber 
die sehr weiten Gatyen, d. h. aus festem Leinen bestehende, weite 
und lange Beinkleider, welche am unteren Rande ausgefranst sind, 
lieber das Hemd zieht der kroatische Bauer die zahlreich beknOpfte 
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Weste. Der Schafpelz (il)er der KliMdun;^^ wird Suit-.iiht und Winter 
getragen; er ist ebenfalls weiss und hat Jackeiiform; seine nach 
aussen gekehrte Ftetschsdte ist an den Vordertheilen, an den Schul- 
tern, in der Mitte des Rückens und an den Aermel-Aufschlägen 
je nach Geschmack des Besitzers mit darauf genahten und ge- 
stickten rothen Zieraten versehen. Die Fasse decken die bei allen 
skvischen und romaidschen Volkerschaften Üblichen Opänyek, eine 
Art Bandschuh oder Sandale, wie sie ftr ein rauhes, y'ebir^^is^es 
Terrain wohl kaum besser )^edacht werden kann. Ein StUck starkes, 
elastisches Leder schützt die Sohle und, da die Ränder umi^^eboj^en 
sind, auch zuLflcich tlie St-itentheile des Fusses, während tU-r Fuss- 
rücken und ilie Zehen durch «tin darrm u;( n;ihtes Vorderblatt ihren 
Schutz erhalten. Der Rand der OpauNek ist aussenlem von 
Riemen durchzogen, die, um den Unterschenkel geschlungen, den 
Schuh am Fusse festhalten. Häufig werden auch die Gatyen mit 
hineingebunden. Ausser dem, mit der Wolle nach innen getragenen 
Schafpelz tragt der Kroat die auch in Ungarn Obliche Bunda, einen 
aus grauweissem oder graubraunem, friesartigem Stoffe- gefertigten, 
weiten Mantel. Die Bunda ist ärmellos und mit grossem Kragen 
versehen, wird vorn zugebunden und ist meist auch durch S( hnur- 
besatz oder rothe Stit kerei \ erziert. Den Kopf schUtzt ein nie- 
driger Stroh- oder Filzhut mit breiter flacher Krümpc; in seinem 
P>ande stecken Alpcnblumen oder an Feiertagen auch Heiligen- 
bildchen untl künstlit he Hlumen. 

Noch muss die nie; fehlende Umhängetasche erwähnt werden; 
an t;inem breiten, über die Schulter gehenden Riemen hangend, 
ist sie die stete Begleiterin des kroatischen Bauern und für seine 
unentbehrlichsten Bedürfnisse bestnnmt Der Deckel, welcher die 
ganze Tasche bedeckt, ist weiss tlberzc^;en und durch horizontal 
daruberlaufende, rothwollene Franzenreihen vendert 

Eine eigenthumliche, in alte Zeiten zurückreichende Form hat 
die ebenfalls selten fehlende Tschuttura oder hölzerne Weinflasche 
von oft beträchtlicher Grösse. Sie stimmt mit den Fla.schen- 
formen, welche man auf den Altarschnitzereien und • Gemälden des 
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XV. Jahrhunderts findet, genau aberein. Die Flasche «drd aus 
einem Stück hartem Holz gedreht, innen ausgestemmt und vom 
durch eine handtellergrosse Hobuscheibe verschlossen: ausserdem 
sind unten Holzfusse und auf der Vorderseite eingeschnittene und 
gematte Zieraten angebracht. 

Das Modell dicses weissbärtigen Paztlren (Hirten) fand ich in 
Frekrizje bei Agram. 

F. Sk. 
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^> KROATISCHES B.\UERiNx\L\DCHExN. 

FRANZ SKARBINA. 



Auf iltMi \ irlfii, alljührlich \vi<'<lcrkt hi i iulcn kirchlichci) I'Cirr- 
ta.ijcn tlcr katholischen Kirche in Kroatien, von denen einer der 
vornehmsten der St Jacobstag ist, welcher auf dem Siemen und 
St. Jacobsberg:e bei Agram tn einer, diesem Heiligen geweihten 
Wattfahrtskapelle mit vielem GepilUige gefeiert wird, entwickelt 
sich die ganze Gluth und Lebhaftigkeit des feurigen, südlichen 
Temperamentes der kroatischen Völkerschaften und zeigt dem 
Fremdling in oberrasrhender Weise den grossen Unterschied des 
nordischen und südlichen X'ölkerlcbens und Charakters. Unsere 
Fest-Figur ist dein nationalen Kolo- oder Kreistanz entnommen. 

Das blusenarti,u;e. bis zum ll.ilse '^•(*schl<)ss«'n(' 1 lemd ist vom 
mit huntdurchwirklen. wolU-iKtn H.'ind<rn zusamnicni^'^ehalten und 
i;i^es( hmü( kt. deren lindunijen aus vielen ebenfalls farlii^ren, wollenen 
I 'uschein oder aus Quasten von ^ellochlenem Silbenlraht bestehen. 
Die Acrmel des Hemdes haben eine, von der Schulter aus Uber 
den Ellenbogen weg sich erweiternde Form und lassen mit ihrem 
unteren, gestickten Ansatz entweder den halben Unterarm frei, oder 
sie sind am Handgelenk geschlossen und bauschen sich infolge 
ihrer Weite über dasselbe noch hinweg. In vielen F^len verziert 
den Aermel unter der Schulter noch ein, von vom nach hinten 
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laufender, ijestickter Sl reifen. Den hier sehr ei_i,^enthUm!i(hen 
Kopfputz bildet ( ine Art von Mntz(t, den^n seitlicher und hinterer 
Rand sich in ein über den hall)en Rücken füllendes Tuch ver- 
längert Sie wird einfach aber den Kopf gestülpt und beliebig 
weit nach vom geschoben, ms es zum Schutz ge^^cn Sonne und 
"Wetter gerade erforderlich ist, während der hintere Theil lose 
und frei herabhttngt, dem Haar freien Spielraum lassend. Aus 
starkem, grauwoUenem Stoffe bestehend, hat die Mtttse einen rothen 
oder blauen Boden. Die Schurze aus roth- und graugemustertem 
Stoffe ist meist so lang, dass sie über den Kleidersaum hinwegfälit; 
sie wird daher vielfach zusammengenommen und oben festgesteckt. 
Hemerkenswerth ist noch, d;iss die farbigen \'erzienmgen oder 
Streifen an Rikrken. Schurzen u. dgl. nie aiifL;ei);ihl, somlcrn in 
ilen Stoff hinein^ewcbt sintl. Die 1* ussbekleichint; besteht bei <liesem 
Fest Kostüm in ticn bis unter die Kniee reichenden ungarischen 
Csizmcn. 

Der plumpe Eindruck, den dieses männliche Bekleidungsstück 
dem weiblichen Fusse giebt, wird, obschon man es möglichst zier- 
lich herstellt, hauptsachlich durch die Anmuth der Bewegungen 
aufgehoben. Bei den landesüblichen Tänzen, und in erster Reihe 
beimKolo» entwickeln die gestiefelten Tänzerinnen eine solche Grazie 
und Biegsamkeit, dass diese Fussbekleiduii ;; il s ganz selbstverst.1nd- 
Uch unil am Platze gehörig erscheint. Ausserdem findet man aber 
auch die, dem weiblichen Fussc angemessenere, geschnürte Stiefe- 
lette (Üpänvek). welche andererseits in Ungarn uml Kroatien wi(-der 
zur m;innli< hen nationalen H<'kleiilung gehört, wie denn auch den 
kroatisciirii und ungarischen Infanterie- Regiment(Tn keine mili- 
tärische Uestimnumg diese landesUbliclie Tracht nehmen konnte. 

F. Sk. 
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BAUER AUS KLiilN -BREMEN 

BEI MINDEN, WESTFALEN. 
Von FRIEDRICH HID DEMANN. 

Wenn man mit der Eisenbahn von Cnln nach Berlin fährt, 
merkt man, sowie man in der Nähe von Minden die Wesr r tiher- 
schrcitet, auch schon im schnellen Vortlliertliij^e. dass dt r l liiss 
zwt'i Z\veiL,H> eines und <less('ll)en X'olksstammes von einander 
trennt, \vel(:h(? vveniL;^(M- hinsirlulich des KöriJerbaues und der 
GesichisbiUlun]^ sich uniersrheiden, als hinsichtHch der Sitten 
und Gebräuche, der Kleidung und der Wohnhäuser. Bei Minden 
verlasst der Reisende Westfalen im weiteren Sinne, das Land 
zwischen Niederrhein und Weser, hier besonders das einstige Be- 
sitzthum des gewaltigen Wittekind, das alte Engem, und er tritt 
ein in Ostfalen, in das Land zwischen Weser und Elbe. Ver- 
schwunden ist (U>r blaue Leinwandkittel, die Bluse, welche bis hier- 
her ein Hauptl)eklcidunL^sstnck der Männer bildete; an die Stelle 
des Kittels tritt der charakteristische weissleinene Rock und der 
breitkrIlm[H\,''C, runde, schwarze I*"ilzhut in iLrn'isster Formver- 
schiedenheit, unil sie bei^^U.'iten fortan tlen RiMsenden i)is in das 
Land der Chi rusker, bis zum i lerzot,'^thum Hraunschwei;^^, hinter 
welchem .sie dann wieder der städtischen Kleiilun<(^ weichen mtlsstMi. 

I'*s ist ein tüchtiger, kräftiger, treuhcrzi^jer, biederer Menschen- 
sch l.ii;, der hier am Sflntel und am Egelster seinen Wohnsitz hat und 
sich durch Ackerbau, Garn- und Leinewandweberei, sowie durch den 
Betrieb der Steinkohleng^ben ernährt Nicht reich und nur in 
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ciiizcliu.'M I hcilcn wohlhalx-nd, fülirl doch der iinL;s:unc Hcwohncr 
dieses Landstric hes ein ziifricdciit s Lt lx n. \\ u- in seinen Krnte- 
Gebräuchen sich noch vielfach Spuren des allen 1 leidenthunis 
imchweisen lassen, wie er mehr als Andere am Aberglauben hängt, 
so ist der Landmann der Minden-Bdckeburger Gegend auch noch 
einer der wenigen Landbewohner, welche bis Jetzt ihrer alten, im 
Ganzen wenig geschmackvollen Kleidertracht treu geblieben «nd. 
Zah, wie die knorrigen Eichen, welche seinen Hof umschatten, 
halt er zwar mehr als seine Nachbarn am Althergebrachten fest; 
aber auch hier bt^i^innt mehr und mehr der Einfluss iler städtischen 
Kleiduni^^ iler ländlichen Eintrag zu thun, und namentlich die juni,'e 
männliche Bevülkeruni^ kehrt, wenn sie nach dreijährii^em Militär- 
tlienste wieder in tlas vätttrliche Hans eintritt, nur uni^ern zur alten 
Tracht der V'äter zurück. Unvermerkt und still (.•ri^cbrn sich auch 
in liiesen Geilenden Aendenini^'en in Sitte und Tracht von seihst. 

Sehen wir uns den Bauern aus dem in der Nähe von BUcke- 
burg liegenden prettssisciwn Dorfe Kleln-Bremen an, welches in 
politischer Hinsicht zwar noch zur I^rovinz Westfalen» Regierungs- 
bezirk Minden, gehört, dessen Etewohner aber bereits zu den Ost- 
falen gerechnet werden; er zeigt, wenn auch der runde Hut den 
grOssten Thdl des Kopfes bedeckt, den echt germanischen SprOss- 
ling: blonde, schlichte Haare, blaue Aui^en und starken, .y^e- 
druni.,'^enen Kiirperbau. Der Bauer der Ge^^cnd von Minden und 
Bück(;l)urg ^cht von Jugend auf .selten unbedeckten Hauptes. Im 
Hause und bei der Arlieil träj^t im .Sommer und Alt die 

buntLjewebtc Zipfe-lnilUze, im Winter die wärmeiulf l'cl/inüt/e, den 
.so,nenannlen l'arthel. .Sic l)estelit aus einem Koiittln ili', u;c-\V(")hn- 
lich von grünem Sammet, und ist am V'orderlheile breit, am Hinter- 
theile schmäler mit Pelz besetzt und mit Gold- oder Seidenborte 
und mit Troddel verziert Geht der Bauer zur Stadt oder ttber 
Land, so tritt an Stelle der Mutze der breitkrämpige, an der 
Vorderseite etwas aufgeschlagene, schwarze, runde Füzhut. Den 
niedrigen Hutkopf umschliesst ein breiteres oder schmaleres Sam- 
metband, welches gewohnlich durch eine grosse Schnalle von 
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Messing oder Silber zusammengehalten wird. Das Gesicht wird 
durch das in der Mitte gescheitelte, nach beiden Seiten herab- 
fallende Haar eingerahmt. Ueber der tief herabreichenden, mit 
zwei Reihen MetallknOpfe besetzten, aus dunklem Tuche bestehen- 
den Weste mit schmalem, stehendem Kragen tragt der Bttckeburger 
Bauer den langen, weissen, waschbaren Rock aus starkem Leinen 
oder Drillich. Bis zur Hälfte ist iler vordere Theil des hinten ge- 
schlossenen Rockes mit carminrothem Flanell y:<'ftntcrt, ebenso 
der Vorstoss der zu den Tasi hen führenden Si hlit;^e. Oft ist auch 
der Rock bis unten hin mit dem hochrothen \\' oilstoltc L^efütlerl; 
jedoch bleibt in dies(mi l'alle stets etwa eine Handbreit vom 
unteren Saume der weisse Drillich sichtljar. Besetzt ist der Rock 
mit einer dichten Reihe Knöpfe von gelbem Metall; gewöhnlich 
wird er offen getragen. Selten hat der Rock einen stehenden, 
kurzen Kragen; in der Regel ist er ohne einen solchen. Um den 
Hals ist ein dickes, schwarzes Tuch von WoUenstofT geschlungen, 
aus welchem der weisse Hemdkragen etwas hervorsieht Frtther 
trug der Bttckeburger Bauer eine kurze, gelbe oder schwarze 
Lederhose; j< t/t ist an deren Stelle eine Kniehose von braunem 
oder dunkt li^riinein BaumwoUensammet (Manchester) getreten, 
welche am Knie an der Aussenseite mit vier bis sechs Metall- 
knöpfen geschlossen wird. Auch tliese Hose ist bereits vielfach 
durch das lani;e stiiiltisc he iicinkleid verdr;ini;t. Unter der Weste 
licrvor sieht die schwen- I hrketU:; die l'hr seilest wiril in einem 
läschchen an iler Innenseite der 1 lose getragen. Den Anzug 
vervollständigen im Sommer lange, bis zum Knie reichende, blaue 
oder schwarze WoUenstrnmpfe mit Schnallenschuhen, im Winter 
aber hohe, nicht ganz bis zum Knie hmaufgehende Stiefel, welche 
die Strümpfe etwas sehen lassen. Selten geht der Bückeburger 
Bauer Uber Land, ohne die kurze Pfeife mit silberbeschlagfenem 
Holzkopfe in Brand zu setzen, denn in dieser Gegend behauptet 
die Pfeife noch ihr altes Recht. 

F. Spehr. 
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BÄUERIN AUS KLEIN-BREMEN 

BEI MINDEN. WESTFALEN. 
yoH FRIEDRICH HIB DEMANN, 



Mehr noch als die männliche lUntUic hc Bevölkerung in ilcr 
Umgegend von Minden und BUckebur>^ hält die weibliche an der 
alten Tracht fest. Wenn sich auch allmalig andere Sitten und 
Gebrauche eindrängten, im grossen Ganzen ist die weibliche Klei- 
dung seit langer Zeit dieselbe geblieben, höchstens, dass hinsichtlich 
der Stoffe eine Aendening eingetreten ist Wie bei den männ- 
lichen Landbewohnern vornehmlich der weissleinene Rock das 
charakteristische Kleitlunj^^sstück bildet, so bei den Frauen der 
Rock von ^^r(?ll rother Farbe. 

Die Bttuerin der Ortschaften zwischen Mimlen und Bücke- 
burg trUtjt das Haar auf dem Scheitel schlicht aiif;L;ebunden und 
darüber eine steif !^efniterte, mit .schwarzem Stoffe nberzo^eiu- 
breileckii^e M(lt/e, welche ersten s ganz hetleckt. I linten an der 
Mutze befmdct sich eine Schleife von breitem, schwarzseidenem 
Bande, welche bs zum Racken reicht und als Zierat da ist, 
während vom eine gleiche Schlafe, deren Bänder auf die Brust 
herabgehen, zugleich zum Festbinden dient Vor der Mütze wird 
ein mit blauen oder weissen Perlen besticktes Stirnband von 
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schwarzem Sammct mit einer kleinen SchnepjK- in der Mitte v^e- 
traL;eii. Den I lals um.schliesst bei Wohlhabenderen ein Halsliand 
von <li( ken Hernsteinperlen mit silbernem Sehloss, btti Cierint^'^eren 
ein solches von grossen, i^-^elbcn Glasperlen ohne Sehloss. Ein 
breiter, gefältelter Kragen von weissem Linnen fällt auf die 
Schultern. Das Mieder, welches bb zur kurzen Taille reicht, ist 
gewohnlich aus dunklem Tuch oder Kattun und mit Sammet- oder 
Seidenband besetzt. Die Aermd desselben reichen nicht ganz 
bis zum Ellenbogen, lassen die Hemdsärmel ein wenig hervortreten 
und den Unterarm frei. Die Schultern deckt bis zur Hälfte des 
Oberarmes ein aber «.las Mieder j^-^eschlagenes, grtln- oder schwarz- 
seidenes, auch wohl halbs(Mdenes oder kattunenes Tuch mit bunter 
niumenkante. Geht die Biiuerin im qfrossen Staate zur Stadt, so 
tr;i_i,rt sie lant,'^e, den Unterarm bedeckende, ge\v<"Win]ich L^rllnfarbiije 
Handschuhe ohne I-'ini;er oder auch statt derselben breite, be- 
stickte Sammet-.Xnnbänder. soL^enannte Mauen. Von der kurzen 
Taille herab bis auf den halben UnterschcMikcl reicht der Rock 
von rothem Flanell Derselbe ist vom glatt, hinten aber eng ge- 
faltet. Der untere Saum ist mit einem brdten Streifen von 
schwarzem Sammet besetzt. Vom wird der Rock geschützt durch 
eine Schürze von schwarzem Seidenstoff oder auch einfarbigem, 
gewohnlich violettblauem Glanzkattun. Unterhalb des Rockes sind 
die hellblauen Strumpfe sichtbar, welche auf dem Sj)ann mit bunter, 
meistens rother, auch wohl mit weisser Wolle bestickt sind. Sehr 
weit ausi,'^eschnittene, derbe Lederschuhe, welche vorn eben die 
Zehen (Unken, hinten aber einen niedrigen Absatz haben, lassen 
diese Stickerei vollsliindi^^ hrrvurlrt len. Selten i^eht eine IJiiuerin 
über Land ohne grossen bainilienschirm; d<jch tlient derselbe im 
Grunde mehr gegen die Sonne, als gegen den Regen. Gehen 
die Frauen bei einem Regenwetter zur Stadt und zu Markte, so 
tragen sie allgemein ein grosses, weissleinenes Regentuch» 
welches den ganzen KOrper einhtdlt und auch den Marktkorb 
bedeckt 

F. Spehr. 
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' MON lENEGRINER AUS CHT TINJE. 

i^m CARL WEHNßH, 



Unsere Zeichnunj^ (Uhit uns einen Bewohner der schwarzen 
Berge vor, einen Sohn jenes tapferen und unerschrockenen 
Völkchens, das sich in fortdauerndem Kampfe mit den Tttricen 
seit JahrhurKlcrtcn seine UnabhMn.cfi.gkcit zu bewahren i,'c\vusst 
hat, wenngleich es in juniorster Z<-it, nach dem unj^lucklichen 
Kriei;-e von iSöi und 1862, ilie Oljerherrlichkcit der l'forte an- 
erkenn<-n miisste. Wie schon der N.ime ZernaL^'^ora. oder, \vi(" es 
zuerst di«t V<netianer nannten, und wie es seitilem im Alxnd- 
lande i^^ehrauchlic I1 L;(>liliel)i n , der Name Müntenei,'^ro andeutet, 
ist tler District cU;r schwarzen Berye unwirthlich unti von düste- 
rem Aussehen, ein armes und rauhes Landchen; und rauh und 
arm, wie die sie um^^ebende Natur, sind auch seine Bewohner, 
dabei aber ehrlich, von einfachen Sitten und unberührt von 
manchem schädlichen Einflüsse, welchen die fortschreitende Cultur 
anderen Völkern gebracht hat Glücklich und zufrieden leben 
diese Bergbewohner, etwa 120,000 in 39 Stämmen (Plemcna) an 
der Zahl, unter einer patriarchalischen Verfassung, in weltlichen 
Dintfen ihrem l'Ursten, in ijeistlichen, obwohl sie, zilr griechisch- 
katholischen Kirche i^^ehfirend, im Kaiser von Russland ihr t^cist- 
liches Oberhaupt erkennen, dem Archimandriten des Klosters 
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Ostrok iintcrthan. Der Ackerbau ist bei dem unwirthlichen liotlen 
jfcrinL; , die Viehzucht daher tler herrschentle NahniHL^szweii,'^. 
AUvvüchenllich kommen die Landleiitt! von ihren lierL;en herali 
nach dem kleinen dahnalinisrh« n l\nst< n«)rte Caltäro, um auf dem 
clortijLfen Markte, der tlreimal in der Woche stalirindet, ihre Ham- 
mel zu verkaufen und dafUr ihre Bedürfnisse, als Kleiderstoffe, 
Waffen, Pulver etc.. einzutauschen. 

Die Kleidung der Mflnner, die meist sechs Fuss gross, schön 
und kräftig gebaut sind, ist malerisch und erinnert theilweise 
schon an den Orient, namentlich durch den Tarbusch, — eine 
rothe Mutze mit langer, blauer Seidenquaste, — imd den denselben 
umgebenden, meist !4TUnen Turban. Das Haar ist ohvn kurz ge- 
schoren, hinten laiiL,"^ herabfallend, wie bei den Istriern ; Wanj^cn 
und Kinn sind uKMst ,i;latt rasirt. I )er 1 lals wird nur bei sehr 
rauher \\ ittt:runt,f dur( h vin Tuch s^^t-schüt/t ; ilas 1 lemd ist vorn 
durch (Muen Knopf i^^eschlossen. Die Kn<>|)fe des lani;en Rockes 
aus ;4^ell)lich weissem Flanellstoff sinil von Silb(tr. lieber die linke 
Schulter trä^^t der Montenegriner eine fünf Ellen lange und eine 
Elle breite Decke, Strukka genannt, bunt und an beiden Enden 
reich mit Fransen besetzt, wdches Kleidungsstück bei schlechtem 
Wetter als Umhüllung und des Nachts als Deckbett dient. Diese 
Strukka, aus Ziegenhaaren gewirkt, ist meist von schwärzlich 
brauner, hin und wieder auch von schwarzer und rother Farbe. 
An Festtagen tragen die Wohlhabenderen eine Jacke ohne Aermel 
von grünem, roiheni oiler schwarzem Sammet, mit Seide ausge- 
näht, oft mit Pelz verbrämt, an den X'ordcrtheilen tressenartig 
mit vi(;len eng ziisammenslehcndrn Reihen übereinandergescho- 
bi-ner Melallknöpfe verziert, die zui^leich als eine Art l'anzer 
dienen. Im breiten, ledernen Gürtel steckt der zwei Fuss lange 
Handschar, — das türkische Messer, — sowie häutig Pistolen 
und eigenthOmliche LadestOcke mit euier Kugel an dem oberen 
Ende, die, von Holz, aber reich mit Silber eingelegt, beim Laden 
als Hammer dient; nebenbei ist meist eine Anzahl kleiner Patron» 
taschen am Gortel befestigt, und die fltaif Fuss lange albanesische 
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Flintt* ft^hlt fast nie. ebensowenig das Hulverhorn, das an einem 
Riemen über der Schulter hängt Weite blaue Kniehosen, sowie 
bunte Socken ober den weisswollenen Strumpfen und Schuhe aus 
fein geschnittenen Lederriemen, die Opanken, vervollständigen 
das Kostüm. 

Stets sieht man den Montenegriner aus einer halblangen, 
tuikischen Pfeife rauchend; seine Haltung ist selbstbewrusst, und 
eine gewisse Würde kennzeichnet alle seine Bewegungen. Er 
ist umgänglich, wenn man in seiner Sprache mit ihm zu reden 

weiss, dabei äusserst g"utmUthig, sittlich, ernst, m^ssii;, einfach, 
gastfrei, voller Liebe für sein Vaterland, aber jahzorniL,^ und zu 
Gewaltthaten i^^eneii^t. Noch herrscht unter diesem X'olke die 
Blutrache, auch häni^t es. wie alle Südlämler. sehr am Aber- 
glauben, namentlich ist der Glaube an den „Wehrwolf" noch 
überall vorhanden. 

C. W. 
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MOM EXHGRLNERIN AUS POSTINJE. 



ron CARL IVERNER. 



Im Kostüm der montcnc;,^rini-schen Weiber tritt der orienta- 
lische Charakter noch bestimmter hervor, als in dem der Männer; 
namentlich erinnert das aus weisser Leinewand gefertigte Tuch 
ober dem Kopfe, welches das halbe Gesicht bedeckt, an die Sitte 
des Orients, femer auch der Tarbusch mit seiner Verzierung von 
Gold- und SHbermUnzen oder kl^en, albernen Hufeisen. Dieser 
Tarbusch verdeckt den grössten Theil des Haares, von welchem 
meist nur zwei dünne, straff ^geflochtene Ziipfe sichtbar siml, die 
zu beiden Seiten des desichtes herabhän_i,'^en . häufit^ aber auch 
durch bunte, am Tarbusth hefestii^te .Seiden(|uasten , öfters mit 
eini;^eflo( ht<tncn Mllnzen, ersel/t werden. In allem Uebrii^'^cn mac ht 
sich mehr Avx alx.'nillämlische Einfluss i,'eltentl, namentlii. h in den 
sehr dicken und .i^^roben Wollenstoften , welche die Montene^jn- 
nerinnen zu ihren Röcken verwenden. Diese Röcke, die auch den 
Oberkörper bis auf einen ziemlich tiefen Halsausschnitt bedecken, 
wo das reich mit blauen und rothen Stickereien versehene Hemd 
sichtbar wird, sind in der Regel blau oder grün, mit rothen 
Streifen besetzt, auch in umgekehrter Farbenzusammenstellung; 
darüber wird ein vorn ofTenes Oberkleid getragen v(m .ifelblich 
weissem WoUenstoff, mit farbigen Borten reich verziert und durch 
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einen breiten Ledergurtel zusammengehalten; an diesem hingt 
ein Kastchen mit Nähzeug iL s. w. ; im Gttrtel steckt ein fusslanger 
Dolch. Eine einfache glatte, ringsum mit bunten Fransen besetzte 
SchOrze vollendet den Anzug, der in seinem Total-Efie«:t nicht 
ohne malerischen Reiz ist. Die Fussbeldeidui^ ist derjenigen 
der Männer durchaus ähnlich; es sind dieselben bunten Socken 
und Schuhe aus Lederriemen. Als Sehmuck um den Hals werden 
Korallenschnure oder Glasperlen und anderes, meist unechtes 
CieschtiK-idc j^^etraj^en ; in den Ohren häns^an ijrosse Mctallrinu,'«*, 
ilcn n viele auch die I'inijer schmücken ; BrJUitc und junii^c Franrn 
tra;,^en ein Cicflecht auf tleni Kopfe, welches mit iM(ln/(-n ilach- 
ziegelartig bedeckt ist und ein klingelndes Geräusch beim Bewegen 
des Kopfes hervorbringt. Die Vorliebe för bunten glitzernden 
Putz theitt die Mcmtenegrinerin mit den Orientalinnen, doch ist 
sie arbeitsamer als diese, im Haushalte sehr thatig und eine sorg- 
same Mutter für ihre Kinder. Unbegrenzte Gutmüthigkeit ist eine 
Eigenschaft, welche der montenegrinischen Frau mit dem Manne 
ihres Stammes gemein ist ; iloch ist sie lebhafter und gesprachiger 
als dieser. Gleich den Männern kommen auch die Frauen aus 
den schwarzen Heri,'en zum Wochenmarkte nach Cattaro henmter, 
um dort die Pro<lu( t(; ihres Haushaltes, namentlich Ge^ü^cl. zu 
verkaufen, liier ist daiier die beste GeleL^enheit fllr den Fremden, 
diese Frauen in ihrer Nationaltracht zu sehen und sich über ihr 
Leben und Treiben zu unterrichten, was nicht schwer fällt, da sie 
durchaus nicht zurOddialtend sind und audi ohne besondere Be- 
lohnung leicht dazu gebracht werden kOnnen, still zu sitzen, um 
sich malen zu lassen; nur darf ihre Geduld auf keine allzulange 
Probe gestellt werden. Untereinander sind sie sehr zärtlich, und 
man kann in Cattaro häufig sehen, wie sie auf offener Strasse 
einander umarmen und liebkosen. 

C. W. 
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Drittes Heft der Neuen Folge, Seite iS. Zeile 4 von oben 
(Schlacht bei Steenkerken) lies 1692 (3. Aug^ust), statt 1792. 
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BURGUNDISCHER EDELMANN. 

XV. JAIIRIIÜNDKRT. 

F/i» A. rox HJiYDliN, 



Das vorliefrcnde Kostüm, einem bur^mdischcn Haiitelissc- 
Teppich entlehnt. cUt. ein I'x sit/thiim des ^!alers Willich in 
MUndien, - eine Zienle der doriij^^en kvinstindustriellen Ausstellunjj 
des voriiLren Jahres bildete, /« ii^l uns die !'>scheinim!^ eines vor- 
neliMien l)ur<4nndischen Henn ^e^cn lüule tles Üint/ehnten Jahr- 
hiiiuleris. clenn ilieser /eil inuss der Tei)[)icli seinen l rsprunj^ 
vertlanken. weil die Schulie der auf tleniselben dargestellten Per- 
sonen bereits säninulich die breite lorni des Entenschnabels oder 
des Kuhmauls angenommen haben. Jacob Falke datirt das Ver- 
sdiwinden der SchnabeLschuhe und das Auftreten der breiten 
Formen der Fussbekleidung um das Jahr 1480. Ich glaube, da.ss 
dieser überaus wichtige Kostüm «Umschwung wohl etwas früher 
zu setzen sein dürfte, da die Teppiche Karls des Kühnen, «welche 
im Jahre 1477 in der Schlacht bei Xanc\ erbentct wiinlen und 
noch j^jcLjcnw artig in dieser Staih aiifbewahri wertlen. btjreits den 
breiten Schuh zeiijfen. Cianz allgemein wird derselbe allerilinLis 
erst im Anfange des sech/eluuen Jahrhunderts. Zu derselben 



v.n. 
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RVRnVNDISCHER KDBI.MAMN. 

Zeit bej^innt auch tlie Schliuun«; von Wainnis und Hose, sowie das 
Heraustreten des f;irl)iLjen l 'ntcrf'uttcrs. Das i^^iinzliche l-ehlen 
ir<j;^<*nd einer nach dieser Sitte hin/i(rl( iult ii lorin auf ileiii \\ illich'- 
schen re|Ji)ich !^iel)t den iicweis, dass ilerseihe vor dem |ahre i 5CXJ 
anj^eferlii^t sein muss. weshalh tiie Anj^aln; .,(johelin ' im Kataloj;e 
der Münchener Ausstellunj^^ streng genommen nicht richtig ist, zumal, 
wenn er ausdrücklidi als „flandrische Weberei*' bezeidinet wird. 

Der Ausstellungs-Katalog sagt, dass der Teppich eine Familien- 
scene, eine Verlobung oder Vcrmälung darstelle; die Richtigkeit 
dieser Angabe lassen wir dahingestellt sein; das aber steht fest, 
dass die Arbeit uns eine hochelejjfante, vornehme Gesellsdiaft jener 
Zeit in einer Anzahl vortrefflich _s,H;/eichn(^ter l'ijfuren zur An- 
schauuntj hrinj^. Technische l'nvollkommenlK'it der W'ollenfarberei 
unil richtii^^es ,Stil-( jeliihl lassen (\\v \\ andte|)|)iche des fimfzehnlcn 
Jahrhumlerts ziemlich eintoniL; in der l arlic erscheinen I)ieiil>er- 
aus feini; W'irkuni,^ dersclhen setzt sich aus wcnij^crn ronai)slufuii>^i n 
in lilau, (irün, liraun, tjelh /usanunen ; (fin volles Koth in Cie- 
wändern fehlt fast gänzlich, es ist durch gelbe oder weisse Fäden 
gebrochen ; jederzeit aber verleiht die Durchschiessung der Wolle 
mit metallischen Gold- oder Silbcriaden diesen Webereien ein sehr 
prachtvolles Aussehen, welches freilich nunmehr durch das Alter, 
— das Silber ist durch die Zeit schwarz geworden, — wesendicfa 
h( ral)<4^etlrückt worden ist. Nur die Teppiche von Nancy, welche 
überhaupt in jeder Beziehung zu den schönsten <rehören, die ich 
kenne, dürften wenig von ihrer ursprünglichen Pracht eingebUsst 
haben. 

Unser Cavalier triii^t eine blaue .Schaube mit schwarzem, 
schmalem Hesatze. letzlerer \ iell<'iciu durcli .Sammet herL^csK-lk ; 
der lange, weite Acrmel han;;l fast bis zum unteren .Scliauben- 
-rande "herab und gestattet das Heraustreten des AermeLs durch 
einen weiten Schlitz; ein Doppelkra^^en der Schaube von ge- 
wässertem, rothem Damast ziert die Schultern, als kleiner Ueber- 
schlag schliesst er an den Hals an, und als grosser, breiter, gegen 
den Rucken eckig abschliessender UcbeHall rek:ht er bis über die 
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Schult(.Tl»IaU(_T hi-ral»; die rt-it hc , ^olilcnc Kt-Uc wirti üIht der 
Schaul)c ^L'trai4cii. 1 )ct Ann /ciirt dt-n At riml <1ls I nlcTklL-idcs 
von rölhiiclicr Seide in gelben Liclueni schillernd, und scheint dieser 
am Hnndj^elenk durch ein iiiindchen fest anzuschUessen. Hol«:, 
bis gu^en das Knie reichende« gelbe Lederstiefeln mit grussen. 
schweren, silbernen Sporen decken die FUsse. Der Sporn selbst 
ist audi Uber dem Spann des Fusses durch einen omamentirten 
MetallbUgel, nicht wie sonst durch Lederriemen, gehalten. Der 
Kopf unseres Cavaliers, der ziemlich lanires Haar in nicht ganz 
i^^ewöhnlicheni Schnitte trii^i ist durch ein kleines. Iilaues Kapp- 
chen bedeckt, dessen rutlus I'utter an den schmalen, in die Höhe 
stiihenden Krampen sicli /eii^t. während das im lünt/ehnteii und 
si'ch/ehnten Jahriinndert ulieraus haiilij^e' Miit/.enl>and, welches die 
Mestiinnuint^ hat, im .Sturm uiul beim Reiteii unter «las Kinn j^e- 
/.oy^en ilie Kopi bedeckung lest /.u iialien, sich Uber das Haupt legt. 

A. V. H. 
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BÜRGÜNDISCHHS EDELFRÄULEIN. 

XV. JAHR HUNDERT. 
Vom A. yox HEYDEN, 

I )icsrs ulxTau-s schöne, reiche Koslüni ist »U niscllicn Hau 
ilrischcn Teppich des Herrn Willich enllehiU. tlein wir Blau 49 
entnahmen. Es ist die Dame, weiche dem Herrn der vorher- 
«gehenden Zeichnung die Hand reicht. Ihr Kleid von blauem, 
schwerem Stoffe, wahrscheinlich Damast, scheint ohne Taillen- 
Schnitt keilig gemacht, so dass die Theile des Leibchens und 
Rockes je aus Einem Stücke bestehen; wenigstens ist vom kein 
Rockansatz zu entdecken. Der Kock ist sehr lang, so dass er 
auch vom in schweren Falten sich auf <l< n Boden auflegt, wahrend 
er eine verhaltnissmässig nicht sehr lanj^e Schlepp« ■ nachzieht. 
.Am Halse spitz ausjT^cschnittcn um! sich ülu-r die halbe l-iinj^e 
der Schliisselheine lej^t nil, liisst der Ausschnitt tier Rohe das eWen- 
falls her/.lönniuj aiisL^eschnittene. rotlu: l nterkleid sehen, welches 
mit einem schmalen GoUlbesatze 1,'egen den Hals al»schliesst. Die 
Acrmel sind weit. ^lockentormig bis unter die Knie herabreichend 
und mit Hermeiinpel/ gefUttert. Ein prachtvoller, ßist zehn Cenii' 
meter breiter Goldbesatz umsäumt alle Ränder des Klddes. Er 
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Ir^t sich lim den Halsausschnitt, vt'rciiii_;r sich zu einer zwanzis^ 
Centimeter lireiten l'rarlitl)ortc iiln-r Hrust und l.eil) /um unteren 
Rande des Kleides hin ahfallend, den er i^suiz umsiuimt. I )ies(! 
H(jrtt: isl durchaus mil j^rossen, al)WcchschHl roihcn und l)laucn lülcl- 
steinen besetzt, wahrend eine Doppelreihe von grossen Perlen den 
äusseren Rand dieser Goldstickerei ziert. Audi den Aermd (asst 
eine einfachere, schniälere, nur mit rothen Steinen besetzte Gold- 
stickerei ein. Ein reicher Gürtel mit mächtigem Hdelstein-Schlosse 
liegt ziemlich tief über der Hüfte ; ebenso liegt eine schwere Kette 
von grossen, goldenen (iliedem» an denen Ruljinen tunl ■ !n. iiher 
den Sdiukern. Der Kupl trai^t eine zierliche Doppelhaube; die 
untere Ilauhe. roth. mit (lold und grossen l'erlen hesetzt, rahmt, 
bis üljcr die Oiiren lierabreichend. das desicht in annuill)i_i,fsler 
Weist' ein: sie L^cstattet ilen Anblick <les einlacli in tler Mille ;>ie- 
scheilelten Haares und triiv^t am Hinterkopte einen lanj,;en IJeulcI, 
welcher aus dachziegelartig über einander gcnalucn, halbrunden 
Läppchen von rother Farbe zusammengesetzt ist Die dunkleren 
Ränder dieser Lappen haben einen Augenblick in mir den Ge- 
danken aufkommen lassen, ob dieser Sack nicht vielldcht aus 
kldnen, übereinander gelegten Federn bestdie; ich halte dies aber 
fiir sdir unwahrscheinlich, weil für diese Zeit jede Analogie ahn- 
lichen KopfputJKS fehlt. Ich komme später noch six:cielkr auf 
den Kopfputz iliescr Zeit zu spredien. lieber der rothen Haulje 
liegt ein, ebenfalls pcrlengeziertes. weisses Häubchen mit in die 
Höhe ijeschlai^enen , gezackten Ohren, eii^^entlich nur ein breiler 
Handpntz. Auffallend ist, dass keine der Damen jenes Wand- 
teppichs Hantlschuhe trägt. 

A. V. H. 
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BURGUNDISCHER KNAPPE. 

XV. J A II R 11 U N D 1:K T. 
Von A. yoA' HEYDEN. 

Das ( )ri_i:^Mial dieses silitim-i» Kostiinu s Ix tindct sich « Ik n 
falls auf ticin Ijci lilaü und 50 bi-sproclK-iu-n \\ illich scli« n 
\\ aiultuppich. Ks l)rin};l uns einen Ldelknapj^en. der einen Jaj^d 
spiess auf der Schulter tragt, lieber einem engen, bis zur 
Hüfte reichenden Wamnis von rother Farbe mit weiten Aermeln, 
die mit einem etwa zehn Centimeter breiten Bündchen fest am 
Handgelenke anschliessen, trägt unser Junker einen blauen Ueber- 
wurf ohne Aermel« welcher jenem, von den Franzosen Miaut 
(auch blialt, blouch-, daher das Wort blouse. Hhise) u;eiiannten 
ents|jricht und ziemlich genau die l'"oini ji n- ' « ^erwurfes /eii^t, 
welchen der im Jahre 1247 verstorbene Sohn tles heiliijfen Ludwijij 
auf »MMtfin Hilde ii<tr Alueikiri he von Royauniont tra.i;"t^'), nur dass 
liei unserem Kostiini den l elterwurt (.in brauiu-r Leilertjurl tiber 
<ler Hüfte /usainrnenhiilt. Brust und Kuckenstucke sind uni;etheilt 
und scheinen über der rechten Schulter durch Knüpfe verbunden. 

*) StriK Viollel^DiK. Dktionmün: du MoUller rmtgai«, Tom. III. |Nt|>. 55. 
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Daj^'t'LCcn thrilt sicli der Rock vom (liirtt l .ih, vorn »ind hinten 
in der Millc d<s l.rihes. in vier Iheile. um heim Kelten diesit 
l liit^el zu den Seiten des l't'eriles heral »lallen zu lassen untl 
in kokctlcstcr Weise das mit roiher, »renähler Sirumijfhose be 
deckte liein zu zeigen. Die Ränder dieses Ueberwurfes sind * 
mit einem etwa vier Centimeter breiten Besätze aus roth ge- 
mustertem Gold-Damast besetzt. Das Beinkleid ist jedenfalls mit 
Bändern oder Nesteln an dem unteren Saume der knappen, rothen 
Jacke befestigt. Hosenträger sind erst eine Erfindung des acht- 
zehnten Jahrhunderts. Den Kopf ziert eine blaue Mütze mit 
bräunlichen, in-tlen Schatten roth schimmernden Aufschlägen, 
welche durch das bereits früher erwaluUe. über den Kojjf LCi-legte 
Kinnband hochij;^elialt»-n werden. Das Haar ist an tler Stirn L^Ialt 
abgesciinitlen und liinten laii'L;. idmlich. wie die Münzen uns den 
Haarschnitt des Kais(;rs Maximilian I. in seiner Jui^cnd zeiu.'^en. lün 
bri:iier Schuh von braunem Leder, ohne jede llefestigimg iiber 
dem Spann, scbUtzt den I'uss. 

A. V. H. 
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"> BURGUNDISCHE EDELFRAU. 

XV. JAHR 11 U N D K R T. 

Vott A. rox HEYDEN. 

Auch diese Studie ist, wie die drei vorhergehenden Blätter, 
dem Willich*schen Wandteppiche entlehnt. wiederum blaue 
Farbe des schönen Seidenkleides istt. vielleicht lediglich durch die 
stilistische EigenthUinlichkeit der Weberei jener Zek /ii t rklären. 
Von dem Kostüme auf uaserem 50. Hlatt(t unterscheidet sich der 
Schnitt des Kleitles wesenth'ch dadurch, dass er ein wirkliches 
Leibchen zei^l, an welches sich in scharleni railli ii 1-jnschnilte 
der Ruck in reichen I-"aheii anüii^t. Ein _t,'(»l(lener. mit litlel- 
sleinen J4eschini.ickler (Uirtel ziert (he Taille. W ie hei dem vor- 
erwalintcn Kostüme süiimt ein reicher Cioidbesat^, ebenfalls mit 
Perlen und Edelstdnen von rother und blauer Farbe verziert, 
sämmtliche Ränder des Kleides; nur um den Hals legt sich eine 
schmale Goldborte, während eine reiche Doppelkctte von Gold 
und Edelsteinen in mächtigen Gliedern hier den ausschliesslichen 
Sdmiuck bikLet Die Aermel werden wieder durch weite Glocken 
jffbildet; di<: Schleppe erscheint <-lwas liinj^er als Ixti ilem Kostüme 
des lülelfraulcins ; auch ist das KUnd nicht mit flcrmclln, sondern 
mit rotliem Stoffe gefüttert. 
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Dt-n Kopf (leckt t'iin: höchst cit^'enthiimlichc IlautR-, wahr- 
scheinlich von rothcm Sanuncl. L'ngeiichtet ihrer ganz anderen 
Erscheinung, zeigt sie doch im Wesentlichen denselben Bau, wie 
die Haube auf Blatt 50, nur fidlen hier die Flügel, die dort kaum 
Uber das Ohr reichen, auf beiden Seiten über die Schulter fast 
bb zur Brust herab. Der feine Perlenbesatz dort hat sich hier 
zu einer mächtigen, mit Edelsteinen gezierten Um&ssui^borte 
enveitert. Der Sack am Hinterkopfe ist ebenfalls vorhanden, nur 
ist er aus gelbem, rothschillerndem Stoffe gefertigt, welcher, aus 
einer Art Wulst heraustretend, nicht über tlen Rücken htrrabfallt. 
sondern, tlem italit-nischeii Kopftucht- nicht unälmlich, über den 
Scheitel bis vorn an die Stirn j^ele^t wird 

I*"s erscheint b<;i dieser ( 'lelt-L^enhcit \ ielieichl w illkuinnicn. eine 
An/ahl von höchst eigi:narligen Kopl bekieiilungen hinzuzutiigen, 
welche, grüsstentheils flandrischen Wandteppichen entstammend, 
einen Ueberblick Uber die phantastische Richtung des Burgunder 
KostUms in der zweiten Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts geben. 
Fig. I, 3 und 3, den Teppichen Karb des Kühnen in Nancy 
entnommen, zeigen über einer mehr oder minder grossen Haube, 
— bei 1 untl 2 von rcjiheiu Stoff mit Goldbesatz, bei 3 von 
Goldnetzwerk, — die al)enieiierlichste Anwendung der sogenannten 
Sendelbinde,*) eines schmalen Stückes Zeug, welches in dieser Zeit 
bei Männern und I'Vauentrachteii hiiufig über die Haube gelegt 
winl. liei Nr. 1 ist diese. Hinde von lilaiiem 
Sainniet. mit i4«-lbein Stoffe, wahrscheinlich 
unter Heiluilfc einer bes<jnileren, harten 
Einlage steif gefiittert. Ich theile nicht 
die Ansicht von Viollet4e-Duc (Mobilier 
Fran^ab, III, p. 250), — welcher von diesem 
Kopfputz eme ziemlich incorrecte Zeichnung 
giebt, — dass die Zipfel dieser Sendel* 

*) leb luuw hier wivderbuU auf die vuitrcfflichc Abhaudluiig vun Jacub l-'atke, ..Zut 
' Ci»lttin(«diiehte des Mitlddlcn" (Win iS6i) UMwiM», wekhe in sfOiidKdicr, «ndifiirfewlilcr 
Weiae die Kopftracbten des Mhleinftm beliandelt. A. v. H. 
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binde aus Bequemlichkeit Uber den Kopf gelegt seien, um bei 
der Bewegung des Körpers nicht zu hindern; sie würden bei 
ihrer Grösse iintl Schwere nicht einen Augenblick liegen bleiben; 
vielmehr sind sie sori^fahig in ihren liiejriinjren arranj^irt und 
werden mit Nadeln, die ja hei allen diesen I laid)en nachweislich 
eine grosse Rolle spielen, auf der Kajjpe hcfcstigt. l*ig. 2 

i^ieht eine solche .Seiulcl- 
hinde von Damast, ik-ren 
Mnde frei über die Schul- 
ter fiint. Bei Fig. 3 lie;;i 
Uber der Kappe von Gold- 
stofT ein Turban von blauer 
.Seide, um weldien wie- 
derum die röthliche Sendet- 
binde {.jewunden wird . so 3- 
dass deren Enden frei ülx:r 
den Kücken heralifallen. Am .Saume der Kappe sitzen kleine, 
längliche Perlen, wie zierliche ( )uast< d. 

l'ij;. 4 ist ( in Gut^el. alinlich (Umii aus 
unserem Blatte hereils hekannlen. nur 
ist er nicht y;ezaitelt wie dort. \'iollet-le-I)uc 
(Mobilier Fränqais, III, p. 249) bildet diese 
Kopfbedeckung ebenfalls ab, nur mit der 
ihm eigenen Phantasie Zuthaten hinzufügend, 
zu denen das Original in keiner Weise be- 
rechtigt, zumal dieses die hier wiedergegebene 
4. Ansicht, nicht die von Jenem darj,^estellte zeigt. 

Der ('iUi.,'el liegt über einer, nur durch ihren 
schmalen Goldbesatz erkennbaren, knappen Haube, wahrscheinlich 
\<)n der bOrm aller xorlvr beschriebenen l nt<.'rkap|jen. Der- 
sell)e Ist \ (»n rolhem Saminet, reich mit ( loKlborten besetzt und 
mit i)laueni Siotk: ^eliittert. Der vordere Ranil des (.iuj^rels ist 
zurückge.schlaj^en, .so dass das l' utter, priichtiL; und kleidsam hervor- 
tretend, das Gesicht umrahmt. Wenn VioUet-le-Duc dieses Futter 
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für einen Schlrkr hall, der als besonderes Stück über den Kopf 
j^clcjjt ist, so verkirnnl er das Wesen dieses Kopfputzes jfänzlich. 

Fit,'. 5 ist jciii r kleinen Zeichnuni^f im Louvre 
Ämlehnt. , di r wir tlie Kostüme des 37. und 
38. IMattes verdanken. Dieser Kopfputz, el)enso 
originell als zierlich, ist also etwa sechzig Jahre 
äker, als die anderen hier mi^ethdlten. Die Mütze 
mit der Rüsche am Nacken ist von weissem Stoffe, 
während sich bis an die Stirn , fast das Haar ver- 
deckend und einem' modernen Mutzenschilde ähn- 
lich, ein netzarti}^ ornamentirtes Kajipclien zieht. 

Die Orij^iiialf von I'it;. o und 7 befinden sich 
auf einem flantlrischen I eppich im Museede Cluny 
zu Paris. I""iy. 6 träj.jt « in weit über das (iesicht 
ratzendes Käppclien von v\eissem Nbili, dariib< r 
die übliche schwere, j^oldbeselzt«. K.ippe unil 
über ilieser w ieder eine zweite, reich ornameiuirte 
Mütze von GoldstoiT mit ebenem, rundem 6. 
Haubendeckel auf dem Scheitel des Kopfes, 
sowie mit einer Reihe Schleifen am Hinterkopfe. 

Bei Fig. 7 ist über ein feines Häubchen von 
diirchsicht^em Mull eine schwere, mit Gold- 
borten, Steinen und Perlen geschmückte Gold- 
stoffkappe jfesctzt, w elche gleichfalls einen ebenem, 
am Rantle mit Perlen l)esetzten, ovalen Mauben- 
ih'ckel zeiijt; eine .Sendelbinde von farbi<jrt'm i 
Stoffe ist vom Scheitel nach dem \acken 
über die llaulxt t^elej^^t und liissl die lüiden 
iler von ihr ifebildeten Schleite lani^ iiln-r ilen Kücken fallen. 
Die Ausbauchung der 1 laub«; am l iinlerkopfe biet<a hinnüchenden 
Raum, einen llasulcnoten aufzunehmen. 

A. v. H. 
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FRIEDRICH W ILHELM DER GROSSE, 

KURFÜRST VON BRANDENBURG. 
UM 1675. 

Ktw FRANZ SKARßlNA. 

Friedrich Wilhelm, der gewaltige Grosse Kurßirst von Branden- 
burg, war es, der nach dem Ableben seines Vaters Georg Wilhelm 
(f i 640) mitten im KriegsgetUmmet des dreissigjährigen Krieges mit 
starker Hand die Zügel der Regierung ergriff, das arme, erschöpfte 
Land von seinen Feinden, den Kaiserlichen und Schweden, wdche 
unter Gallas und Torstensohn dasselbe verwüsteten, säuberte und durch 
seine mächtige G< ist( s und Willenskraft der Bej^ründer der branden- 
burgisch-preiissischeii Monarchie und ihrer einstis^^en Grösse wurde. 

Das vaterländische ^hlsellm im Schlosse Monbijou zu Berlin 
bewaiirl einige ( )riL;inal Koslilm-Stiicke dieses Ljrosscn l'iirsten ; sie 
i^aben zu dieser bi^ur den hauptsächlichsten Anhalt, und was in 
der Natur nicht mehr vorhanden war, ilas erj^anzten die vier 
grossen Gobelins im genannten Schlosse, welche, auf Veranlassung 
des KuHUrsten gefertigt, hervorragende Momente aus seinem Leben 
darstellen. Der eine von diesen, „die Erstürmung von Wolgast'' 
(Anfang November 1675) darstellend, auf welchem Friedrich Wil- 
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heim /u HfcrtU- tlas vorlieLjt'nck' Kostüm träyt, hat IjcsoiuIlts zur 
Wn'ollstiinth'fTunjj dfssrllwn tjcdicnt. 

Der Rock uml di«* Knichostr sind von braun-tjrümrm (hronzp- 
larbencm) Sammet, 
wahrend tlie lani;- 
schüssij^e W'trste aus 
l^raujrelbem (paille) 
Sammet besteht ; die 
Farbeallerd reiStiicke 
ist jedoch «hirch tlie 
Zeit vollkommen ans- 
j^ebleicht uml j>lcich- 
niassig j^ewordcn. so 
dass sich die Grund 
färbe nur noch unter 
den Taschen erken- 
nctn liisst. Der kra- 
^cnlose Rock hat 
vier, bis weit über 
die Knie herabrei- 
chende Schossklap- 
pen , von denen dii; 
vorderen zwei an d<T 
Taillcn-Naht <^latt an- 
j^esctzt sintl, während 
die hinteren zwei mit 
vielen kleinen Falten 
ansitzen , wie die 
beistehende Rücken- 
Ansicht zu erkennen 
jjiebt. Je zwei Schüsse 

sind durch zwei Knüpfe (in der Mitte und unten) j^fcschlosscn ; 
hinten blieben die Schösse, des Sitzes auf dem Sattel 
wej^en . stets oft'en, trotzdem sie mit allerdin.ijs blind aufgenähten 
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Knopllörhcni vcrsclu-n sind. Desgleichen sind vorn ilie acht 
unlcrcn. hizenariis^ aufj^enahu^n Kn()[)tl(»cher blind. Siimnuhcht; 
Knöpfe des Rockes und der Weste, — an der letzteren kleiner 
als am Rocke, — sind stemaitig mit Silberdraht übersponnen. Die 
Rockärmel schliessen inch dem Arme eng an, sind olien in der 
Schulter stark ausg:earbeitet und unten mit weiten Aufschlägen ver- 
sehen, welche ihrer- 
seits am Aermel 
cUirch vier Knöpfe 
festq^ehallen werden. 
Aus der ( )effnuni,'' des 
Aermels rat; t nochein 
/weiter, ent(erer l'n- 
ter. Aermel, etien- 
falls von Samniet, — 
hervor, welcher bis 
zum Handgelenk 
geht und durch zwei 
kleine, mit Sammet 
Überzogene Kn<}pfe 
geschlossen ist. An 
der Taille, zwischen 
derersten und zweiten, 
und d(M- dritte-n uiul 
vierten Schossklappi-, 
sitzen ^leichtalls zwei 
Knöpfe, wie auch die 
im Schnitte eingehe 
Hose am Knie durdi vier kleine Knöpfe an der äusseren Seite 
geschlossen ist Merkwürdig weit unten sind am Rocke die breiten, 
mit vier Knöpfen versehenen Kl^pen-Taschcn angebracht. 

13ie linke Brustseite des Rockes trägt den .Stern des Hosen- 
baiul C)rdens. Dcrsellx- ist von i^fesponnenem Silber und träi^t in 
der Mitte ein rothes, goldgerandetcs Kreuz, um welches das blaue 
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Hnsfiiliantl mit <1i r lit rimtcrliäni^ciulcn Schnalle und der i^oMcnrn 
Inschrift ..lioin • soit • iiiii • mal- pensc*' i^clfi^i ist. I )as H()sfnl)atul 
s( ll)st. welches in Mauein ("ininde diesellie hisclirift tr;i<,''t, ist nicht 
mehr vorhanden. Ausser dem I lo.senhand - Orden ) irui; <U r 
Grosse Kurfürst noch den dänischen lilcphantcn • Orden , von 
welchem nur noch das 14 Ceniimeter breite Band von lichtblauer, 
{rewässerter Seide vorhanden ist: der Orden selbst, ein silberner, 
emaillirter Elephant mit 
Thurm, fehlt an dem Bande, 
nie Weste, auf voriger Seite 
abgebildet, ähnelt im Schnitt 
dem Rocke; sie ist gleich- 
falls ohne Kra<^'en und hat 
nur an iler X'orderseile zwei 
Schosstheile mit tlenselben 
breiten Klappentaschen, wie 
der Rock. Die Halsbinde 
des Kurfürsten besteht aus 
einem um den Hals gelegten, 
breiten l^einenstreifen, wel- 
cher vom einen halbkreis- 
förmigen, reichgestickten An- 
satz hat, und wurde also 
nicht gebunden . sondern 
hinten zui^^eknöpft. I )ie 1 land- 
scluihc sind von starkeniW ild 
jeder, iiabcti spitz ifenahte 
Fin^^jer und kurze Stulpen, am Rande mit silbernen branzen l)eselzt. 

Zu diesem Kostüme gehören weiche, vorn zugespitzte, pol- 
nische Stiefel von rothem Corduan-Leder, welche, das Bein eng 
umschltessend , bis Uber das Knie hinaufgehen: der Kurfürst trug 
solche häufig und benutzte sie auch beim Reiten , wie die 

*) Wahischcinlich hol der |;n>>.>.c Kurlüi^t die lusiguicu iIi!. lluscnLtand-oiilciiN «.T>t iiacli 
dem Jahre 1660^ dem AnRiSfen der cagliiGlicii Kepublik, wieder aagdeit. A. v. H. 
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gfcnanntfn Ciobclins. — z. B. „tlie Heschicssung; von Wol- 
gast", hc'WL'isL-n. nifsclln'n mussten jedoch wohl meist den 
inoiislrostn Cam[ja>^nc - Stiefeln weichen, welche, ebenfalls im 
Schkjsse Monbijou aufbewahrt, tlie Abbiklun«^ auf Seite 23 dar- 
stellt. Diese Kolosse bestehen aus steifen, ledernen Röhren, dem 
eigentlichen Heinstück, an welche oben das ungeheuerliche, weile, 
glockenförmige KniestUck angesetzt ist. Dieses starklederne Knie- 
Stück ist innen noch mit einem halbmondförmigen Lederidssen aus- 
gepolstert, welches jedoch den Schenket auf der Innern Seite, des 
besseren Sitzes auf dem Sattel wegen, freilässt, — Alles aber so 
dauerhaft und ni<issiv wie möglich. Das breite, mit Lappen versehene 
Sporenleder wurde durch drei Riemen an der .Schaft-Röhre und einen 
vierten über den Spann hinwe<(. welcher den Sporn hielt, festL,'ehaUen. 
Derjferade, stählerne, scluirfzackii;e Sporn wird vom Absatz aus hin- 
L^ejji^en durch ein starkes Lederstück unterstützt. Die dicke .Sohle 
und der cckii^e. scliucre um! derb ;j^enälue Aljsatz vervollständigen 
das Bild dieser _L;<.:walti}.;sten b'ussbekleidung aller Zeilen. 

Nach dem erwähnten (joLelin sind auch Hut, Schärpe und 
Degen gezeichnet. Den einfachen, schwarzen oder — wie auf dem 
Gobelin — braunen, breitkrämpigen Filzhut mit seitwärts gerollter 
Krämpe und silberner Schnur schmückten wohl gelegentlich weisse 
und schwarze Federn, wie auch im Felde eine darunter getragene, 
eiserne Sturmhaube das ßirstlidie Haupt besser gegen den Hieb 
schützte, als tler Filz es vermochte. Der Degen mit einfachem, 
vergoldetem Gefäss, in brauner Lederscheide, wurde schräg nach 
hinten hängend getragen ; die reich mit Silberblumen gestickte 
l'eklliinde aus .SilberstoH al)cr lose über den Rock um die Taille 
geschlungen. I )er Kopf ist nach einer ebenlalls in Monbijou 
befindlichen Wachsmaske gezeichnet ; die in gleicher Weise noch 
vorhandene, dunkelbraune Perrücke soll d.is Haupt des grossen 
brandenburgischen Herrschers in späteren Lebensjahren bedeckt 
haben. 

F. Sk. 
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ITALIENISCHE FÜRSTIN 

(LA BELLA DI TIZIANÜ). 
ANFANG DES XVI, JAHRHUNDERTS. 
Vm RUDOLPH SCHICK, 

Das vorliegende Kostüm ist einer der schönsten Schöpfungen 
der Malerei entnommen : der sogenannten Bella des Tizian in der 
Gallerie des Palazzo Pitt! zu Florenz. Es ist in letzter Zeit, zumal 
beim Ucriincr Publicuni, in cUni weitesten Kreisen dadurch bekannt 
i^cwordcn. dass die deutsche Kronprinzessin es erwähllc, um darin 
auf dem berühmten Maskenleste im kronprinzlichen Palais zu Uerlin, 
am 8. Februar 1X75, zu t-rschtrintm. 

Die I-raL;t ii /u (. rörUrrn, (>l) Ti/i.ui in ilicst-ni HiUK- t inr freie 
Phantasie-Scliopfung, « in Siinunun<;sbikl hat Jüchen wollt ii, oder 
ob er uns die jugendliche Ducliessa de l rbinu, — lU ri ii in (U:n 
Ufflcicn zu Florenz aufbewahrtes Portrait, in ihren vierziger Jahren 
von demselben Meister gemalt, mit diesem grosse Aehnlichkeit 
zeigt, — dargestellt hat, oder ob sdiliesslich das Gesicht der 
berühmten Venus Tizian's in der Tribuna daselbst mit dem dieser 
ßella identisch bt, — auf all dieses hier naher einzugehen, ist bei 
dem Zweck dieser Blätter keine Veranlassung gegeben. So viel 
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ist aber mit ( x-wissheit anziinrliiiu ii, dass tU-r Meister in strengem 
Zeiigcschiiiack ila-s Kcichstf. Cjlan/ciidstc. Cjeschniackvoll-stc .aus- 
gewählt hat, um den Ausdruck dieses jugcndfrischcn und vor- 
nehmen Gesichtchens zu erhöhen. 

l>as Kostüm steht auf dem Wendepunkt zwischen den weiten, 
faltenreichen Trachten, die Rafael, Gioi^one und Andrea del Sarto 
(t 1530) zu malen liebten, und jenen straffen Kieklungen mit 
steifen Taillen, <.lie auf Bronzino's Bildern (gegen 1 540) schon be- 
ginnen und zur Zeil der Küni<,nn Elisabeth von England ihren 
extremsten Ausdruck erhalten haben. Das Kleid unserer Hamc 
ist vom schwersten, dunkel grünlich-blauen SeiiU-ndamast, welcher 
hei Re\ve-L;uni; und veränderter Stellunj^r zum Lichte ein Schillern 
und reiches \\ t:chseln des Muslers eintn-tcii liisst. Der Rock ist 
fast einfach und in brtMten. starken 1- alten geordnet, unt.! wir hal»en 
lx:sondercs künstlerisches Verständniss darin zu sehen, dass, je 
näher der Büste« desto mehr auch der Reichdium und die Pradit 
der Klekiung snh steigert. In Taille und Oberärmeln, von denen der 
linke etwas von der Sdiulter gerutscht erscheint, wechselt der blaue 
Stoff des Kleides in Zwischenräumen von vier bis ftinf Centimetem 
mit nur wenig schmäleren Streifen von dunkelvicdettem Sammet 
abj die in kurzen Abstimden mit hellviotetten, schmalen Atlas- 
schleifen iiberbunden sind. Gleiche Sammetstreifen laufen an den 
Seiten des Rockes (etwas nach vorn) bis zur Erde herunter, 
l'cberall ist dieser violette Besatz an beiden Seiten von /ierliclu n 
("lold < )rnanienten In-i^leiti-t . tlic auch am oberi:n Kamle dt.T 
Taille «.lopijelt wiederh(jlt sind. l.el/leri- hat mm datlurch noch 
erhöhten Reiz erhalten, diuss über alle Stellen, wo der blaue 
Damast des Kleides frei geblieben war, blätterreiche Goldranken 
gestickt sind. 

Die Unterärmel sind beim Ellenbogen ziemlich weit, ragen bis 
über die Handwurzel und sind hinter dem Handgelenk am engsten. 
Bis zu dkrser Stelle gestattet ein Einschnitt an der Unterseite das 
leichte Zurückschlaj^en des Aermels. Der Stoff ist braunroiher 
Sammet, auf den feines, linienförmiges Gold-Ornament gestkkt ist. 

a6 



DIgitIzec 1 j ^j^pogle 



BfJlTTER FÜR KOSTClIKUNnE. 



An inchrrrfii Stellen ist der Sammet g;eschlitzt, und zarte, weisse 
Puffen, tlie in der Mitte von Goldnesteln zusammenj^ehalten werden, 
bauschen voll henor. Heim llalsausschnitt und Ix-iin Handgelenk 
ist das Kleid niii einer schmalen, weissen Krause eini^n lasst. 

I )as uclli^c. (hmkeli^oldMonde I laar ist rückwärts in ein paar 
Zöpfe gellociuen, dann kranzfornuj^r hocli';t-i)unden und oiien, in 
der Mitte des Scheitels, geknotet. Kin Thcil des vom Obtirkopf 
kommenden Haares scheint nicht mit etngeflochten, .sondern unter 
dem Kranz nach vom, dann Uber demselben nach hinten gelegt, 
darauf am Hinterkopf befesd^^ zu sein und in seinen Enden lose 
bis in den Nacken und auf die Schulter zu fallen. Zugleich mit 
diesem losen Haar fällt vom Hinterkopf ein kleiner grauer, gold- 
gesäumter .Schleier herab. w<>lcher über di<' rechte Sdiulter nach 
vorn i^'enominen ist. Die ( )hrrinjjje Ijestehen aus einem gr' ^ m n 
tjf)ld<;< rassi<-n Kubin, unter dtrm eine Perle tropfenförmig iieral) 
hänul. l'jne -joldene Halskette unti eindiutel \(>n dick<-ni Ciold 
gespinnst \ollenden die K«'ihe der Schnuickgegenstijnde, I "eher 
lieni rechten Arm trägt unsere I )ame eine Art H(»a \ <in dunklem 
l'elzwerk. mit der sie wohl in den kühl< n Marmorhallen ihres 
Palastes ihren zarten Hals zu schützen pflegte.'*) 

R. S. 

*j Dieüc Annahme livriilii aul einem Irrlluinic; «Icrgirklieii IVl/c limlcn linufiK auf 
ilen Portndti vornehmer natm-ii iU-n XVI. jAlirhundrnii, — früher halte ich sie nie iHiuitkt, — 
tu auf dem envähnien Tiiian'Khcn Bilde der Lcomv« von Urbiao in licMMidefB ■oigfiUtiger Am- 
fOhrnni;, wie auch ,-»if dein, 'nxinn ruf^hricbenen Pbrlniit So. 231 der (■nllerie tu Dresden. K« 

u.ir (»eUmuch aller Stände, ilcigKielicn l'cl/chcn /n lrni;i u. um li.is Uwtijjr ' ii^;c?iifft in ilici lUin 
tu locken und sich von dcsneii Vlag,c tu licfa-icn. Ks isi nicht das erste Mal in der CullurgeM^iicbic, 
dam Gclitinche, deren UnpranB allen Regrillcn ran SckSnhell nnd Aeilhetik ilnhn in »prcdicn 
achrinl. '■Ith /inw |l< ililifnis'. (1<'> I.iiMis tind tU-r liiMrlisu-n l%U'(;aiu anfM-hwinRcii ; ich crinneiv 
nMr an 'IViliaiji'ifii, ^c^tlcktc l a^chiiuiklici, Kii'chnit^chi ht ii und •lUtclitchen, /ahnMuchcr-Ktui« 
II. s. w. — llrfiu r-AlaiKik , l i.x liu n ili-s i >iri>lliilu 11 MitlcUhci«, III, IhuKl, Tafel 104 
l^bi dn mlcbcs Schmvckfell mit alli» ÜcUtiU. A. v. H. 
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WALACHE VON DKR MAROS (ARADj. 

Vm PAUL THUMANN, 



Die Walachei!, wcichi: sich st-Ihst liilur Roiniincn nriinfn 
hnrcn, wohnen, ausser im l""ürsU;nthumc Kunianirn, auch noch 
sehr zahlreich in lier vielsprachigen bsterreichisclien Monarchie, wo 
sie in Siebenbürgen sowohl, als im südlichen Ungarn, und zwar 
im Banat, dem südlichen Theile des Ungarlandes, zwischen Thebs, 
Maros und Donau, der Zahl nach zwar die Hauptbevölkerung 
bilden, trotzdem aber immer als der unterdrückte llieil dastehen. 

Trotz der elenden Nahrung, meist aus Mamaliga, einer Art 
Hroi \()n Maisnu-hl, Schafkäse und Milch, liestehend, sind die 
Walachen schöne Leute, die sich wesentlich \'on der magyarischen 
tnid slavischen He\ olkerun«^ jem-r 1 .iuiilerstriche unterscheiden. 
Ihr«- (irösstr ist eine mittlere, der W uchs dahei ziemlich schlank 
und leicht, nie /iii^e, stark markirt. woIk.-! das (kmkle Coloril 
noch \ orthcilhaü mitwirkt, sinil nieist .schön und ausdriicks\ oll . 
die Xa.se ist gehugeii. die Stirn mas.sii^ hoch, der Mund fein, ilie 
Augen sind dunkel, das Haar »t lang und sdiwarz. Ueber dem 
ganzen Gesichte lagert aber ein schwermüthiger Zug, der nicht 
selten Furcht und I Jst Venrath. Wenn der Walache einmal be- 
leidigt ist, soll er die Erinnerung daran mit sich herumtragen, 
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bis die (n:li:i(t;nlicil seine Schwache hes^ninstis^'t und ihn in den 
Stand setzt, seine Rache aus/iiüben. So rachsüchtig^ nun dtrr 
Walache ist. so i'c'i^ ist er zugleich. Eigenschalten, welche die 
Folge der Jahrhunderte langen Unterjochung und Knechtschaft 
durch die Magyaren sind, die nur Vemchtung ftlr die armen 
Unglücklichen, dem Trünke und der Faulheit Ergebenen haben. 
Dies mag auch die Ursache sein, dass man bei den Walachen 
überhaupt wenig gute Charakter*Eigenschaften findet; sie sind 
verrätherisch, hinterlistig und gänzlich undankbar. Dass Unwissen- 
heit unter dem Volke zu Hause ist, ist hiernach ganz natürlich: 
wie k;iiiii es .uich anders sein« wenn selbst die Geistlichkeit, welche 
bildenti auf die Menge wirken sollte, nicht viel über dieser steht. 
Wie in seiner KleidiinL;, so uiUrrscheitlet sich auch in seinen 
Kenntnissen der ualachischc Priester kaum oder nur wenig von 
dem \\ alachischen Hauer. 

Die Tracht ist zwar eine sehr einfache, doch malerische, wie 
aus dem vorliegenden Bilde ersichtlich, welches einen Walachen 
aus dem Banat, von der Maros bei Arad, darstellt. Etgendich 
trägt der romanische Bauer eng anliegende Beinkleider; hier hat 
sich aber der magyarische Einfluss Geltung verschafft, und wir 
sehen ihn in den weiten ungarischen, aus Leinen gefertigten Hosen, 
den Gatyas, die fast einem Weiber-Unterrocke gleichen. Ausserdem 
trägt er ein kurzes, weisses, an den Säumen mit bunter .Stickerei 
verziertes Leinenhenid mit weiten Aermeln. welches auf der Hrust 
offen ist und iil)er tlie Heinkleitier herabhangt. Dasselbe führt 
in runianiscluT .Sprache den Namen .,cama.sa". rmgürlet ist es 
mit einem LtHlergintel (curca), dt.:r )e nach ilen Ort.schaftcn sehr 
verschieden ist. l'nser Hild zeigt einen der breitesten Art mit 
vier Messingschnallen (catarame), in welchem der Walache in 
einem an messingener Kette hängenden Futteral sein unentbehr- 
lichstes Werkzeug, das Messer (cutitul), stecken hat. Die Füsse, 
um welche fest bis zum Knie läppen (obCele) gewickelt sind, sind 
mit Sandalen bekleidet, welche aus einem viereckigen Stück Leder 
bestehen, dessen Ecken und Seiten umgeschlj^en sind, so dass es 
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(ladiirch «^lie l orin des I'iisscs. an dein es inil iiher ilen I'iiss- 
rücken verlaiifenden Riemen l>efesli^t ist. .mninnnt. Derartii^e 
Sandalen, von den Kroaten Opanken genannt, heissen waladiisch 
opinci. Vervolbtändij^t wird das Kostüm noch durch einen grossen 
runden Hut mit breiter Krampe ans grobem, braunem Filz, palaria 
genannt, der durch Schweiss und Fett so wasserdicht wird, dass 
auch nicht ein Tropfen durchdringt, wie wir auf einer Gemsjagd 
in den walachischen Gebii^n zu beobachten Gelegenheit hatten, 
wo unser Führer uns am Al>cnd vor dem Niederle.:;< ii das iHithige 
Trinkwasser sehr appetitlich in seinem fetti,da n/enden Hut brachte, 
der während ih r L;an/t ti Nacht auch nicht eine Spur durchliess. 
Den Stork, -( wohnlich hastonel. Ix i dem Uaucr aber bäte genannt, 
sieht man wohl in Jedermanns Mand. 

Herrn. Obst. 
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WALACIIIN AUS RÜSTKITZA. 

ron PAUL iiiUMA.WW 



Die W'alachiniKii. und /.war niclil mir die der hnlu rLn Staiulc. 
sind in ihrer Iu;^( nd meist von grosser Srhönheit. zahlen zu den 
reizendsten l'-r.scheiiuin};en ihres Ciesclilechles und zeiclinen sich, 
ob hoch oder niedrig, stets durch eine angeborene Grazie aus. 
Unser Bild, obgleich es nur eine Bäuerin darstellt, die schwere 
Arbeiten verrichten muss, während der Mann im süssen Nichts- 
thun seine Tage hinbringt, legt davon Zeugniss ab. Auf einer 
Reise von Baziasch bis Orsowa, die wir auf der Donau zurück- 
gelegt hatten, fiihrie uns unser W'es.,^ nach I\aranselx:s. von wo 
aus wir einen Abstecher nach dem durch seine Eisenwerke be- 
rühmten Rustkitza unternahnien. Hier bereicherte mein l'reund 
Thuniann sein .Skizzenlmch mit der ualaciiischeii Schonluit des 
vorliegenden Hildes, die noch nicht von der Cultur heleckt worden 
war und noch nicht mit ihrer nationalen KieiihitiL; auch liie alte* 
Zucht und Sitte, wie dies vielfach in der höheren rumänischen Ge- 
sellschaft der Fall ist, abgelegt hatte. 

Was die waladiische Bäuerin auf unseren) Bilde 'an Kleidung 
an sich trägt, ist ausnahmslos das Werk ihrer eigenen Hände. 
Wie sie sich ihren Flachs selber bereitet, so färbt sie auch die 

94 



Dlgltized by Google 



BLATTER FÜR KOSTÜMKUNPE. 



ihren Schafen entnommene Wolle selber; aus dem (!i}r('nen Ge- 
spinnste wfht sie das Zvu^. ans dem sie dann die Kleidiinti;^ Air 
sich und ihre I-'aniilif fcrtij^t. I )i<' I'Vaiicntrachl ist im W't st'iuliclK'n 
im i,^■u1/t'^ Uanal. wie in Sii lx niHir^cn. die gleiche und für di<: 
Riimanic rinin n cliaraklfrislisch : zwar zcii^cn sich an den ver- 
schiedenen ( Jrten in der l'orm und Farbe iler einzelnen Klcidunjfs- 
stticke Vorscluedenheiten, doch bleiben diese an sich dieselben. 
Das HauptkleidungsstUck der Frauen ist ein langes Hemd, auf 
Rumänisch camasa genannt« das am Halse eng anliegt und bis zu 
den Knöcheln herabrek^t. Meist ist es an den Seiten, Uber der 
Brust und auf den Aermeln in der versduedensten Weise bunt 
gestickt und wird dann camasa cu altite g^enannt : zu<;leicli ztMchnet 
es sich durch l>l< ntl» nde WVtisse aus, die sehr vordieilhaft von der 
dunklen Haulfarljc absticht, l'eber dem Hemd wird dann weiter 
nichts, als \örn und liinlcn ein schür/cnartiLTes Klcidunurssiiirk •^'tf- 
iraj^en, tlcssen lonn und l arb<' si lir wccliselt. Hicsc S< luirzen 
bestehen < lUwi iler aus einem Stück W ollensK»!!, oder sie bilden 
einen breiten Ciurt, von welchem lange Franzen bis fast an das 
untere Ende des Hemdes herabreichen. Die Muster dieser .Schürzen 
sind je nach den Ortschaften, wo sie getragen werden, sehr ver- 
schieden, und spielt bei ihnen Grün, Roth, Blau und Schwarz eine 
besondere Rdlc, wobei gewöhnlich Eine Farbe besonders bevor- 
ztigt ist. Im Winter tras^^en die l'Vauen dicke, filzartiij^e Heinkleider 
und hüllen sich in eine Guba einen kurzen Pelzrock — ein. 
Wiihrentl sie im Sommer die i- iisse mit Schuhen (papurl) l)ekl(;iden 
und dieselben im Winter in Tiiclisandalcn einwickeln, trai^'en si(? 
nur bei besonderen ( ii leL^cnhcitcn Strinnple (lohiinl ). \'cr\oll- 
sianiliL^l wird die kl< idsame 1 racin noch ihirch ein breites Kopl- 
luch (n.'slemel), waluentl eine Halskette und ( Jhr<,fehan)^e den 
feicrtagigen Schmuck bilden. 

Die Bklthe der Schönheit ist leider bald dahin, und schöne, 
würdige Matronen sieht man bei den rumänischen Frauen nie ; die 
scharfen Züge in Verbindung mit dem dunkeln Teint, wohl haupt- 
sächlich eine Folge der .schweren Arbeit und schlechten Nahnmg, 
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wir tlrr hrrnnciulrn Strahirn der ht'isscn Sonn«*, dcnrn das weib- 
liche C i( srhlccht furtwahrcnd ausj^csetzl ist. wirken t^eradezu zer- 
störend aut die Form iUr Ciesiclus/.üj^e. Auch das allzufrUhe 
Heirathen »t nicht wenig mit Schuld daran, das» die Frauen fiüh 
altem: findet man doch Paare« wo die Frau zwölf b» vierzdin 
Jahre zählt und der Mann nidit viel älter ist. Fragt man aber 
einen Bauer, wozu er ein Weib brauche, so antwortet er gewöhn* 
lieh: ihn zu kämmen uml rein zu halten. Doch auf Reinlichkeit 
kommt CS den W'alachen durchaus nicht so sehr an. wie denn auch 
Alt und ]un'^. Mann und Weib, ohne linterschied ihre Wolinung 
mit den Sdiweinen und Hühnern theilen. 

Herrn. Übst. 
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") POMMERSCIIKR BAUER 

AUS DEM WEIZACKKR (KREIS PYRITZ). 
yoM CONSTANTIN rox WIETERSHEIM, 



Der landschaftliche Charakter Pommerns liej^t, ^^^leidi der Er- 
tragsfähi^keit des Bodens, zwischen den Extremen reizender An- 
muth und einförmiger Oede, zwlsdten fettem Weizenboden und 
armen SandsdioIIen. Im Ganzen hat Pommern nur wenig frucht- 
barfs Land ; die eigentliche Korn- und Weizenkammer der Provinz 
licj^i in ilem rw Hinterpoinmern {gehörenden P\ritz('r Kreise, süd- 
Östlicli \on Stettin, nicht fern von dem durch seine Muränen 1^- 
rühniton Mndncsfc, das ist der fcltr. schwar/c l'yrilzcr ,,\V<"iz- 
acker". l^iV rcuirni des W< i/;u k« rs sind \(>n ucntiisrlicm Stainnu- 
und ein liichlij^cr. gesunder Mrnschcnschlatr von j^rdrmij^ciKr 
Statur, in deren kraftij^cni Körper, tlen reichliche unil derln- Kost 
im Stande häh, ein mannhafter, fester Sinn wohnt. Nur langsam 
und bedäclitig thun .sie sidi neuen Eindrucken auf, das Alther- 
gekommene und Liebgewordene hatten sie daftir mit 21ähigkeit 
und Treue fest, und ausser allen anderen Vorzügen des pommer- 
sdien Wesens zeichnet sie besonders eine liebenswürdige, treu- 
herzige Gutmüthigkeit aus. Sehr charakteristisch ist die Tracht 
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ili;r Lanillfutt', ilit- in manchtüi Stücken eine grosse Achnlirhkeit mit 
der Tracht der staninnerwandlcn Uaiu rn im Allrnhurj^ischen zeij^^t. 

Der Rock untl div W'i-ste der Miinner sind ans dunkelblauem 
Tuche, — sogenanntes pi t ussisches Militärblau, — geferti^jt. Die 
Einfassung der nach Militärschnitt angebrachten und mit drei 
Knöpfen versehenen Aermel-Aufschläge ist, wie die des Kragcas, 
der auf der Rückseite nach unten spitz zuläuft« und der Vorder- 
Seite von Wcstr und Rock roth (militärroth) ; auch tias l'iiticr 
von Rock xmd Weste l)est( lit aus demselben rothen Stoff wi« die 
]"!nrassun<;. Die Knöpfe iles Kockcs sind aus schwarzem. Mir <!< r 
\\ ( stt- aus \v<'issem Metall. Das |{einkl<'i<l ist aus hell< rii. <1. h. 
iint.[efarl)t<'m Wildleder j^fer< rti<4t . tilx-r den rindsli (U-rnen, nur bis 
zur Mitte tler Wade reichenden Stiefeln sind einij^^e l-'ini^rer breit 
die wcisswollenen Strümpfe sielul)ar. Als ein besontlerer Schmuck 
ist das schwarzseidene Halstuch zu betraclitcn, welches, mit Sorg- 
falt in eine grosse, breite Schleife geknotet, fast bis zum Ende 
. der Weste zwei lange Zipfel herabsendet, die unten mit bunter 
Stickerei geschmückt sind. Ein schwarzer Filzhut mit abwärts 
gerichteter Krampe bildet die Kopfbedeckung. Der Kopftheil des 
Hutes ist zweimal mit einem schwarzen Seidentuche umwunden, 
welches auf dem hinteren Rande der Krämpe zu einer mächtij^'en 
Schleife t^cschluni^en ist und \ot\ <la in zwei langen Enden über 
den Rücken bis zu den Hüften hinabfällt. 

C. V. VV. 
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5») i^oMMr:Rsciir:s hai;i:rnmAi)ciii:x 

AUS DKM WEIZACKEK (KREIS VTRITA). 
yon CONSTANTIN tax WIETERSHEIM. 



I>i<: Bauersfrauen vom Pyritzer „Weizacker*^ zeigen in ihrer 
Tracht eine besondere Vorliebe für grelle Farben, namentlich für 
roth und blau, die sowohl im StoflT der einzelnen Kleidungsstücke, 
als auch im Besätze derselben immer wiederkehren und last keine 
andere Farlx:n • Nuance , ausser etwa noch ^riin und gelb, auf- 
kommen lass( II r>!;iu vor Allem ist die LieblinL^^srarlK: der 
Madciien ; ihre Hauben, die über einem weissen, clrciecki}^ ge- 
faltett-n . mit di r Spitzt- über den Hint«-rk<)|>r fallenden Tnche 
(..Siricli"' L,'<traL;(ii werden, bestehen aus bhuier Seide, blau siiul 
(hC seidenen liander. mit dem ii (he Haube unter »leni Kinn zu- 
•gebunden wird, und bhiu ist die breite Schleife am hinleren lüule 
der Haube, von der zwei lange, blaue liümler bis zu den Hüften 
herabfallen. Die Kopfbedeckung der Frauen ist der Form nach 
dieselbe, wie die der Mädchen, nur besteht sie aüs schwarzer, statt 
aus blauer Seide. 

l>ie Jacke der Frauen und Mädchen ist von demselben blauen 
Stoffe gefertigt, wie der Rock der Männer. DKselbe ist am 
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Ilalsi:, liL-sondL-rs am Nortk rcii I heile . weit ausi^eschnittcn ; rin«^s 
um den Halsausscliniu uiul vorn an der Brust, wo die Jacke 
zugehakt wird, läuft ein blaus«:idener Besatz, welcher unterhalb 
der Brust in einer breiten Sdileife endet Auch die Aermel der 
Jacke zeigen am Handgelenk denselben Besatz, der, ähnlich dem 
sogenannten brandenburgisdien Militär- Aermelauischlag, an der 
hinteren Armseite von der Handwurzel bis zum Ellenbogen geht, 
am Handgelenk mit drei <,'e!lH;n Mt!tallknö|)fen besetzt ist, und 
von dem zwei knrxe Handstreilen zwischen Ellenbogen und Hand 
herahhiinj^cn. Uelier der Jacke wiril ein ijrosses. schwarzseitlenes 
Tuch Ljetrai^en , welclies mit bunten Blumen reich :j;^estickt und 
niil kleineti , weisstni. rumleii Metallstiickclien ilicht hi^set/t ist. 
Auf dem Rijcken wird tlieses l uch in mehrere l'allen s^elej^ft, 
welche durch eine Stecknadel zusanimengehallen werden, so dass 
es ringsuDi gleich weit herabßfllt. Den Hals schmückt eine Reihe 
grosser Bemsteinperlen, und als Besatz des Hemdes tritt am Halse 
und an den Handgelenken eine weisse Krause hervor. 

Der vielfach eng geialtete Rock besteht aus selbstgefertigtem 
Wollenzeuge mit senkrechten, meist ruthen, aber auch blauen 
und andersfiirbigen Streifen, am Knie, his wohin der Kock nur 
reicht, tritt unter dem breitttn, Mauseidenen Besatz ungefähr einen 
Finger breit das weisse 1 lemd hervor, und auch die roth , Mau 
luid gell» gestreifte Schurze, dit- aher nicht immer getragen wird, 
reicht ein wenig über ilen Kock herunter. Bei grossem .Staat 
werilen oft zi hn oder i-lf eng gefaltete RiKki-. welche durch ilicke 
Wulste am Leibchen festgehalten werden untl der ohnedies nicht 
sdimächtigen Gestalt nodi mehr em gedrungenes Ansehen geben, 
und ftinf bis sechs Brusttücher übereinander getragen. Bei solcher 
Gelegenheit, z. B. beim Kirchgang, gehören dazu ausserdem noch 
ein kleiner Pelzmufl* und pelzbesetzte Lederhandschuhe, die bei 
allen festlichen Gelegenheiten, sowohl Sommer wie Winter, ge- 
tr,ig< 11 werden. Die .Strümpfe der Miulchen sind aus rother 
VVolU- gt fertigt und an den äusseren Seiten mit bunter Stickerei 
geschmückt ; die Frauen ds^fegen tragen schwarzwollene Strümpfe. 
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Die Schuhe von schwarzem Leder sind jetzt gewöhnlich weit 
ausgeschnitten, während- noch vor wenigen Jahren Schuhe mit 
Schnallen und hohen Absätzen getragen wurden. Im Winter 

und l)t i schlechtem Wetter tra^^t chis j^esammte weibliche Ge- 
schlecht des Pyritzer Weizackers Stulpenstiefel mit gelben oder 
grünen Stulpen. 

Die Tracht der KiiuU r iintt rschi:itlet sich von tItTjcnim-n der 
I^rwachsenen diircli niclits weiter, als dass die Knaben eine 
schwarze, runde l'el/.niül/.e ir.igen. 

C. V. W. 



V. VI. 
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LAPPE AUS KARASJOCK 

IN FINMARKEN (NORWEGEN). 
Kw VING. ST,-LERCHE, 

Weit nach Nonlcii . iibt r den Polarkreis hinaus, luliren wir 
den Hescliauer /.n einein halhwililen Volke, lias seinem I ntep^-^anLii^e 
entgegengeht und in hundert Jaliren mit seiner weichen Spruche 
und seinen melancholischen Gesangen fast ganz verschwunden sein 
wird, — zu den Lappen Finmarkens. 

Hier, wo nur wenige Wochen äie wärmende Sonne den 
ewigen Winter unterdrückt, um die darbende Erde mit einem 
Teppidi zu decken, so weich und so reich und so (arbenpi^ichtig, 
als wäre er den Tropen entsprossen, — hier hat skh der Lappe, 
von seinen stärkeren Nachbarn verdrängt, in die unendlichen An- 
öden des Hochgebirges und der einsamen Tundren zurückgezogen, 
hier zieht er mit Weih und Kind, mit Zelt und Herde von Stätte 
zu Stätte, und wo seine Rennthiere rttichliche Nahrung tinilen, tla 
schlägt er sein Zelt .lut oder haut sich aus Hrde umi .Steinen, aus 
Reisern und .Moos seine nieiirige ..Ganime". tlie elendeste Me- 
hausung wohl, die noch in Huropa von mensclilichen Wesen 
bewohnt wird. 

• 
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Und hier in ihren Zelten haben wir gelegen, ihren Liedern 
haben wir gelauscht, ihre Mahlzeit getheilt und an ihrem Erstaunen 

uns ergötzt, wenn es dem Aquarellpinsel oder dem flüchtijjcn 
Bleistift gelang, ihre 2üjje und Trachten auf s Pa|)icr zu fesseln. 
Das war im Sommer. Die Sonne stanil unaufhörlich am l'inna- 
mente, wann sandte sie ihre Strahlen uIkt th'c kleine Ansiecieliin^'. 
die da auf der I'l.l)ene am Hache /erstreiit laj; . Iiell heleuchtete 
sie iVw. kleint; Sclnuir der w underharen , fn!nHlarlij^cn (, icslalten. 
wie sie ihrem Tagewerk nachgingen, die Rennthiere eintrieben, 
fingen, melkten oder schlachteten, wie sie im Bache fischten, und 
nach gethaner Arbeit sich durdi unendlidies Rauchen aus den 
kurzen Stahlpfeifen und unermüdliches Plappern in der fremd 
klingenden Sprache erholten. 

Die Tradit der Lappen ist malerisch und farbenprächtig, wie 
die der meisten Xomadcnvölker. Die lange W'internacht steijifert 
wohl noch bei den läppen die Freude an strahlenden I'arbcn, 
die man überall findet. Miinner und Weiber kleiden sich fast 
i^leich, nur mit tiem Unlerscliiede . dass das Kleid tler Miinner 
kürzer ist und nur bis an s Knie n icht, wahr( ikI das der Weiber 
bis zur halben Waile j^'eht. Die Kopfbedeckung,^ ist meistentluils 
verschieden, wie /. H. in OstFinniarken , wahrenil in Helgeland 
und in Schwedisdi-Lappniarken Männer und Frauen die gleiche 
Kopfbedeckung tragen. Im Winter sind Alle, Mann, Weib und 
Kind, in Anzüge von Rennthierfellen, die haarige Seite nach aussen ge- 
kehrt, gekleidet, welche „Päsk^% „Muod", „Mudd" genannt werden, 
und von denen nur der Kragen mit buntem Tuch besetzt und gestickt 
ist. Die Aermeren, die sich nicht tlen Luxus eines Kk idcrucchsels 
gestatten können, tragen auch im Sommer die alten Mudd's, die 
vor Schmutz starren und greulich anzusehen sind. Die wohl- 
habenden Lappen da!^r(.;^r(jn trai^en im .Sommer Anzüj^e von j^robem 
oder feinem W'ollenstolte. meistens naturfarlu-n. also von schnnilziijein 
Weissj^rau, oft jetloch auch in tlen buiUesten l'arl)en, blau, ijrün, 
rtJtli. immer aber mit anderem 1 uch eini^jefa-sst, und deren Kragen 
und HalsöfTnung noch dazu mit Silber- ixlcr Zinndraht kunstvoll 
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jjestickl si'ikI. I >( r Rock i^.t liliiscntnrmiL; , wird wie ein 1 lernt! 
anijt'ZO<r<Ti iiml mit einem mcssinj^- otler ziniilK schliiL^i tien, ledernen 
(iürtel /.usinnnien^elialten, üIkt den er um den ganzen lo^ib iilxtr 
dem CürLel eniporgezogcn wird; die dadurch entstehende, über- 
han^rende Baitschung ist zugleich die Relseiasche und die Vorraths* 
kammer des Lappen, wenn er im Gebirge henunschwärmt oder 
sonst auf Reisen geht. Hier bewahrt er Proviant und Munition, 
kurz alle seine Bedürfnisse auf, und was darin nicht mehr Platz 
findet, baumelt, — besonders bei den Weibern ein ganzer Kurz- 
waaren-Laden , — vom Gürtel henintrr . Scheere und Tabacks- 
beutel, Löffel vind Nähzeug. Pfeife und Pfriemen, vor allem das 

iin«'nthelirliclie Messer, eine (iolcliarlii^fe , mit einem (iriffe von 
Rennthierhorn versehene W'aHr. die in li-dcrner, oft mit eint^cniditeni 
Zinndraht oth'r mit Messing;! «sihlai^cn \fr/ierler Scheide steckt. 
1 )ie Hosen sin<l tlurchj^a-lu nds \<>n juc^erhtem Leder, ziemlich entf, 
reichen bis auf den l'iiss nnil werden in die höchst eij^cnihüm- 
lidien Schuhe (Komu<;er) <,'esteckt. l^iese Schuhe, die an die 
Moccasias der Indianer Nordamerikas erinnern, werden aus der 
Stirnhaut der Rennthiere verfertigt und zwar so, dass der ganze 
Schuh aus Einem Stück liesteht, das nach oben gebogen und 
über dem Fusse mit einem anderen Stück Leder zugenäht wird. 
Er hat nach unseren Hej^^riflfen also weder Sohle noch Absatz, 
wird um den Knöchel über die eingesteckte Hose fest zusammen- 
jjeschnürt und soll eine sehr an«renehme I-usshekU-idunji.^ sein, 
wofiir wohl am liesten der l'mstand s|)richt. dass fast sammlliche 
Norweger, die in i'inmarkrn reisen oder limi^'^ere Zeit dort ver- 
weilen iniiss«-n, sirli scinci' Ix-dienen. Strümpfe kennt der Lappe 
ebensowenig' wie Hemden, dafür wird der Schuh mit einer Art 
weichen und schmiegsamen Grases ausgefüllt, welches man jeden 
Tag wechselt, und wovon der Lappe in seiner Rusenfalte gewöhn- 
lich ein paar ansehnliche Flechten mitfUhrt. 

Die Kopfbedeckung ist, wie gesagt, in den verschiedenen 
Theilen des skandinavischen und russischen Lapplandes verschkden. 
Während im schwedischen Lapplande und im südlichen Theile von 
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Norwegisch-Finmarken von beiden Geschlechtern eine zuckerhut- 
förmige, an die älteren Baretts der katholischen Geistlichkeit 

erinnerntle, schwarze Mütze mit farbi)^er Kante jjetrayjen wird (wie 

tlir Müt/.i- des Knaben auf dem folj^enden Blatte). I«'nut/.cn die 
Miinncr ( ).st-l*"inmark<'ns ein»' der |M)lnis<-!i« ii Miit/r ähnliche Kopf* 
bedeckunv; von veTschiftlciirarhii^crn I iirhr. \)cv oIktc, vicrrcki'^c 
Theil dcrsclhcn ist von diinklcrcr l-'arhc und wird im W inl<'r mit 
eincni Kissen voll I )auncn ausgepolstert, thcils um den Kopf warm 
zu lialten. iheils um ihn Iiein) rmschlaj^cn d«T kemuhiiTstlilittcn 
jfj j^an N'erletzunj^en /ii schüt/cn. Der Kam! isi immer von hellerem. 
nui^Iichst biintem Tudie oder von Rennthierfell, oft noch oben 
und unten andersfarbig cingefasst. 

V. St.-L. 
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'i LAl^rt-N-l RAÜ AUS KAKASJOCK 

IN MNMARKKN (NORWKGKN). . 
Von y/NC, ST, LERCHE, 



I )i<; l\U-nlunt,r tlt-M" Lappt-nwciher ist durchjj^ehcnils iktr iNJimiu-r 
tracht «gleich und wird .L;an/. rljcnso ^ctraLjcn. mir dass Kock 
langer ist, und dass in vcrschi(;denen l heilen ilcs Landes die Müt/.e 
dne abweichende Form hat, wie z. B. gerade in Karasjock, wo 
der höchst dgenthUmliche Koptputz der Weiber aus einem curiosen 
Mitteldinge zwischen phr)'gischer Mütze und französi^em KUrassier- 
helm besteht. Die auf unserem Blatte dargestellte Lappin trägt 
dn solches Wunder internationaler Damenmode, welches, aus ver- 
schiedenfarUgem Tuche über einem soliden Gestell von Draht 
2usammen«,'enäht und mit seidenen Uändem besetzt imd festijebunden» 
Vom das Gesicht mit schmalen Spitzen einrahmt. Der Rock be- 
steht im Winter aus Rennthierfellen, im Sommer aus meist natur- 
t"arl)enem Wollenstoft , und ist an Hals, Aermeln und l nlertheil 
bunt einj^efasst. I m tlen Hals trai^en die Weiber IjuiUlarbii^tr 
wollene, kattunene oder seidene l ücher, die sie sich in der näch- 
sten grösseren Ortschaft kaufen ; vom Gürtel , der oft sillx-T- 
beschlagen ist, hiin<;(-n an einem metallenen oder beinernen Ringe 
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Messer, Scheere, Pfirieinen herab und oft auch die kurze Tabackspfeif« 
von Stahl nebst Tabacksbeutel , denn in Lappland huldigen audi 
die Frauen f besonders die älteren, dem Laster des Rauchens so- 
wohl, wie dem des Trinkens. Die Finger der meistens wohl- 
gcformten Hand schmücken mussix t- Ringe aus vergoldetem Sillier, 
und die Küsse stecken, wie bei den Männern, in dem landes- 
üblichen ..K()mai^<"r". Die Kinder werden, so lange sie noch nicht 
liiulrn können, in der sogenannten ..Konise" aufbewahrt. Iis ist 
dies w eiter niclus. als eine .Schacluel \ un <Uinnen\ Hol/e . mit 
weichem Moose gelülll und mit einer Oetlnung für den Kopl des 
Kindes. In diese Schachtel wird das Kind gesteckt; Uber der 
Oeffnung werden Fäden mit bunten Perlen oder, wenn es kalt 
ist, Stücke Zeug befestigt. Beim Gehen wird die Komse mittdst 
eines Riemens auf der Schulter der Mutter getragen. Der Knabe, 
den unsere Lappin an der Hand führt, ist, wie die Form seiner 
Mutze anze^^, aus einem westlicheren Theile Finmarkens; seine 
Kleidung unterscheidet sich sonst fast gar 'nicht von der der 
Envachsenen. 

Hei den l.appen sind Männer wie Weiher klein; sie erreichen 
selten ein«- grössere Höhe als fünf l'uss. 1 )ie Augen sintI bei 
Allen im Alter, von i\v.m unaufhörlichen Rauche in den Zelten 
um! wahrsciieinlich auch \ on ilem W'ieilerschein der Sonne auf ilen 
.Schnee ina.ssen, entzündet, unil die Weiber, die in der Jugend mit- 
unter nicht unschön sind, werden bei zunehmendem Alter wahre 
Hexengestalten Shakespearisdier Miantasie. 

V. St L. 
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VENETIANISCHER EDELMANN. 

ZWEITE HÄLFTE DES XVU. JAHRHUNDERTS. 
y<m JOSEPH W ATTER. 

Wer möchte- in diesem t^eputzten Nobile der einst so mäch- 
tigen Rei)ii))lik ilen l^nkel jener einfach schwarz, j^ekleideten Würden 
träger «Tkcnnt n, wt lclie wir in den zahlreichen l'ortraits der tjrossen 
vcnclianischcn Maler des sechzehnten Jahrhuniierts bewundern - Ist 
er nicht ganz französischer Hofmann von der Schule und dem Hofe 
Ludwigs XIVm Ludwigs des Grossen, wie ihn seine Bewunderer 
nennen? Von Kopf bis Fuss trägt er die Selbstbewunderung, das 
Vergnügen an seiner pompösen Statdichkeit zur Schau. Nichts 
erinnert an das alte Venedig, als allen&lls der Mantel auf seiner 
Schulter, der übrigens mit dem volantart^^en Besatz und Behang 
von Schwarza r .S( i<U sich ebenfalls zcitgcmass gemacht hat. Schon 
trägt er den dreieckigen Hut unter dem Arm : die grosse Allonge- 
Perrückc, Kopfljcdeckimt,' g<^'nn,g, duKlet ihn nicht mehr auf sich. 
Ihre gewaltigen Lockenilüm l, etwas wild noch, denn wir stehen 
in der ersten Periode ihrer üliithe, — liegen ganz nach der Reg(;l, 
der eine auf der Brust, der andere auf dem Kücken. Die Masse 
der Haare ist so überwältigend, dass der Bart schon gänzlich da- 
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Tor verschwunden ist. Die schlichte venetianische Spitze hat sidi 
an Manschetten und Kn^;en in die zarte Spitze der zweiten Hälfte 
des siebzehnten Jahrlmnclerts verwandelt, welche zu dieser Zeit die 
Franzosen und . Belgier aufnahmen. Die Form des Kragens hat 
sich unter den vcrluillcndfn Flügeln der Perrücke in zwei unter 
dem Kinn herabhangeiulc Lappen verändert ; sie sollten bald in 
tief mcKlischen Welt von der »Sleenkerkc« abgelöst werden. Auf 
der Hrust tritt, wie in den letzten Zeiten des dreissigjahrigen 
Krieges, noch das Hemd faltig und überhangend heraus, aber es 
zeigt berdts mit seinen Ubergeadilagenen Krausen <ten An&ng des 
Jabot. Leibrock und Beinbekleidung schwanken ebenfalls nodi 
zwischen dem ausgesprochenen Kostüm der Zeit des dreissigjährigen 
Krieges und jenem Ludwigs XIV. Die &ltige, schwarze Seiden- 
masse um die Oberschenkel, die Bänder und Schleifen darüber, 
gehören der Zeit des Ucbcrgangcs an. welche die ersten drei Jahr- 
zehnte der Regierung jenes Königs bilden. Dagegen sind die 
Strümpfe, sf)wie die .Schuhe mit ihren rothen .Absätzen und .Schnallen 
schon völlig auf iler Höhe der neuen Zeit und des neuen Kostüms, 
welche sich zwischen 1670 und \6><o xollmden. 

Die Figur dieses Nobile ist tMueiii Kupferstiche entnommen, 
welcher die Unterschrift trägt: Nobik Veneto prinux di metter 
VtsU . . . A. Z$uki sculp. 

J. F. 
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ELISABETH, GRÄFIN VON DEVON. 

ERSTE HÄLFTE DES XVII. JAIIRIIUiNDERTS. 
Vm JOSEPH WATTER, 



Diese blt)ncU; Miis^läncUfrin, cltT luichstcn Aristokratie anj^ehöriir, 
rtfpriisentirt uns die Damen am Hofe des unnlückliclicn Koniij^s 
Karl I. Hin schlichtes, einfaches, natürliches Kostüm, und doch 
voll Reiz und Vornehmheit! Es noch völlig unangetastet von 
der Steifheit und pompösen Ueberschwänglichkeit der Formen, wie 
sie bsüd darauf am Hofe Ludwigs XIV. und unter dem dort herrschen- 
den Ceremoniel entstanden. Der Geist, der in diesem Kostüm 
herrsdit, ist der fi^ie und malerische Charakter, der nach den 
steifen spanischen Moden, die in der zweiten Hälfte des sech/ehnten 
und noch im Anfange des siebzehnten Jahrhumlerts herrschten, 
nicht ohne Mitwirkung des lündusscs. welchen der dreissigjährige 
Krieg und sein abenteuerlich krieL^crischer Geist auf die ganze 
Welt übte, entstanden war. 1 'as 1 laar fallt so frei imd zwanglos 
in seinen Locken von dem schonen Kopfe herunter, als ob es 
der Natur allein ijberlassen gewesen wäre, es zu ordnen. Nur 
ein kfeiner Scheitel, der quer über die Stime läuft und ein paar 
feine Lfickchen über sie herabsendet, zeigt, dass auch diese Frisur 
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unter (k m Zeitgeschmäcke, unter der Mode steht. Dieser kleine 
Querscheitel, den unsere Damen von heute nachahmen, ohne dem 
Haare sonst die gleiche I'Vciheit, tien gleichen Fall zn schenken, 
ist entscheidend. Das Haar hatte nach den steifen CoitTiirm der 
spanischen McKlehcrrschaft, etwa um das Jahr 1620. iiherall be- 
gonnen, zu natürlichen Formen zurückzukehren, zwischen I630 
und 1640 trägt es schon völlig die Form, wie wir sie an der 
Gräfin von Devon sehen, und behauptet sidi so bis zum Jahre 
1660, ja selbst noch darüber hinaus. Während der Mann, dessen 
Haar die gleiche Tendenz hatte« damals sich die gewaltige Perrttcke 
auf das Haupt setzte, sti^ das Haar der Damen wieder empor, 
bis CS zu der künstlich überhöhten Coiffure der Fontange Aihrte. 

Natürli( Ii, wie das Haar, erscheint auch der ganze Anzug der 
Gräfin von Devon. An Brust, Hals und Händen verschmäht sie 
selbst die damals alli^j^emein üblichen .Spitzen. Nur aus den kur- 
zen .\ermeln tritt ein leiner, weisser Stoff faltig und duftig hervor. 
Das weisse Atlaskleid schmückt sich nur mit einigen goldenen 
Streifen und etlichen grünen -Schleifen, Favcurs genannt, weil auch 
der Herr sie als Gunstbezeugungen seiner Dame trug. Die ein- 
fache Form des Kleides mit etwas hoher Taille und einem lieber- 
fall des Leibchens auf die Hüften, der an das kriegerische Wams 
jener Zeit erinnert, hattie sid) um das Jahr 1630 festgestellt. Der 
Reifrock, welcher früher darunter in sehr unschöner Weise getragen 
wurde, ist t:crallen, imd weiterer .Schmuck hat sich noch nicht, 
wenigstens nicht lx:deutsam, eingestellt. I .r sollte aber kommen. 
Wenige Jahrzehnte später sinkt die Taille herunter, strebt nach 
niÖL'lirhster V.iv^c, uiul das Corset wird zu Hülfe gerufen. Gleich- 
zeitig; kommen Rol)e und .Schieppe, hohe .Stöckelschuhe auf, und 
was sonst mehr zu den Moden der Zeit Ludwigs XI\'. gehört. 

Unsere Figur ist die Copie eines Gemäldes (oder vielmehr eines 
KupferstkJies nadi. demselben) von Anton van Dyck, dem grossen 
Portraitisten der aristokratischen Damen Englands jener 2^it. 

J. F. 
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SCHEIBENSCHÜTZE. 

ENDE DES XVI. JAHRHUNDERTS. 
Vm FRANZ MEYERHEIM, 

Das vorliegende Kostttm, mem alten hoHändischen Kupfer- 
stiche des siebzehnten Jahrhunderts entnommen, dürfte ein Mitglied 
einer holländisdien Schtttzengilde vorstellen ; jedoch scheint es mehr 
ein vom ursprünglichen Künstler arrangirtes, als ein wirklich ge- 
tragenes Kostüm zu sein, denn es zeigt Formen des sechzehnten 
Jahrluinderis neben denen des siebzehnten« wie solche in Wirklich- 
keit kaum nel)en einander zu finden trowesen sein möi^en. Hut 
und Wams tjehörtMi dttm siebzelmten |alithunilert an, \vahr<-nd die 
Hekleiduni;^ der unleren Körpertheile chirchaus ilem seclizt:hntin 
Jahrhundert entnommen ist. Per breite. Ijefederte 1 lut entspricht 
der Form, wie ihn die Gestalten des Jacques Callot traj;en, dem 
überiiaupt die ganze Erscheinung unserer Figur einigermassen 
folgt. Das enge Wams ist durch Dandschleiren von heller Farbe 
geschlossen und zeigt eng anliegende Aermel, aus denen an der 
Hand vreiase Manschetten hervortreten. Die Aermelnaht an der 
Schulter wird durch Schulterpuffen gedeckt, welche durch kleine 
Knöpfchen geziert sind. Die Bekleidung des ]3eines besteht aus 
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drei n<.'son(icrt(-n Stücken, ans der entjen Kniehose (haute de 
chausscsj, der Strumpfhosi- (bas de c/uiusses), über weicht; an der 
Hüfte, kaum l)is /.um Schhisse der Heine reichend, die weite, 
wulstige Schosshüse (trousse) getragen wird. Diese sowie die 
Knidiose ist an dem unteren Saume des Wamses durch Bänder 
und Schleifen befestigt. Die Strumpfhose, welche meist nodi ge- 
näht, aber doch auch schon gestrickt vorkommt, ist unter dem 
Knie durdi ein mächtiges Strumpfband gehalten; häufig sind alle 
Theile der lieinbekleidung verschieden gefärbt, jedenfalls aber Schoss- 
hose und Knieband andersfarbig, als Schenkel und Strumpf. Der 
hellfarbige, geschlitzte Schuh hat die Kuhmaulforni verlassen und 
sich der I'^onn des l'usses angeschniicL:!. 1 )ie Waffe, welche unser 
S( liiit/c tuhrt, ist dir L^rosst: Masclu-n/ui^^ Armbrust f^arbalclc h 
i)iou/ic\ ti toursj, solche früher in Hel^icn \ orzu^swcisc' zur \ er- 
theidigung der W alle und beim .Scheibenschiessen verwendet wurde. 
Sie hat vor dem mächtigen Stahlbogen jederzeit einen Fussbügcl 
zum Hineinsetzen des Fusses beim Spannen und eine runde, in 
einem Chamier beweglkdie Visirplatte. An der rechten Seite trägt 
der Schutze den Flaschenzug zum Spannen der Sehne und viel- 
leicht auch die, auf unserer Zeichnung nicht sichtbare Bolzen- 
tasche. 

A. V. H. 
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**) VORNEHME DEUTSCHE FRAU. 

ENDE DES XV. JAHRHUNDERTS. 

Vm FRANZ MEY ERHEIM. 

Um das Jahr 1500 malte Mefeter Michel Wohlgemut aus 
' Nürnberg die Uberaus prächtige und heute noch wohlerhaltene 
Decoration des sogenannten Hiilcligun<js.saales im Rathliaiise zu 
Goslar. Eine Saij^e berichtet, dass der junge Albrecht Dürer 
dabei der Gehülfe des alten Meisters gewesen sei, allein es ist 
nicht der it^eringste .■Inhalt für eine solche Annahme vorhandt'n, 
da Dürer zu der Zeit, als iene Arhf it durch Wohlgenuit ausge- 
führt sein muss, bereits ein Dccennium aus der Werkstatt seines 
Lehrers geschieden war, der ihm freilich bis zum Lebensende 
seuie Freundschaft schenkte. Unter den dargestellten Figuren 
befinden sich auch die Sibyllen, und einer derselben ist das vor- 
liegende KostUm endehnt. 

Es ist die Tracht einer vornehmen Frau jener Zeit, gleichviel, 
ob dieselbe eine zinnengekrönte Burg oder ein hochgegiebcltcs Ge- 
schlechterfaaus einer reichen Stadt bewohnt hat. Das Kleid von fei- 
nem, weissem Wollenstoff, mit gelben Hlumen bedeckt, welche viel- 
leicht in Seide eingewebt waren, zeigt in ziemlich tiefem Aus- 
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sdmtue den Hals und die Brust Es schmiegt »ch an den Ober- 
körper zwanglos an und wird, in kurzer Entfernung unter der 
Brüst in zahlreichen Falten sich zum Rocke erweiternd, um die 
Taille durch einen mit Schnalle versehenen, goldenen (uirtol zii- 
sammeni,'cfasst. Bestimmt, über den Arm geworfen oder durch 
die Hand i^'-ehnhen zu werden, hat das Kleid eine ^rlir Iwlcutcnde 
Länge lind legt sich daher in machtigem Falteiillusse avif df-n 
Boden. Der Aermel ist weit, glockcnfcjrmig und erreicht mit 
seiner Spitze fast den Boden. I )er ganze Rock scheint, nach 
dem kleinen, zufälligen Aufschlage an der rechten Seite zu schlicssen, 
wie der Aermel mit blauem Stoffe gefüttert zu sein. Ein breiter 
Besatz von dunkelblauem Stoffe, Tudi oder Sammet, durch dn 
Schmuckstück am Busen geziert, verbrämt in der Form eines la* 
teinischen T den Halsausschnitt. Dagegen fehlt am unteren Rande 
des Rockes jeder farbige Besatz. Das Unterkleid von hdlblaiiem 
Stoffe verräth sich nur durch den überaus kurzen, engen, durch 
Knöpfe geschlossenen Unterarme]. Den Kopf ziert, .illes Haar 
\'erdeckend, eine hohe. s|)itzc I laube von weissem Stfiffc mit Cjold- 
stickerei und einer .Spitze von (ioldbrocat ; über diese legt sich 
ein turbanartiger, mit Cioldbandcrn umwundener Wulst, von ilv.m 
eines dieser Cioldbander zur Schulter ht ral^lailt. Dass ilem Halse 
einer so deganten Frau ein reicher Schmuck zierlicher Goldketten 
nicht fehlen darf, ist selbstverständlich. 

A. V. H. 
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VORNKIIAIER FLORENTINER. 

MITTE DES XV. JAHRHUNDERTS. 
Von A. VON HEYDEN, 



Die an vonUglidien Kunstwerken so reiche GaDerie in Turin 
besitzt ein Bild von Antonio Pollajuolo, den jungen Toblas mit 
dem Engel, weldiem wir das voriiegende Kostüm entlehnen. Während 
der führende Engel in antikem Gewände einherschrettet, trägt der 
junge Tobias die Tracht jener Tage in reichsK r Ausstattung und 
Eleganz . die namentlich durch die Neigung des Künstlers , alles, 
was Mctallschmuck ist. mit so minutiöser Genauigkeit auszuführen, 
als ob er eine Miistcrkartc fiir sein cit^cntlichcs Geschäft, die Gold- 
schmnalcarluMt, zu ti( l« n licahsic litiLlt-. bcsondttren Reiz erhält. 

lüne zierliche, niil violettem .SciilenstotTe aus^^eschlasfene 
Mütze, wie es scheint, vun feinem, olivengrünem I'lüsch. deckt 
den mit langen, wallenden Haaren bedeckten Kopf; eine 
goldene Sdinur umsäumt den hinten aufgeschlagenen Rand des 
Hutes, um dessen Kopftfadl sich am oberen Drittel der Höhe eine 
Kette von rothen Steinen in stilvoller Goldein&ssung legt. Die 
Sendelbinde von violetter, gdbschillemder Seide fällt von der 
rechten Seite Uber die linke Schulter nach dem Rücken. Ein 
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Trappcrt*) von i^rüncm Saminct mit hcrin<;linartiu,'^om. weissem Pelz 
^^efüttert, luxU ckt <.leti Körper bis an die Oberschenkel und schliesst 
mit einem kleinen Stclikragen , der vorn mit goldener Schnur 
über dem ilm zierenden Goldsaum geschlossen ist, so dass der 
wdsse Hemdkragen unter der Sdmur sicher wird, an den Hab. 
Der Halsschlitz setzt sich bis unter das Brustbein fort und lässt hier 
ebenfalls, nur durch zwei zierlidie Nestel geschlossen, das Hemd durdi- 
blicken. Der Rock, um die Brust sehr knapp anschliessend, er- 
weitert sidi am Ende des Brustschlitzes durch einen in Stossfalten 
angesetzten Schoss, der wahrscheinlich am Rücken ebenso hoch auf- 
steigt, wie an der Brustseite , ähnlich, wie dies uns bereits von 
Nr. 25 unserer »Blätter für Kostümkunde » her bekannt ist, und ist 
durch eine i^oldene, mit runden Metall<iuaslen versehene Schnur 
um die Taille geg^ürt<*t. Die ziemlich weiten Aermel sind ebenfalls 
mit Pelz ausgeschlagen, der an den seitlichen Aermellochern breit 
hervortritt, während er sonst nur schmal die Säume verbrämt. 
Unser Florentiner hat den linken Aermel angezogen, den 
rediten Arm dagegen nur durch den seitlichen Aermelschlitz ge- 
schoben, wodurch der Aermel selbst lang herabhängt. Die Arme 
sind mit Goldstoff bekleidet; da wir vom an den Schützen das 
weisse Hemd sehen, so muss die Jacke, der diese knappe Arm- 
beklcidung angehört, an der Brust tief ausgeschnitten sein, was 
sehr häu6g vorkommender Form entspricht. Auch dieser enge 
Aermel ist an der Rückseite vom Handi;< lenk bis zum lülen- 
Ijoj^cn autgeschlitzl. um das Hemd liauschi^; hervortreten zu lassen, 
wobei durch zwei Bündchen dem (Joldarmel seine Knappheit ge- 
walirt bleibt. 

Ueber die linke Schulter ist ein rother Mantel geworfen, der auf 



•5 »Trappcrt., .Trapiilinrl., auch .Tapt^ert« 'iinch J. Knlkc ;nis ilfin KellistluMi >l :ii\imtn<1), 
bezeichnet ilen Oberrock des XIV. uacl .W. Jahrhundcrti nclicn der »lluikc«. Heide unter- 
scheiden sich wesentlich dadurch von eiiLinder, da» der Tnppart pmH t t wird, w tt mni die 
Hoike glatt uad uMi^glilrt Iber dw Haften IHllt. Tmpycit wie Hoike können heide bis anr 
die Fllim icidien wtd bddc naOpaehlltal idn, «■ das Bein und das koMhare Pelzfutter 
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der rechten Schulter iK-festii,'^! ist, und dessen an den Raiulcni ausi^'e- 
franstcs Futter aus dem nainliclien Stoffe zu l>eslelien scheint, wie die 
Sendclbindc; es ist ebenfalls violett mit gelben Lichtern. Das Bein 
deckt dne rothe Strumpfhose, während die FUsse in last 1ms 
zur Wade au&tdgenden Stiefeln von violettem Stoffe stecken; 
dieselben haben « wie iast immer in Italien, eine kurze S(Mtze in 
Verlängerung der Mittelzehe, sind mit Schnürbändem an der bi- 
nenseite geschlossen und oben durch einen grünen plüschartigen 
Wubt geziert. 

A. V. H. 



DIgitized by Google 



EDLE VENETIANERIN. 



EDLE VENETIANERIN. 

ERSTE HÄLFTE DES XV. JAHRHUNDERTS. 
Forn A, voit HEYDEN, 

Kaum in einer zweiten GaUerie drängt sich dem Beschauer 
ein so fertiges Bild des Lebens und der Cultur einer bestimmten 
Periode auf, als in dem Saale der Academie von Venedig, 
welcher fast ganz angefüllt ist von jenen gfrossen Bildern des 
Gentile Hcllini und des Vittore Carpaccio. Die einzelnen Gestalten 
dieser Uilder sind für den KostUmhistoriker eine Quelle reichster 
Hclehrun«^ für die Zeit der zweiten Hälfte des XV. Jalirhunderts 
in \ enedij^ ; ein Theii derselben ist vielfach puhlirirt , aber die 
Fülle des Interessanten ist noch lani^e nicht ersch()]jtt. Das Ori- 
tfinal des vurlie^entlen Blattes, die Gestalt einer vornehmen \ ene- 
tianerin, gehört dem vierten Bilde der Legende der Heiligen 
Ursula von Carpaccio an, der, wie Crowe und Cavalcaselle in 
ihrer Gesdiichte der italienischen Malerei sagen, »sich in Wahriieit 
mit den Toilettengeheimnissen seiner Zeitgenossen trotz dem besten 
Schneider vertraut zeigt«. 

Unsere Dame stellt die Jungfrau Ursula dar, welche an der 
I^nduni^sbrücke dem englischen Prinzen die Hand reicht; das 
Kostüm des Letzteren hat Hefner-Altcneck im zweiten Bande seiner 
Trachten des christlichen Mittelalters auf Tafel 169 veröffentlicht. 

Das Haupt der Dame, deren langes, wallendes Haar, nach 
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der damals in Vrncdit,'^ htTrschendt-n Mode helll)lunil *). bis weit 
über den Rücken httrabfallt. lUxkt eine einfache, rothe Haube, 
die mit Goldborte unil einer Dopjjelreihe von Perlen gesäumt, 
sowie mit einem SchmucLstUck auf dem Scheitel geziert ist. Ein 
Kleid von olivengrünem StofTe« wie es scheint, von Wolle, reicht 
ohne Schleppe bis auf den Boden, genau auf demselben ab- 
schneidend. Die Taille bt auffallend kurz und endet unmittelbar 
unter der Brust; sie ist bis zum Rockansatze weit ausgeschnitten 
und legt sich Uber die Schulter mit schmalem Schulterstück. Der 
Saum des Ausschnitts ist durch Gold und Perlenbesatz geziert, 
während das qfanze Bruststück von einem reichen, goldgestickten 
Latze i^ebildet wird, auf dessen Mitte sich das Kleinod der kost- 
baren, zweimal um den Hals gesclilunt^enen, j^oldenen Kette legt. 
Aus dem Aerinelloche treten weite, weisse Linnenarniel hervor, 
welche, durch tlrei knappe l eberärmel in kleidsamster Weise zu 
FuiTen zusammengedrängt, überall und zuletzt noch einmal aus 
den grossen Puffenlöchern der Unterärmel heraustreten und 
Uber dem Handgelenke eine kleine Manschette bilden. Diese 
Ueberärmel sind von demselben Stoffe, wie Rock und Ldbdien, 
untereinander durch fdne Seidenschnüre verbunden und mit Göhl- 
bändem gesäumt Der unge.schlit/.te Aermcl des Oberarms trägt 
.ein grosses Schmuckstück aus Perlen und rothen Steinen in Gold- 
fassung. 

Ik'ber dem i^'rimen Kleide triigt die 1 )ame einen rothen 1 )op- 
pelrock von .Seidenstoff, welcher steine schleppende Länge rundum 
bewahrt und daher, durch di(' linke Hantl zusaniniengeralft und in 
reiche Falten gelegt, so weit gehoben werden muss, dass das 
grüne Kleid über dem Boden sichtbar wird und sich hmten eine 
kurze Schleppe bildet. Handschuhe, welche wir wiederholt auf 
den BOdem Carpaccio's bei Männern finden, trägt unsere Dame nicht. 
A. v. H. 

*) Dm blonde Ifauur der venetiaiiiaclieB Damen im XV. tnd XVI. Jmbriiniiilert ist nicht 
natoffaibcnt wndeni kün>>tlich an der Sonne gebleicht. Vcccilio gidbt ia leiBcm bcrtÜUBlai 
Kadflnitnudie die Abbildung und Beschreibung dicMr Mudet|uiUct«i. 
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BAUER AUS BORTFELD 

BEI BRAUNSCHWEIG. 

yon BERNHARD PLOCKHORST, 

Die Braunschweiger Bauern haben noch ihre altherkömmh'che 
Tracht, welche in den verschiedenen Dörfern sich wohl nach Form 
und Farbe etwas antlers /< it^^t, aber den Landmann immer vom 
modewechsclndcn Städter deutlicli unterscheidet. 

In dem hübschen, i^mssen Kirclidorfc liortfeld. welches zwei 
.Stunden nonlut stlich von Hraunscl^weii^f an dem Saume dt^s mit 
Ijrächlijjen Waldbäumcn l)estellten i'awel sehen Gehölzes liegt, ist 
diese alte Tracht noch ganz in ihrer Echtheit erhalten. Die 
Männer tragen, selbst bd der Arbeit auf dem Felde, den sehr 
grossen, schwarzen Filzhut« dessen breite Krämpe von zwei« auch 
von drei Seiten aufgeschlagen wird, und der« in letzterem Falle 
dem alten, sogenannten Dreimaster gleichend, den Kopf allerdings 
gegen Sonnenstrahlen, wie j^egen .Schnee und Reihen zu schützen 
vermag. Der weit Uber die Kniee herabreichendc, lange Rock ist 
von derber, weisser Leinewand, mit rothem \\'ollenzeuji;'e gefüttert, 
imd wird auf der Hrust mit einer Ki ilic von dicht aneinander 
sitzenden Metallknöpfcn, die rund und tlach, am Sonntags-Rocke 
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oft von Silber sind, zuj^eknöpft. Das j^rossc und dicke Halstuch 
ist <,u*\vöhnlich von schwarzer Farbe, oft von schwarzer Seide, und 
lässt darüber den weissen Hemdkragen wenig sichtbar werden. 
Die jetzt übliche, zweireihige Weste von sdiwarzem, auch bunt- 
geblümtem Stoffe, ist eine Neuerung, von der sidi audi hier nach 
und nach gdtend machenden Mode eingeführt. Aeltere Männer 

tragen noch das rothe, 
wollene Wams, das sie 
auch «Kruperi nennen, 
weil man, wie mir der 
alte Kothsasse Voges 
in Hortffld sa!;4;te, • hcrin 
krupen rnotl« durch die 
Halsöffnung, die nach 
der Brust zu nur durch 
cinigcKnöpfeerweitert 
ist. Die Kniehosen sind 
von hdlgelbem oder 
von dunkelgrünem 
Leder, im Sommer 
auch \ on weisser Leine- 
wand. Blaue Strümpfe, 
gewöhnlich mit weissen 
Zwickeln verziert, dar- 
über oft weisse Ga- 
maschen, und die mit 
grossoi Metallsclmal- 
len versehenen, dicken Ledersdiuhe vollenden diese eigenthümliche 
Bauem<Tracht, welcher man in den niedersächsischen Dörfern von 
der Weser bis zum Harze überall heg^aeL Sie erscheint heller 
und heiterer, als die moderne, schwarze Kleidung der Städter; 
aber es wird leider auch dies' Originalität wohl mit der Zeit vor 
der zunehmenden Macht der Mode schwinden müssen. 

B. PI. 
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BÄUEWN AUS BOR 11 ELD 

BEI BRAUNSCHWEIG. 
Vom BERNHARD PLOCKHORST. 

Die Frauai und Mädchen des Braunschweiger Landes haben 
meist blondes oder braunes Haar, wddies, aus der Sdme straff 
zurticl^ndcämmt, in einem Neste auf dem Hintericopfe zusammen- 
geflochten ist . Darüber wird ein Ideines, schwarzes Käppchen 
getragen, von welchem sdiwarze, breite Bänder sehr lang, olb bis 
zu den Kniekehlen herabfallen. Bei ch n \\ ohlhaI)ctulcrcn sind 
diese Bänder von Seide, manchmal handl^rcit; sie bilden hei der 
Bewei^'un^ schöne Linien, flattern im Winde weit ab untl machen 
einen Haii[)ttheil des I-"esttai;s Schmurkcs V)ei dem weiblichen Land- 
volke aus. Ueber den Scluillern liej^^t ein breiter, weisser Leinen- 
kra^'cn in strahlenturmii^en ballen. Um den Hals schlin;^l sich 
eine Reihe von Glasperlen, die bei WoliUiabendcn und an best- 
tagen auch mit einer goldenen Kette vertauscht wird; auch das 
enganliegende Mieder von bunt geblümtem Kattun, oft auch von 
schwarzem Sammet, ist mit Schnüren von Glasperlen oder Gold- 
ketten behangen. Beim Ausgehen wird gewöhnlich über das 
Mieder ein bunt geblümtes Band von den lebhaftesten Farben 
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j^cstcckt. Die weissen Hemilsarmel, an den Rändern oft j^estickt, 
reichen nur ueni^' über den Mllenho<j;^en und lassen den rnterarm 
frei. Die wollenen Röcke siml s^ewohnlich roth, unten mit grünen 
oder schwar/en Uiindern besetzt, und werden immer weitfaltig ge- 
tragen. Hin und wieder findet man auch auf einzelnen Dörfern 
dunkdgrUne, bbue und sdiwarze Röcke, mit farbigen Bändern 
besetzt. £Me Schürze ist eben so lang, wie der Rock, und so 
breit, dass sie beide Hüften deckt; sie wird bd der Arbeit, wie 
beim Kird^iange und an Festtagen, getragen und ist gewöhnlidi 
von derber Leinewand mit gestreiften Mustern, oder von schwarzer 
Seide, oder auch von weissem, ganz feinem Stoff, mit reichen 
Stickereien In den unteren Ecken verschen. 

Für i.;ewöhnlich, zu Hause und auf dem l'elde, tragen die 
Bauersfrauen blaue, bei kirchlichen Ge legenheiten schwarze, und 
zum Tanze weis.se, mit gestickten Zwickehi verzierte Strümpfe, 
dazu sehr schmucke, bunic Strumpfbänder. Die Schuhe haben 
stets sdiwarze Sddeifen, von metallenen, blanken Schnallen 
gehalten. Selten sieht man die Bauersfifauen in der Stadt ohne 
ihren grossen R^nschirm, dessen Farbe gewöhnlich roth 
oder Uau 

Im Winter tragen die wohlhabenderen Bauern mit Vorliebe 
allerlei Pelzwerk. Die Männer sieht man dann in Schafpelzen, • 
mit einer dicken , runden Pelzmütze auf dem Kopfe ; die I'Vauen 
mit Pelzhandschuhen . auch Pelzmanschetten und grossen Pelz- 
kragen , welche oft genug Zeugniss davon g<!ben , dass es unter 
den niedersaclisischen Bauern , zumal in braunschweigischen und 
hannoverschen Dörfern, sehr reiche Leute giebt. Dieser oft 
von Geschlecht zu Geschlecht vererbte Reichthum tritt bei Schmau- 
sereien und namentlich bei Hochzdtsfesten recht hervor, und nicht 
selten wird solche Feier unter lebhafter Betheiligung der umlie- 
genden Ortschaften auf drei Tage ausgedehnt Sonst aber 
legt der Bauer sein Gdd lieber in den Kasten und leiht es nicht 
einmal gern auf gute Zinsen aus, denn im Allgemeinen ist er 
sehr zurückhaltend, ja misstrauisch, namentlich den Städtern gegen- 
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Uber. Hierin liegt auch wohl der hauptsächliche Grund dafür, 
dass sich unter dem Landvolke jener Gegend die alte, platldeutsdie 
Sprache sowohl, als auch manche altherkömmliche Eigenthümlich- 
keit in Sitten und Gebräudien bis auf den heutigen Tag erhal- 
ten hat. 

B. PI. 
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JUNGER BAUER AUS VALLE 

IN SATERSDALEN (NORWEGEN). 
Vom y/NC ST, LERCHB. 

Sätersdalen ist die südliclaste und längste Thalmulde Nor- 
wegens, die vom Fileijeld, der Grenze zwischen den Stiftern Bergen 
und Christiania, in einer Länge von ungeföhr dreissig Meilen sich bb 
nach Christiansand erstreckt und von einem ziemlich bedeutenden 
Flusse, der Otterä, durchströmt wird. Die durch hohe Felsen ab- 
getrennte Lage hat den Bewohnern dieses Thalgebietes, besonders 
der oberen Thtiile desselben, bis in die jüngste Zeit hitv n ihre 
Eigenthümlichkeiten in Sprache, Tracht und Sitten erhalK n. i'ls 
ist t ili kräftiger und gesunder, aber, nach der Aussage Landes- 
kundij^cr, hartköpfiger und streitsüchtiger X'olksstamm. 

Die Tracht, ihc für die I^Vaucn nicht ohne Reiz ist, giebt den 
Männern ein höchst komisches Aussehen; denn so ein »Sätersdül«, 
wie die norwegische Benennung dafür lautet, besteht eigentlich 
nur aus einer ungeheuren Hose, in welcher der Mann, wie eine 
Brille in einem Futteral, ganz und gar eingelcapselt ist. Sie reicht 
vom und tunten bis an den Hals, nur unter den Armen ist sie 
etwas eingeschnitten und wird über den Schultern durch die, 
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wenige Zoll langen Hosenträger zusammengehalten, welche vom 
reichverzieite Messingbeschläge tragen. Die Hose sowohl, wie 
die Uberaus, kurze Weste und die nidit läi^re Jacke sind von 
grauem, selbstgewirktem, dickem Wollenstofie verfertigt, mit grünen 
oder auch schwarzen Aufschlägen und mit bunten Litzen einj^efasst 
und ausgenalu. Bei den Aermeren sind die Knüpfe der Jacke, 
Hose und Weste von Messinp;^. bei den Reicheren tla^^eq-on von 
Silber; bei Allen al)cr sind die Halsknöpfe mit ihrem iVhani^ und 
die ringförniiL;en Schnallen, die das Hemd zusammenhalten, von 
edlerem Metalle, theilweise so^ar vergoldet. Als Kopfbedeckung 
dient ein eigenthüinlich geformter Cylinderhut, der gewöhnlich mit 
einer silbernen Kette umwickelt ist. Jirnggesellen, deren Haare 
ganz kurz geschnitten snid, tragen auf der rechten Seite der Stirn 
ein paar lange, vojl Wetter^ und Sonne nodi mehr gebleidite 
Strähne ihres meistens flachsblonden Haares. Dies alles giebt dem 
»Sätersdöl« ein höchst originelles Ansehen, das ihn von den Bauern 
aus anderen Gegenden Norwegens, wenn auch nicht gerade sehr 
vortheilhaft, unterscheidet. Unser Hauer, Terje Thorsen Lunden 
mit Namen, ist bei einem Aufenthalte in Christiansand im Sommer 
1873 nach dem Leben gezeichnet. 

V. St.-L. 
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*«) BAUERN MÄDCHEN AUS VALLE 

IN SÄTERSDALEN (NORWEGEN). 

yoH VINC. S7. LERCHE. 

Auch (las weibliche Kostüm von Sätersdalen zeichnet sich 
durch ( )ri!4inalität aus, wenn es auch nicht so bizarr ist, wie die 
Miinnertracht. Von schön «gewachsenen I'raiien <jfetra<^en. sieht die 
Tracht soLf.'ir sehr malerisch aus. Leitler sind aber auch die 
dorti<j;en Madchen nicht ohne Ausnalinie schön, weder von ( >< sieht, 
noch von Körperbildung. In Bezug auf die Reinlichkeit hat .Saler.s- 
dalen sogar einen sprUchwörtlich schlechten Ruf. 

Macht sich die Männertracht durch ihre übermässige Lange 
bemerkbar, so leistet das Weiberkostüm in Bezug auf Kürze das 
denkbar Möglichste. Die Röcke, von denen der untere etwas länger 
ist, als der obere, reichen kaum bis an die Kniee und werden um 
den Leib durch einen Gürtel von farbigem Wollengespinnst zu- 
sammengehalten, so dass der obere 'I heil des Rockes wie ein 
Mieder Brust und Rücken bedeckt. Der Oberrock, von einem 
eigenthümiicli gerippt gewehten .Stoffe, tler sich in feine l'allen 
legt und nach unten sehr aiishauscht , ist von chinklcr. nieist 

schwarzer oder blauer Farbe und mit bunten, grünen und rutiien 
« 
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Litzen besetzt; der eini<^e Zoll liinj^cre lJnterrf)ck tla<j;^e<^en von 
weissem , dickem Stofle mit schwarzer liinfassunjf. Die Jacke Ist 
vollstilndi^ derjenigen der Männer gleich, auch ebenso wie diese 
eingefasst und mit Knöpfen besetzt, und wird auf der Brust offen 
getragen. Die wohlgeformten Fiisse stecken in langen, gezwickdten, 
dunkelfarbigen Wollenstrümpfen, und die ausgesdinittenen Schuhe 
dnd, obschon derb und solid gebaut, von zierlicher Form. I>er 
Kopf wird von einem breiten, meist rothseidenen Tuche bedeckt, 
das die Frauen über der Stirn mit einem Knoten festknüpfen, und 
dessen Zipfel um den Hals geschlungen werden ; die Hände tragen 
buntgestickte, wollene I lallihandschuhe. Das leinene 1 h-md wird 
von der 'Sölje« zusarnnu nt;chalten. I )ies(! Söljen, ilic man ülKiall 
bei den Hauern Norwegt'ns findet, und tlie jetzt zum europaischen 
Modesciiiiuick geworden, sind grosse, silberne, schnallenftirmige 
Broschen , die mit vergoldeten Plättchen, Kreuzchen oder Filigran- 
Zieraten behangen sind, — oft von wunderbar feiner Arbeit, wie 
überhaupt die norwegischen Bauern von je her in Silberarbeiten 
und Holzschnitzereien Ausgezeichnetes geleistet haben. 

Das originellste und für Sätersdalen eigenthUmliche StUck 
der weibliclK II Tracht ist der »Tjeld«, ein Kleidungsstück, welches 
dem schottischen Plaid oder dem Shaw! unserer Damen entspricht. 
Es ist dies eine von jenen Decken, weiss mit bunten Streifen, 
welche die Hauern in dt^n meisten Gegenden Norwegens selbst an- 
fertigen und als l'ettilecken oder Wamlbehang benutzen , eine 
Sitte, die noch aus tler heidnischen Zeit stammt, wo die ganze 
Festhalle des nordischen 1 iauses in Mannesiiöhe mit solchen bunten 
Decken behangen war. Der Gebrauch dersdben als Umschlage- 
tuch hat sich aber nur noch in Sätersdalen eiiialten, und ein hoch- 
gewachsenes, stobblickendes Sätersdals-Mädchen auf ihrem Wege 
von oder nach der Kirche, mit ihrem besten Sonntags^aate und 
reichem Silbersdimucke angethan, den TjeM ntalerisch um die 
Schultern drapirt, gewährt in der That dnen gar statdichen Anblick. 

V. St..L. 
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70 CIOCIARE 

AUS DEM SABINERGEBIRGE. 

ya» NORBERT SCHROEDL. 

Die natioiiale Bauemtradit, welche ftir uns diedem von der 
Vorstdiung des > Italieners t und der »Italienerin« last untrennbar 

schien, jenes einiadbe, in hohem Grade malerische und eii^enihUm- 
lich stilvolle Kostttm, das, durch Leopold Rob<;rt künstlerisch ge- 
adelt, seitdem eine so bedeutende Rolle in der modtTnen Genre- 
malerei t^fes|>ielt hat, heifinnt lanj^st schon in tler Wirklichkeit mehr 
und mehr ausser Gehrauch zu kommen und zu verschwinden. 
Seihst in den Felsennt-stern des Sahiner^eliii^cs und den ver- 
stecktesten ehemaligen Briganten-Heimstatten zwischen Rom und 
Neapel begegnet man heute nur noch ausnahmsweee den pittoreslc 
gekleideten Männer- und Frauengestalten, welche ehemals den 
Künsdem so prächtige natUrlidte Modelle gaben, während sie 
heute fUr ihre, noch immer auf dem Kunstmarkt begehrten «Rö- 
mischen Landleute« die lebendigen Urbilder fast nur noch in den 
kUnsdich kostUmirten Modellen der \'ia Sistina finden können. 

Unser Kostümbild zeigt einen jener »Ciociaren«, — sie? führen 
diesen Namen von den Sandalen, wcldie sie statt der Schuhe 
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tragen, — aus S.iracincsco. einer der kleinen ( )rtscliatu n, weli lie. 
wie aus dem (j( st<-iti seihst liervori^e wachsen, an den kahlttn Kli[)[)en 
vieler Her<j^s|)it/t;n des Sahinerj^fehiri^^es nisten . s^a-kleiilet in die 
Tracht, in der sie an Sonn- und Festtagen noch in die Städtchen 
heiabkommen, um ihre Andacht bei gewissen mächtigen Heiligen 
zu verriditen und auf den Marktplätzen umherzustehen. Diese 
Tracht besteht aus einem groben, leinenen Hemde, das nicht immer 
die den Malern so werthen bräunlich-warmen Töne zeigt, welche 
langer, ununterbrochener Gebraudi der Wäsche giebt, sondern 
nicht selten auch im reinsten Weiss U iu htct; einer Kniehose, bald 
aus dunkelfarbigem Samnnet, bald aus Leinenzeug, welche um die 
Hüften durch einen l)reiten, mit Taschen xcrschenen Lederij^urt 
oder einen nichrlach um den 1 .eil) t^ewickelten, roihen Haumwollen- 
Shawl ksti^ehalten werden. Die Heine, vom Knie ahwarts, st(tcken 
in L^estrickten , gemusterten Wollenstriimpfen otler in Urdernen 
Ciamaschen. Die Füsse sind mit blauen oder weissen Leinewand- 
lappen umwickelt, über welche durch schmale Lederriemen oder 
starke Bind&den die rings um den Fussrand aufgeschlagene Fell- 
sohle befestigt kt. Jene Riemen sind lang genug, um weiter 
hinauf das Bein bis zum Knie zu umwickeln, lieber dem Hemd 
wird eine meist rothe, gelbe oder blaue Weste mit einer Reihe 
Metallknöpfe getragen, die im Winter wohl zuweilen einer aus 
zottigem Ziegenfeil geschnittenen weicht. Eine blaue oder schwarze 
Tuchjacke, welche im Sommer regelmässig, wie ein Dolman auf 
der einen Schulter hängend, getragen wird, ein geknüllter. .sj>itz- 
köpfiger Filzhut. hinten auf das dicht in die Stirn hinein sich 
krausentle , dunkle Haar gestüliJl. im W inter ein rothcs, dickes 
Tuch um den Hals gewunden und wohl auch ein Radmantel von 
blauem Tuch vollenden den Anzug und dessen malerischen Effect. 
Ein Uber die Schulter gehängter, leinener Sack oder eine grosse, 
lederne Tasche am Riemen zur Aufnahme kleiner Habseligkeiten 
fehlt ausserdem selten bei den Trägem dieses Kostüms. 

L. P. 
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MÄDCHEN AUS TRASTEVERE 

(ROM). 
yott RUDOLPH SCHICK. 

In einer Centrale des Fremdenverkehrs, wie das heutige Rom, 
kann man kaum noch erwarten, ein National-KostUm in lebendigem 
Gebrauch zu finden. So ist denn auch die kleklsame Tracht der römi- 
schen Vorstädter, der Trasteveriner, von welcher unsere Abbildung 
ein Beispiel ^^iebt, fast gant verschwunden. Zuwf ürn mir findet sich 
in der llintcrlasscnschaft der Mutter oder «jar der C iiossimitKT noch 
eines oder das andere jener Kostüme, welches dann manchmal in den 
(Jttohrate, den volksthiimlichen Weinlesetesten im Oct()l>er, wietlcr 
hervorgesucht und tht-ils aus eintfm gewissen nationalen Selhst- 
gcrühl, theils wegen seiner Kostbarkeit gegenüber der modernen 
Kattuntracht, oder wohl auch aus fröhlicher Laune wieder angelegt 
wird. 

Alle Vorstellungen patriarchalischen Glückes und Friedens, 
die der Nordländer der ew^;en Stadt entgegenbringt, und die ihm 
durch den mächt^ sich regenden Zei^;ebt jetzt fast überall 
genommen werden, erwachen, wenn man an einem Donners- 
tage oder Sonntage (den auserwählten Tagen) Carretti und Car- 
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rcttini mit liirmt- luifii, Irohlitlicn Mriisclu-n in jenen hall.)\ ermessenen 
Trachten, X'ulksweisen singend und 1 amburelli schlagend, zu ihren 
Liebltngsplützen, zum Monte Testaccio oder zur Porta Pia hinaus- 
fahren sieht, um sich dort a)n zierUdien SaltareUo oder am Boccia- 
Spiel zu ei^götzen. 

Die hier dargestellte Tracht ist am meisten derjenigen der 
Albanerinnen ähnlich, nur dass die Letzteren zur Jacke, Uber die 
sie gern ein Busentuch von gemustertem Tüll stecken, meistens 
rothes Tuch wühlen, und dieselbe an den Enden der Aermel mit 
breitem Goldlnind besetzen. Der Geschmack der Trasteveriner tfeht 
aber auf dunkeln .Samm(;t, sowohl für das Männer- als fiir iLis 
I'Vaiien-Kostiim. So ist auch hier ilie Jacke von olivenhraiincin 
Sanimct oiler l'Iiisch und in angenehnieni I'arbencontrast mit blauem 
Seidc iil>and besetzt. Der in Eanguettenform geschnittene Kragen, 
die zackiLitn Aufschläge am Ende des Aermcls und die doppelten 
Achselklappe n sind iiut dner schmalen, weissen Kante oder Spitze 
eingefasst. Die Achselklappen haben in den vier inneren Ecken 
blau übersponnene Seidenkni^fe , von denen die unteren durch 
eine blaue Schnur mit daranhängender, gleidi&rbiger Quaste ver- 
bunden sind. 

Die Jacke ist knapp und kurz, so diiss das graue Mieder 
mit seinen dunkeln tl in Schnüren vorn gleichsam als Urustiatz und 
unten als ein srhmaUrr .Streiten zu sehen ist. Ein weisses Husen- 
tuch von feinem .StolT ist unter der Sammetjacke um den Nacken 
geschlagen uml im Mieder vorn verborg(;n. Der Rock ist von 
gelber Seide und mit breitem, blauem .Seidenband .so besetzt, dass 
ein schmaler Streifen vom Kleide unten sichtbar bleibt. 

Das dunkle, üppige Haar ist auf dem glatt anliegenden Scheitel 
seitwärts in breiten Rädern, hinten als Nest geordnet, und der 
Kamm trägt eine zierliche, diademartige, silberne Bekrönung. Zum 
Ueberfluss ist das Haar noch durch eine lange, sübeme Nadel oder 
einen Pfeil gehalten und mit einem rothen Bande, das mit seinen 
Enden zum Nacken herunterfällt, umbunden. 

Die Ohrgehänge bestehen aus zwei länglichen Ringen von 
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fest aneinander s^'^ercihten Silber- oder (iold|)erlen , in deren Mitte 
ein«- runile Koralle han^^t. Solche ()hrrint,a^ sieht man b(;i den 
Prauen des römischen dehictes manchmal in so enormer Grösse, 
dass man an den Schmuck wilder Völkerstamme erinnert wird. 
Der Hakt ut oft überladen mit Ketten. Unser Mädchen trügt 
deren zurai, eine lange, sflbeme, deren Glieder die Form von 
Käferzangen haben, und die selten bd einem italienischen National- 
Kostüm fehlende Korallenkette. An der ersteren hängt ein gol- 
denes Herz« das irgend ein geweihtes Bildchen enthalten mag. 

Die Schürze hat einen languettenförmigen Saum und ist mit 
besonderem Fleiss gearbeitet, tambourirt und gestickt. In ihrer 
oberen Hälfte sind in Ausschnitte zwei Taschen von rother .Seide 
einijesetzt , die jedoch mehr den Zweck eines Zierales, als den 
wirklicher Verwenduiii^ zu halx n sdiciiKn. Im Gürtel stecken 
zwei silberne Strick/cujj;halter. die sogenannten Ciappc. Die schwar- 
zen Lederschuhe haben silberne, gepresste Schnallen, wie sie die 
italienischen Priester noch heute tragen. 

Zur Erklärung der Stellung habe ich nur noch zuzufügen, 
dass unser Modell zum ersten Male, dazu in so > altmodischem c 
Kostüm einem Maler zum Abconterfeien stand und deshalb Uber 
eine gewisse Verlegenheit nicht Herr werden konnte. 
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PERSISCHER HEERFÜHRER. 

XV. JAHRHUNDERT. 

you ALOIS GREIL, " 



Das k. k. österreidiische Museum Air Kunst und Industrie ver- 
wahrt in seinen .Sammlunjjfen u. A. ein j:jrösseres Miniaturen-Werk, 
eine indische Arbeit aus dem rünf/i Imt n Jalirhundert, dessen Inhalt 
einen Helden- und Liebesroman !/< haiuK lt. Der j^anze phanlasic- 
volle Rcichthiim ilcr l'urm uml l'arbt- in den Trachten, Watten. 
Architekturen elc. , \v< li hcr dem Orient ül>erhaii|)l eij^en , tritt in 
diesen Blättern dem liescluiuer enttjeiren und i^^estattet einen iiocli- 
interessanten Einblick in jene Epoche indo-persischen Culturlebens. 
Wie darin vorkommende Sie^^el verschiedener Sultane beweisen, 
war dieses Werk in den damaligen Kriegen wiederholt BeutestUck 
in wechselseitigem Besitze des einen oder anderen Siegers. Diesem 
kostbaren Buche ist das vorstehende Bild^ ebenso wie die noch 
fol;4end( II [« rsischcn imd indtsclien Trachten entlehnt. Nach ver- 
schiedenen Einzelheiten zu nrtheilen , dürfte der hier dargestellte 
Kriej^'er einen persischen Heerführer darstellen. 

Der Rock, auf dem Ori<^nnale von einem brillanten Blau, war 
jedenfalls von Seide. Um den Hals und längs der Brust ist der- 

II, •. t 



Digitized by Google 



PERSISCllEK IIKEKTÜIIRER. 



srllu- inil Junkl« in Siollc Ijcset/.t und mii einer vtin kurzen l'ransen 
;^t-zierlen, weissen Bordüre ein^^trlasst. Der j^anze Ki)ck isl niil 
kleinen, ornainentirten Me[allsclu il)*. n in ^deiclinKissiL^cr \'( rlheiluni,'' 
besetzt, wüUurcl» derselbe einen pan/eralinliclien Charakter erhält. 

Die Aennel reichen nur bis xur Hälfte des Oberarmes; vcm da 
an erscheinen die Aermel einer zweiten Jacke, welche darunterge- 
zogen ist. Die sehr weiten Beinkleider, zur Hälfte aus andersfar- 
bigem Stoffe gefertigt, sind mit reidi omamentirten Metallscheiben 
zum Sdiutze fUr das Knie besetzt. Unterhalb derselben ist durch 
verschieden geformte Metallstreifen , we lche, civ^ aneinander be- 
festigt, über den Schien) )eini-n das Bild einer Lanzenspitze bilden, 
der untere Theil des Beinkleides zugleich j^'eschiitzt und verziert; 
jedenfalls in einer Weise, welche ilcn Bewei;un}j^(;n des Trä^^ers, 
zumal auf dem Pferile, kein I lintlerniss bot. (Der Krie;^er ist auf 
dem Orii^inale auf einein prachtvoll gezäumten und gesdimückten 
Pferde sitzend dargestellt.) 

Der reidi cbelirte Helm gleicht in der ihm seit Alters 
eigenen Form einer halbrunden, ziemlich scharf zugespitzten 
Kappe, ähnlich den Helmformen, welche noch jetzt bei ein- 
zelnen persischen Stämmen sich vorfinden. Der hier dargestellte hat 
kein Naseneisen und nur ganz kurzen Nackenschutz. Der Sdm- 
rand des Helmes, sowie die Wangenklappen siiul schön omamen- 
tirt; die Spitze ziert eine Straus-^fi (1< r. Den Vorderarm schützen 
eiserne Armschicncn. Dieselben bestehen aus zwei Tin il< n, tieren 
oberer nur bis zur Hallte des X'ortlerarnies rt icht , wahrend tler 
;m(!( rc I lieil mit seintM" abi^^-rundclen S])it/e bis über «.U-n l"!llen- 
boj^cn LMjht und somit diesen vollkommen schützt, oline die Be- 
wegungen des Armes im Mindesten zu hemnu:n. lianz ähn- 
liche Anmchienen, die nicht unter das fünfzehnte Jahrhundert 
zurückreichen, sind auch heutzutage noch anzutreffen. 

Rekihe Verzierung ward dem Schilde zu Theil. Derselbe 
besteht aus festem Holz mit einem Ueberzuge von starkem Leder, 
ist kreisrund, stark gewicht und zeigt reiche Verzierungen in Ma- 
lerei und Vergoldung. In der Mitte hat er eine metallene Scheibe, 
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mit schw ar/Lii I''rans< ii rini^^efasst ; cIh iiso ist ilcr äussert.' Rand tlcs 
Schildes mit ciiu r iin taiiencii. ornainenlirleii MiiitassuiiL,^ verstärkt. In 
der I land lräi;l der Kriei^er als ecluc, altoricntalisrhe Watle einen 
Rundkolben von äusserst schöntir i orin, mit langem Handgriff von 
gedrehtem, hartem Holz, an dessen unterem Ende ein Metallknopf 
angebracht ist. Der sshr zierlich omamenttrte Kolbenknauf ist von 
vergoldetem Stahl. Als zweite Waffe dient das an einem ledernen, 
mit Beschlägen gezierten Gürtel hängende Schwert. Die Schnüre, 
womit das letztere am Gürtel befestigt ist, sind in einer eigen- 
thümlichcn Knotenform gedreht und gt-Hochten. Das Scluveit selbst 
hat eine gerade Klinge. Der Griff dessell»en mit birnfbrmigem 
Knauf ist vergoKlet, ebenso die verzierten lU schliige der Scheide, 
welche, aus Holz bestehend, mit einem Leberzuge von Fischhaut, 
Letler, .Seich; , oder (wie hi(;r tiargestellt) von Sammet bekleitlrt 
war. Die h'iissl'ekicidung schliesslich bildeten spitze, ausg(!- 
schniticnc Lcdcrschuhc von verschiedener Farbe und mit aut- 
gcnähten Stickereien. 

A. G. 
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PERSISCHER GELEHRTER. 

XV. JAHRHUNDERT. 
Vtm ALOIS GREIL. 

« 

Bei diesem Trachtenbilde eines Magiers oder Gelehrten, — der- 
selben Quelle entstammend, wie das vorhergdiende Blatt, — spricht 
sich durch das lange, kaftanartige Kleid und die turbanähnliche 
Kopfbedeckung unverkennbar arabischer Einfluss aus. Hingegen 

ist der, auf den grünen Seidengrund des Rockes in rej^elmässiger 
Vertheilun^ ^goldgestickte Granatapfel eine besonilers charak- 
teristisclu! Hauptform der persischen Ornamentik, liigenthiimlich 
ist, was iibrii^^cns für alle indo-jK-rsischcn 'IVarhten dieser Hpoche 
gilt, die Art und Weise, wie die obere KürperbckleiUung , sei es 
nun Reck oder Jacke, schliesst. 

iJas Kleid theilt sich nämlich nicht in der Mitte, sondern, vom 
Halse aus quer über die Brust sich legend, geht das Ende seitlich 
rückwärts, und das Ganze wird nur durch den Lendengürtel fest- 
gehalten. Die Aermd des Kleides der dargestellten Figur sind 
lang und ziemlich wdt; am Handgelenke sind die engeren 
Aermel eines rothen Unterkleides Achtbar. In dem langen Stoff- 
gürtel steckt ein Dolch in rodter, bronzeverzierter Scheide, der 
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l)n.it(.n I'orin der Klint^c n;ich, dem Hindu Kluittur, lU-r ( )chst;n- 
zuml;«' des XV'. Jahrluiiulerts ähnlich. An cintT aus i^-^etlocliUMicn, 
aneinander gereihten Ku_t;ehi gebildeten, paiernosterähnlichen 
Schnur mit zwei Quastenenden steckt im Gürtel ein metallenes 
Tinten&ss, das Standesabzeichen des Trägers. 

Den Kopf bedeckt ein weisses, faltiges Tuch, Uber welches 
ein turbanähnlicher Wulst, aus schmalen, weissen Zeugstreifen oder 
Modem geflochten, gewickelt ist. Ein dem HUftengUrtel ähnlicher 
schmaler Zeugstreifen fällt von der linken Schulter über den Arm ; 
ob vomTurl)an ausgehend, ist auf dem Originale nicht erskditlich. 
Die sonst im ljt kleideten Füsse stecken in rothen, weit ausgeschnit- 
tenen Ledcrschuhen. 

A. G. 
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TRACHT I:IM':R \ ORx\lilIMLX 
INDIERIN. 

X V. J A 11 R H U iN Ü E R T. 
Vo» ALOIS GREIL. 

In dem bertiits L-rwiiiiiitcn Minialuicn -Werke , welclu tn (lics«j 
Trachtenbilder entnommen sind, ist die Anzalil der Darstellungen 
weiblidier Figuren, ^^egenUber derjenigen männlicher, ziemlich 
gering; auch gleichen erstere in den Kostümen einander so sehr, 
dass die hier abgebildete weibliche Figur als Repräsentantin (Ur 
die damalige Frauentracht der höheren Stände Indiens gelten kann. 

Ein Rock von purpurfarbiger Seide, vom etwas kürzer und 
rückwärts eine kleine Schleppe bildend, schliesst an den lUitu n 
knapp an. Darülx^r fallt ein kurzer Faltenwurf von hellm llx r 
Sekle. Den ( )l)< rki>r|><'r heklcitlet ein kur/cs, eni^^anliegendes Leih- 
chen, tief ausgcsciiiiitlt-'n, \<)n lichlMaiicin Saninn t. Zwischen dem 
Rocke und dem lackclu ii ist in l landlireitt* der Mos'^c Korpcir sicht- 
bar. An den Rändern und den .Schultern ist das mit nur sehr kurzen 
Aermeln versehene Jäckchen mit Goldtres.sen besetzt. Den Arm 
schmückt vom Handgelenk an zuerst eine Reihe von sechs bis 
sieben ganz einfachen, farbig emaillirten, glatten Reifen, die, der 

6 



DIgitIzed by Google 



UlAlTER FCK KUS'rÜMKüNJlK. 



Form des Armes entsprechend , lümiilij; j^rcisst r wcrcK-n. Den 
Oberann iimfassi-n «^n-tis^irc . thcils einfach runde» tlieils verzierte, 
schwere (i()lclrin_i,n;. Aehnliche Kin^je, nur crtwas Oval geformt, 
schiiuickeii tU n l uss. welcher ausser kleinen. Ljell)en LederpantotYcln 
keinerlei Hekleiiiiin^^ iraj^l. Dem l'orni-C'harakter tler Rinyc ent- 
sprechen auch die L^russi-ii, sein il h nl( irmi^^fen ( )hrj;ehiuige. 

Kigenthünilich isi die Koi^tii achl. 1 )ie schweren, seidenartigen 
Haare sind am Vorderhaupte glatt zurückgekämmt und zu einem 
einzigen, langen Zupfe geflochten, wekher über den Rücken hinab- 
fkllt. Darüber breitet sich der weite, feine Mousselin-Schleicr, dessen 
Enden Uber die Arme fliessen. Noch sei der Vollständigkeit wegen 
der Gebrauch erwähnt, den sowohl die Frauen der Araber und 
Perser, als auch die Hindu-Frauen pflegten und noch iiflegen. näm- 
lich ilie Augenbrauen und -Lider schwarz und die Fingernügcl roth 
zu färben. 

A. G. 
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INDISCHER BOGENSCHÜTZE. 

XV, JAHRHUNDERT. 
y<m ALOIS GREIL. 

Bei dieser Figur, welche ebenfalls der Handsdirift angdiört, der 
wir die vorhergehenden Trachten entnahmen, ist der Charakter der 
persischen Tracht mit dem der indischen eigenthUmlich verwebt. Die 
Bekleidung aus dunkelbraunem Wollenstoif besteht aus weiten Bein- 

kleiil n ohne jede Verzierung, dariil »er ein weites Ohcr^cwand, das 
an dt n Schössen in langen, zackigen Ausschnitt» n t ndigt. Die Aermel 
des tJbergewandes schlicssen an den Handgelenken kna|)p an, envei- 
tern sich jedf)ch nacli den Schullcrn /u. I'est^chalten wird dieses 
Ik^kleitiunL^sstiick durch einen sclnvar/« n Si()ti:^iirl( l, wcIclK'.r an den 
Enden mit einer roth und weiss eini^ewirklen lii)rdüre \er/.iert ist 
und gleich dem Rocke lange Zacken hat. Die i iisse sind durch 
rothe Ledersdiuhe geschützt Echt indischen Charakters ist die 
mehrfach um den Hals gewundene und auf die Brust herabfallende 
Schnur von weissen Perlen; eine gleiche Schnur hängt audi vom 
Gürtel herab. Die mützenartige Kopfbedeckung, die Kirbasia, von 
gleicher Farbe und gleichem Stoffe wie die Kleidung, trägt eben- 
falls ab Schmuck eine vielreihig herumgewundene Perlenschnur und 
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vorn an einer kleinen, agraftenarügen Metallhülse einen kurzen 

Rciht-rsiiit/. 

Die \\ alten sind in ihrer I'orin Ucn persischen ähnlich. Das 
Schwert hat einen runden Knauf, einfache Querparirstange und 
eine gerade Klinge. Die Scheide, mit hdlrother Schnur zum Um- 
hängen versehen, ist mit äusserst einfachen MetallbescMägen ver- 
ziert. Das an der rechten Hüfte hängende Dolchmesser hat eine 
gekrümmte Klinge und metallene Scheide. Die linke Hand hält 
tlen Bogen, die vornehmste Waffe der orientalischen \'()lk( r. Der- 
selbe war entw ( tltrr von 1 lol/. geschnit/t oder aus Thiersehne ge- 
dreht. Die Pfeile, tlcren Läncfc nach Grösse und Spannung des 
Roijens verschieden ist , liat der (lariL,feste]Ite Schütze einfach znr 
rechten Hand im C'jiirtel stecken, er triis^a somit weder Köcher 
noch Hotjenfuiteral. Der konisch i^'^ewölhtc , reichbemalte Schild 
hangt an einer WoUcnschnur Uber dem Rücken. 

A. G. 
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BAUER AUS ALBONA 

IN ISTRIEN. 

ym A. vov HEYDEN. 



»Kaum ^^iebt es ein amU-res Land der österreichiscli ■ ungari- 
schen Monarchie, welches auf so kleinem Räume eine Bevölkeruntj 
trägt, so verschieden ihireh S|)rache , Lrsj>runs^, Traditionen und 
Gewohnheiten, als Istricn,- sagt Bcrnardo Denussü in seinem Ma- 
nuale tU Geografia delt Isiria, Er giebt an, dass Istrien von 100,000 
Italienern, — was wohl zu hoch gegriflTen sein dürfte, — und 
1 80,000 Slaven verschiedener Racen bewohnt sei, und in derThat 
haben sich auf diesem kleinen Lande nacheinander die Cdten, die 
Thracier, Libumer, Römer, Gepidcn, Hunnen, Gothen, Byzantiner, 
LanL,'oharden, Deutschen und Vcnctianer herumgeschlagen, l-.inc^r 
den Andern verdrängend und Jeder seine Spuren zurücklassend. 
Hauptsächlich waren es jedoch die slavischen Einwanderungen, — 
deren erste im VIII. und die zweite vom XIII. bis zum XVII. Jahr- 
hundert erfolgte . — welche dem Lande .seine Bevölkerung gaben. 
Am meisten cuiturgebend tritt jedoch der Linfluss der Italiener 
in die Augen, und das Jahr 1267, in welchem Parenzo, von 
Capo d'Istria gedrängt, sich der Hoheit von Venedig freiwillig er- 
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gab, ist eines der u irhtii^stcii Daten in der Geschichte der Halliinsel. 
Haid folgten die wicluii^stcn Küslenstädte, mit Ausnahme von Triest, 
chc-sem Heispiele und sicherten dadurch den italienischen Cukur- 
Einfluss an der Küste. Dagegen vertheidigten die Cirafen \ on Istrien 
und Meran, namenüich die in den Kämpfen der deutschen Kaiser 
so oft genannten Grafen von Andechs, mit Kraft das Innere des 
Landes, «reldies endlich in die Lehenshoheit des Herzogs von Oester- 
reidi, seit 1384 Graf von Istrien, überging, nachdem es voriier 
die Suprematie der Patriarchen von Aquileja abgeworfen hatte. 

Der getheilte Einfhiss Italiens und Oesterreichs ist dem Lande 
bis httutigen Tages geblieben, und dieser prägt sich auch scharf 
gescliietlen in der äusseren Erscheinung, namentlich tler Frauentracht, 
ans. Das Innere des Landes, vom Nordosten l)eeinlUisst . zeigt 
slavische. die Kiistt-n, naincntli( Ii die Westküste, — freilich mit iler 
st.hr charakteristischen Ausnahme lU r morlachisclu n Gemeinde von 
Peroi bei Pola, — überwiegend italienische Erscheinung der Ein- 
wohner, wo nicht die nivelltrende Nüchternheit unserer Tage jede 
Eigenart verwischt hat. Die Slaven selbst, obgleich sehr versdue- 
denen Familien dieses Völkerstammes angehörend, zeigen grosse 
Kostüm-Unterschiede fast nur bei den Frauen, bei diesen aber ziem- 
lich scharf; die Tschitschin im Nordosten Istriens hat wenig Aehn- 
lichkeit mit der LIburnerin von Albona oder der schönen Frau von 
Peroi. Bei den Männern hiti .1 ^^-^en bemi rkt man eine zicmh'chc 
Uebereinstimmung in der Tracht iler ein/einen Stämme, welche sich, 
obwohl scharf gcsrhitdcn durch Sprache und Sitte, meistens nur 
dun Ii die l-arln- der Aufschläge oder durdi kleine Dii'ferciizen im 
Schnitt der KleitU r abgrenzen. 

Wir geben in beifolgenilem Trachtenbikle einen Ackerbauer 
aus der Gegend von Albona, deren Bewohner wohl noch am ehe- 
sten von den alten Libumem abstammen dürften. Der ganze An- 
zug ist aus braunem Lodentuche gefertigt Die mit Mesdngknöpfen 
besetzte Jacke wird malerisch über die Schulter geworfen, wenn 
der Träger deren Schutz gegen Kälte und Regen nicht beansprucht, 
für welchen Fall die älteren Leute ausserdem noch einen braunen 
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M;inU;l mit kurzt-m l t btrt.illkraj^iii aiit cLn Schultern iintl scliina- 
k'in. Mauern Stehkragen bttsit/en. Die Aufschlai^e (\v.v Jacke; sind 
bkiu oder roth . bald in breitem IJebertall. l>akl nur als kurze, 
schmale Klappe auf den Aermel greifend. Im Grossen und (.ianzen 
and diese Aufschläge bei den Savrinern in der Umgegend von 
Triest, Capo d'Istiia und Pirano roth, im Übrigen Istrien blau oder 
grUn; dodi sah ich auch rothen Aufschlag unter den Berg- 
leuten bei Albona und die grüne Farbe an den Aufsdilägen 
und Haarbändern der Frauen bei den erst spät nach Istrien ge- 
kommenen Moriachen und l'skokcn der Arsa- Gegend, die sich 
sonst des unveränderten KIciderschniites beiliencn. 

Die ärmellose W este ist auch auf dem Riickentheile \ on brau- 
nem Lotlentnch i^amacht. IXis licinklcid reicht bis zum Knie und 
oft ulx-r dasselht; ht-ral), sodass ilieses nicht nackt iiln-r dem schaf- 
wollenen Strunijjfe hervortritt. Dagegen lässt es unter der Weste 
das Hemd hervorbauschen. Fast nur durch die Heinbekleidung unter- 
sdieideC sich der Anzug der Tschitschen im Norden von dem der 
Bewohner der anderen Theile Istrims, welche das enge Beinkleid 
der Slovaken von weissem Lodentuche tragen. Die FUsse werden 
überall auf der ganzen Halbinsel mit den Opanken bekleidet, welche 
charakteristisch fest fUr die ganze slavischc Völkerfamilie sind und 
sich auf früher ersdiienenen Koslümbildem unserer Sammlung (siehe 
z. H. das 53. und 54. Blatt) bereits dargestellt finden. Nur im l'eier- 
tags-Anzuge tauscht der Wohlhabende die Opanke mit eini ni tlerben 
l.fderschuh ohne Absatz. Die Haare sind vom Scheitel gkut über 
tien ganzen Kopl gekämmt, an der .Stirn vl\\:\ einen Zoll iilu r lU-n 
Augen, hinten aber in der Tiefe des OhrhippiMis glatt altgeschnitlen 
und treten unter der kleinen, schwarzen l ilzka[>pe, welche den 
Sdieitel dedct, hervor: unter dieser Kappe jedocii, und zwar nur 
so weit, als sie den Kopf deckt, sind die Haare kurz und tonsur- 
artig geschoren. 

A. v. H. 



uiyiu^L-ü Ly Google 



BUATTKK rUK KOSTOMKUNUK. 



FRAU AUS ALBONA 

IN ISTRIEN. 
Vm A, VON HEYDEN, 



Das überaus einlache Kostüm der Frauen von Albona gehört 
gleichwohl zu den allerkleidsamsten, welche die österreidiisch-unga- 
rische Monarchie aufweisen kann. 

Zwanglos sich anschmiegend , deckt den Oberkörper eine 
blaue Tuchjacke, welche, vorn ohne Verschluss, den Hals in 
weitem Ausschnitt heraustreten lässt. An dem unteren Saume 
des Rückens bemerkt man als t inzij^cn Schmuck zwei kleine 
Ohren; der ol)cre und \orilcre Rand des Kleidungsstückes zei<j^ 
rothen l'asscpoil, die Aermel blauen, rothen oder i^riinen Aufschlag 
von Tuch ud<T Seide. Der Rock von l)raunein Lrxk-ntuchc. an tlcm 
aniu llost ii, bis an die lirust reichenden Mieder mit scharU ii Sloss- 
falli n ani^c scizi . isl in seiner j^anzen Länge in scliarfe I'alten ge- 
knilTl, welche dadurch dauernd erhallen werden, dass der Kock bei 
setner Aufbewahrung in diese Falten gelegt und fest zusammen- 
gepresst, gebunden oder genäht wird. Ein Tuch von farbiger, am 
liebsten schillernder Sekle deckt Schulter und Brust, und ein einfacher 
Gürtel von rother Wolle hängt mit seinen Enden an beiden Seiten 
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von den Hüften bis über den Schoss hfi;il). Die Striinii)rc von 
Scliafwolle sind öfters über den Knöcheln in kleine, dicht _L;t\lrani;le 
l'arailel-I'alten }^cle<jt, was ich am hiiiih^sten in der CiCLrcnd süd- 
lich von Triest , Ix-i Can sana und Scrinino j^cschen haln- ; meist 
jedoch wird tler Strumi)!" auch o\mc diese nicht srli()n<- Zullial 
glatt getragen. Ücr I'liss steckt entweder in Opanken von 




derselben b'orm, deren sicli die Manner bedienen, oder bei W ohl- 
habenden in schwarzen LedcTschiihen. 

\V;is aber die Erscheinung dieser liäuerinnen Uberaus eigenartig, 
fast vornehm macht, ist die Art, wie sie das Kopftuch, den Rosnik, 
tragen. Durch ganz Istrien ist das Kopftuch, wdches fast Uberall 
von einem anderdialb Meter langen, vierzig Centimeter breiten, 
weissen Leinenstreifen gebildet wird, der Gegenstand besonderer 
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ToHettenkunst der Frauen, aber in der Art, wie die Alboneserinnen 
es tragen, wohl am kleidsamsten. Das Haar, bei diesen oft sehr 
schönen Frauen leicht gewellt, ist gescheitelt und im Nacken zu 
zwei, mit rothen Bändern durchflochtenen Zöpfen vereinigt, die sidi 
über den Mittelkopf le^'en. Hierüber wird in kunstvoller W'eise, 
so dass die Zöpfe mit ihren rothen Bändern haufi!^^ durchblicken, 
das zu einem schmalen Bande gefaltete Tuch turhanahnlich gelegt, 
so dass der roth «gestickte Endsaum des einen Theiles als ^^eschmack- 
volle Schleife! über liem rechten (Jhre sichti)ar wird, wahrend auf 
der linki-n Seite, nicht mindt*r kleiiisani, das lani^r^. Kncle des Rusnik 
ül)er Schulter und Brust herabfallt. Wir geben in dem hierneben ab- 
gebildeten Kopfe das Bild der linken Seite, auf welchem zugleich die 
Form des Mieders , an welchem der Rock befestigt ist, sowie das 
Hemd zu sehen ist. Eine Sdinur von Korallen oder bunten Gkis- 
perien, auch wohl von Bemsteinperlen, sdunUckt den Hals der 
meistens kleinen, aber überaus zieriichen Gestalten. 

A. v. H. 
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ITALIEXISCHES iMÄDCHExN 

AUS DIGNANO IN ISTRIEN. 
y<m A, VON HEYDEN. 

Die Bewohner von Dignano an der Westküste von Istrien 
und die einiger weniger umliegenden Ortschaften schreiben ihren 
Ursprung italienischen Einwanderungen zu, und zwar aus dem Süden 
der apenninischen Halbinsel. Die Tracht, welche wir hier abbilden, 
hat in derThat in vielen Stücken Aehnlichkeit mit den bekannten 
Volkstrachten der südlicheren Theile des ehemaligen Kirchenstaates. 

Das Mieder von farbiger Seide, ännt llos und mit tiefem Brust- 
ausschnitte, iKiiifiLC mit Gold- oder Silberborten verbrämt, trägt 
einen scharf i;; talU't('n Rock von diinkli-ni. am häufiLjsten schwarzem 
Seitli'nstoHe , welcher. uiUen mit scliin;iK m , farblLfem Saunn! ver- 
sehen, kaum den Knöchel iles I'usses erreicht. Die weiKMi .\erniel 
des weissen Linnenhemiles wertltm ilurch einen eni;en l'eberarniel 
von dem Stoffe des Rockes zu einem reichen Bausch auf der 
Schulter zurückgedrängt. Dieser engere Stoffärmet ist mit farbiger 
Bandschleife an den schmalen Adiselstücken des Mieders befestigt 
und hat an der Hand farbige, oft silber- oder goldbesetzte Auf- 
schläge. Ein weisses Spitzentuch, dreizipfelig über die Schulter 
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gelcj^t, wird mit seinen \ orderen Enden hinter den oberen Saum 
iler ebenfalls dunkelfarbigen, dem Rocke ähnlich scharf gefalteten 
seidenen Schürze gesteckt, so dass die weissen Enden scharpen- 
artig beiderseits über die Schürze fallen. Den Fuss bekleidet ein 
blauer Strumpf und schwarzer Schuh mit seidener Bandschleife. 
Das Haar wird in locker geflochtenen Zöpfen vom Nacken her 
Uber den Kopf gelegt und mit silbernen Pfeilen, ähnlich wie bei 
den Landmädchen aus der Umgegend Mailands, mit Nadeln be- 
festigt, welche grosse, oft kunstvoll gearbeitete silberne Knöpfe 
tragen. Eine Kette von Gold, Korallen oder farbigen Glasperlen, 
sowie jene grossen, dünn gearbeiteten Ohrringe dUrfen nicht 
fehlen, um den Anzug zu vollenden. 

Zum Schut/e gegen die Sonne tragen die Weiber einen sehr 
l)reiten, rundko[>tig<-n Hut \()n schwarzem Filz, welclier, tien Kopf 
nur in einer Mäche berührend, gegen das Gesicht geneigt aul- 
gcsetzt wird. Mitunter findet man beim Kirchgange oder bei fest- 
lichen Gelegenheiten das venetianische Schleiertuch, den Zendale, 
im ersteren Falle schwarz, im letzteren weiss. Neuerdings soll auch 
ein gestärktes weisses Kopftudi Sitte geworden sdn, welches ich 
aber noch nicht gesehen habe. 

A. v. H. 
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MORLACHISCHES MÄDCHEN 

(BRAUTKOSTÜM) AUS ISTRIEN. 

yoH A. vox HEYDEN, 



Im Jahre 1658, nach den N'crheerungcn Istriens durch eine 
grosse Pest, schickte der Doge Giovanni Pesaro von Venedij^' einige 
morlachische Familien aus der Umg^et^end von Cattaro nach Istrien, 
wo sie sich in dem schönen , fruchtljaren Dorfe IVroi bei Pohl 
niederliessen, welches von seinen Bewulinern \erlassen war. Trotz 
unausi^esetzter X'erlolj^ainj^^eii bewahrten sitf die lui^enart ihrer Hei- 
niath und, was am schwersten war, auch iiiren ^griechischen Cultus. 
Ihr Fleibs, ihre Sittlichkeit und vor allem ihre Anhänglichkeit an die 
Kegiening erwarben ihnen deren Wohlwollen, und so finden wir 
noch heute diese Gemeinde um ihren Popen geschaart und ausge- 
zeichnet durch Tradit und Sitte, durch Wohlhabenheit und auf- 
fallende Sdiönheit ihrer Mi^lieder, wie durch die Cultur ihrer Aecker. 
Freilich haben sidi die Männer in ihrer Erscheinung fast ganz den 
übrigen Bauern Istriens ani,'epasst . allein die Frauen sind ilem 
schönen, reichen Kostüme der Heimath treu geblieben. Der Zufall 
bevoraugte mich, eine morlachische Braut aus diesem Dorfe wenige 
l äge vor ihrer Hochzeit im lirautstaate zeichnen zu können. 
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Ein ziemlich enger, aber faltiger Rock von dickem, grünem 
Wollenstoff, welcher die Knöchd des Fusses kaum errdcht und mit 

breiter, rother Borte gesäumt ist . hildct das armellDSL- Oht-rkk-Kl. 
Die Säume des tiefen Brustaussclinitteä und der Aermellöcher sind 
durch schön ornamentirte, mit der Hand gestickte l^ortcn gesäumt ; 
am Riickt-n legt sich das Micdi r an das Genick an. Das Haupt- 
schnuicksilick des Kostüms, das i Irinil . hat einen kurzen Sieh- 
kr.agen und ist tiurch reiche Stickerei in Roth, Hkui iiiul Gelb ge 
/.icri, die namentlich den Brustausschnitt des Mieders bedeckt. Die 
schönen, stilvollen Muster der Stickerei entsprechen genau den 
• Decorationsformen, wie sie durch Fischbach's Publicationen sUd- 
slavischer Ornamente bekannt geworden sind. Ebenso sind die 
weiten, offenen Aermel des nicht Uberaus feinen Leinenhemdes, das 
in der Farbe aber dnen um so nrärmeren Ton hat, mit breiten 
Stickereien gesäumt und über und unter dem Ellenbogen, an der 
Innenseite des Aermels, mit dicken I" ransen rnthbrauner Seide be- 
setzt . welche sich reich und malerisch auf den Arm legen. IL'in 
Leinentuch, natürlich auch reich gestickt und mit vier Ouasteii \ on 
gemischter gell)er und rother Seiile geschmückt, legt sich turbanartig 
um den Ko))!. liinten im Genick zu einem Knoten \crschUingen. 
Ebenbürtig in seiner reichen Stickerei ist die Schürze von tlickem 
Wollenstoff, an welcher seitwärts ein weisses Taschentuch hangt. 
Weisse Strumpfe von Schafwolle und Schuhe von Corduanleder mit 
rother Bandschldfe oder Seklenquaste bekldden die FUsse. 

Eine besondere Zier, häufig ein Erbstück aus alter Zeit und 
daher oft von schöner, origindler Arbdt, ist diie grosse, runde 
Spange von Silber mit einigen bunten Edelsteinen besetzt, welche, 
Uber der Brust die beiden IHügel des Mieders zusammenhaltend, 
an demselben mit roihen Bandschleifen befestigt ist. Eine seidene 
.Schiv.ir oder Kette von (ilasperlen am Halse tragt den Schmuck 
von Münzen und Schaustücken, dass ilie grossen Ohrringe nicht 
fehlen dürfen, bedarf keiner besonderen Erwähnung. 

A. V. H. 
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KARL V., DEUTSCHER KAISER. 

UM 1545. 

Fm JEAN LULViiS. 

Unser Bfld, welches nach dem Portrait von Pantoja m der 

königlichen Galterie zu Madrid gezeichnet ist, zeigt Karl V. um 
das Jahr 1545 und zwar in einer Rüstung, die jener sehr ähnlich 
ist, welche der Kaiser in der Schlacht bei Mühlhcrg (24. April 
1547) tru<.r, und in welcher ihn Tizian auf seinem berühmten 
Reiter Portrait , ebenfalls in der üallerie zu Madrid befindlich, 
dargestellt hat. 

Der Oberkörper ist mit einer Rüstung aus polirtem Stahl 
mit vergoldeten Verzierungen bekleidet. Dieselbe besteht aus dem 
Brust- und RUckenpanzer, der Halsberge, den Achsel- und Ann- 
schienen, letztere mit dazu gehörigen Eisenhandschuhen, und dem 
sogenannten Krebs, welcher die Obersdkenkel bedecke. Bis auf 
letztere sind die Beine von der Eisenbekleklung (rei und dafür mit 
hoch hinaufreichenden Lederstiefeln bekleidet. Zur Rüstung ge- 
hört femer der kunstvoll gearbeitete Helm*) mit Visir und empor- 

*) Auf dem oben erwähnten Kciter • Portrait Tixiaii'» im Museum xu Nfadrid trägt Karl V. 
■ia« andcKB Helm; «s bt dies «in Mgemnntcr Jacdhelin, ein demtedicr Bienint ndt einem 
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Stehendem Kamme auf dem Scheitel, von wdssen Straussfedern 
umwallt, die in einer am hinteren Thefle des Helmes befindlichen 

Röhre beft-stis^t werden. Unter dem Panzer, zwischen den Bein- 
schienen herabhängend, sehen wir ein sehr fein gearbeitetes Hemd 
von Stahlringen. Das Schwert 

hänj^t an einem einfachen 
Riemen, der vorn zuijeschnallt 
wird. Die Brust sclunlickt die 
Kette des Goldenen X'liesses. 
Die schon erwähnten hohen 
Reit^efieln von naturlarbenem, 
weichem Leder reichen, an das 
Bein eng anschliessend, bis zur 
Mitte des Oberschenkels und 
werden an den kurzen Puff- 
hosen aus farbiji^er, '^v\h ge- 
stickter Seide mittelst Leder- 
riemen festtjehaltcn, um das 
1 lerunterL,deiten der Schafte zu 
verhindern. Zum .Schutz der 
roUu n, .seidenen .Strumpfho.sen 
werden über deaselben lange 



htfharan Mittelkamm, thnlkh wie der »Hodaa« genaute Helm, und mit ;»ri niedriferen 
Seitengfadm. Er ist stvV mit StolT unterlegt, to dais dieses Fatter als loi pL icr , i;;csdil!liter 
WuKi (ll)cr itcr Stirn und cii l i Ii liiifjsum hervortritt. Di'i MliiiLhiMicr Nal.Dii.^.l - Mu^cniii , ihr 
Ambraser und Laxenbuiger Sammlung, sowie das Artillerie • Museum zu Paris besitze» äbi>lic)ie 
HebM, «eUhe gut mit SlolT Mlienogeii iIihL Dieaer Uebeis^g und die Harken Uoterlafen 
sollen den Kopf eegtn die Wirkung der Sonnenstrahlen uf den Helm sckttceni ÜhnliiA den 
Helmdeeken des draaclintea aad vicnehnten Jahrliunderts. 

Die Rllitnng de* Tlaianidien BUdea iat, wie eaagt, deijenieen uaietes KoaUlmbildet fast 
gleich ; nur ist aof jenem die Schuherkachel kleiner, und als Schutz für den IJntemrm bis an 
die Hand tritt an die Stelle der festen Schiene ein Panicritrmel ans Ringgeflecht, wie aus der 
Skizze ersichtlich. H.iKlicrKc . Kru^l- uiid Rücken panier, suwic der I.cnilcnschiilz !>ili<ineii auf 
beiden BOdero derselben Kuuuog aiuugchOien; ebenso dttrfte der Handtcbuh auf beiden Bil- 
den deiadbe lein. Auf dem KIde von Ticiaa tilgt der Kaiser «lierdiea die Feldbinde und in 
der Rechten «ine knrae iMut. 

A. V. n. 
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Strümpfe, aus Tuch jjcnäht <h1( i aus Wolle j^ewebt, j,^etragcn. 
Die goldenen Sporen sind mit Riemen am Fusse befestigt, von 
gewöhnlicher Grösse und kunstvoller Arbeit; besontiers die in 
tiieser Zeit oft sehr i^rossen Räder zeii^en die zierlichstc^n I'ornien. 
In der rechtt.n Hand halt iI<t Kaiser den Commandostab von 
Stahl, dessen Schall mit Holz bekleidet ist. 

J. L. 
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KOLNER BÜRGERFRAU. 
«633. 

Von JEAN LULViiS. 

Wenn auch in I )trutschlantl in der ersten Hallte des sieh- 
zehnten Jahrluiiulerls be-i den höheren Standen der lünlluss iler 
spanisch - französischen Mode sich in der Tracht geltend maciitc, 
so blieb doch der Bürgerstand im Allgemeinen der altherkömm- 
lichen, selbständigen Form treu. Das vorliegende Bildniss einer 
BUrgersfrau aus Köhl (1633 gemalt von Godfridus de Wedike) 
giebt hierfür ein bezeidinendes Beispiel. Es hat im Charakter 
der Tracht und in der Haltung eine ehrbare Strenge; Reidithum 
zeigt sich nur in den kostbaren Ge\vel)en und den verzierenden 
Zuthaten ; das Ganze wird von einem GeAihi der Schicklichkeit 
und ilcr Zurückhaltung beherrscht. 

Die l'arhe iles Kleides ist schwarz: die dunklen Farben, wie 
sclnvarz , braun oder dunkelj^rün , wurden in jener Zeil meist hir 
, diis Überkleid gewählt; dagegen wandte man für die Unterkleider 
mehr grelle Farben , roth , gelb etc. , an. Das Leibchen ist l)is 
zum Halse anschliessend; der Vordertheil desselben, sowie der 
schon lange dem männlichen Wammse enddinte schoossartige Vor- 
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stoss, ist von schwerem, mit kleinem Muster durchwirktem. seidenem 
Stofle, zu heklen Scitrn der liriistthi-ile des Leibchens mit L^e- 
nuistertem Atlas txlcr lattet lireil cinj^efasst. Die engen Aermel 
saninit den Achselklappen, sowie der untere, breite I5('salz des 
Oberrockes, sind von demselben Stoffe, wie lUis .Mittelstück des 
Mieders; der Kückentheil des tn enge Falten gelegten Leibchens, 
der HUftwulst des oberen Rockes tind der Rock selbst sind von 
Wolle oder Tuch. 

Eine übertrieben grosse Halskrause von steifem Leinen reicht 
bis zur Schulter. Die Haube, deren vorderer, hochstehender Theil 
fächerartig das Gesicht umrahmt, ist gleichfalls von feinem, in 
kleine Falten gelegtem Leinen , mit feinen Spitzen besetzt , und 
bedeckt Ix in ili<- vollständig das einfach zurückgekämmte Haar. 
Die langLit, ^t< ilcn Manschetten sind gleichfalls mit Spitzen besetzt. 
1 )ie .Schuhe , von Leder , -Sammet oder Tuch , laufen spitz zu 
und sind auf dem Spann mit einer .Schleife gttziert , auch nach 
der damaligen Mode mit sehr hohen Absätzen versehen. Um die 
Taille liegt eine schwere Goldkette, welche, der l'orm des 
unteren Randes des Mieders folgend, vom durdi eine mit Gold- 
fäden durchwirkte Bandsdileife zusammengdialten, in dreifadier, 
langer Schtirzung auf das Kleid hinunteihängt ; an dem Ende der 
Kette wurden emige zierliche Gegenstände von Goklschmiede- 
Arbeit b(;festigt, wie kleine Messer, Tabletten, Kapseln für wohl- 
riechende Essenzen etc. , Alles , ebenso wie die zahlreichen Ringe 
auf der Hand, von durchbrochener, ciselirler Arbeit, mit Edel- 
steinen und Perlen besetzt. Die Handschuhe sind von hellfarbigem 
Leder, die ausgezackten, langen Stulpen reich mit Stickereien 
verziert, 

J. L. 
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JUNGER KROATISCHER GEBIRGS- 

BAUER. 

yoM FRANZ SKARßlNA. 



Der junge Kroat, welchen ich auf einer festlichen Zusammen- 
kunft der Einwohner von Prekizje und §estine in der Umgegend 
von Aj^am zeichnete, ist als ein Muster- Exemplar des süd- 
slavischen Typus anmsehen. Seine Feiertagskleidung besteht, wie 
immer, aus weissem Leinen. Das kurze Hemd, am I lalse mit 
einem ziemlich breiten Ucberfallkragen, ist in der Taille in enge 
l'alten zusammengenaht, so dass tler untere Theil schossartig ab- 
steht, und wird über den Beinkleidern lose hangenil getrai^cn. Die 
Aermel des I ii-mdes sind lan'^' und \ crliiiltnissmassig weit , am 
Sclnillersiück in engen i ahen angesetzt und wertien am Hand- 
gelenk breit umgeschl.agen. Die auch in Ungarn vorkommenden, 
sehr weiten, grobleinenen Beinkleider, Galyen genannt, welche am 
unteren Rande ausgefranst sind oder vielm^r, da die Leinewand 
unten nicht gesäumt ist, ihre natUriichen Fransen haben, werden 
meist lose hängend getragen oder, wie tm vorliegenden Falle, 
in die Schaftstiefel gesteckt, mitunter auch in die Riemen der 
nationalen Opanken (eine Art Bundschuhe; «ehe die Beschreibung 
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derselben Ixiiin 39. und 53. lilatte) einj^jeschnürt. I cljcr tlem 
I K-iml trägt unser liaiif-r «'ine änncllose . weiss aust^cnaliti- Tuch 
Wi ste , mit «-incr <li< litrn Rcilic Knopfe von \\ eissmetall besetzt, 
welche ein Hani)tsiück des kruatisclicn Kostüms bildet, in I'"arbe 
und \'er/.ierunj; aber keiner Re;^'el unterworfen ist. Ebenso un- 
entbehrlich ist dem Bauer seine Umhängetasche von rothem, tjc- 
narbtem Leder, deren grosser, viereckiger Deckel weiss überzogen 
und mit rodiwollenoi Fransen-Reihen verziert ist. Die Form des 
Hutes wediselt sehr; am häufigsten findet man den runden, 
schwarzen Filzhut mit schmaler Krämpe, dessen niedriger Kopf 
mit einer Reihe gelber Fransen umwunden ist. In diesen steckt 
an l'esttaj^en fast immer ein buntfarbiges , vergoldetes l leiligen- 
bild , den Schutzpatron des Trägers darstellend , welcher aller- 
dings häutig seinen Platz mit dem Busche iler Liebsten theilen 
muss. falls dit st;r nicht schon seinen eigentlichen Flatit *dem Her- 
zen nahe« gefundttn hat. 

Unser Kroat liat sich ausserdem für dieses b'est mit Mund- 
vorrath wohl versehen; derselbe besteht in dent nie fehlenden 
Spanferkel, das an einem Holzspiesse über der Schulter getragen 
wird, während der olivengriin glasirte, weitbauchige Weinknig, 
der seit Jahrhunderten schon bei den Kroaten in stets derselben 
Form vorkommt, das nöthige Getränk enthält. 

F. Sk. 
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KROATISCHES BAUERN MÄDCHEN. 

yon I KANZ SKARBiNA. 



Dif I.ainll)c\vohnt rinn< n Krttati« ns sind, wie last all«' ( M-hir^s- 
hewohner, nit-ist \'f)n .Miitcli;r(»sse . dabei jrdocli von schlanker, 
elastischer Figur, und hesit/en jenir natiirliche Anniuth, wie sie 
der Süden seinen Kimlern stets /ii i lieil werden lassl. Der echt 
sla\ Ische Typus erscheint bei den Kroatinnen rein und veredelt 
und giebt der weibtichen Gestalt bei einem schönen Ebenmass der 
Verhältnisse, einer gewissen Eleganz der Bewegungen und Zier- 
lichkeit der Hände und FUsse, einen eigenen Reiz, welcher durch 
die Fülle des starken, btauschwarzen Haares, durdi das warm- 
braune Incamat und vor allem durch die tiefen, brennenden Augen 
nur gesteigert wird. Dazu kommt noch die kleidsame Tracht niit 
ihren scharfen, entschif dim n Farben. Dem Klima des Landes 
angemessen, ist natürlich das Weiss die I lauptfarbe. und fast alle 
Kleidungsstücke bestehen aus mehr oder weniger starkem, weissem 
oder ungebleicluem Leinen. 

Der Rock, meist von ungebleichter Leinewand, ist über einem 
um die Taille gelegten Wulst in enge, feine Falten genäht und 
reicht ungefähr bis zu den Knikhebi. Die Schürze von gleichem 
Stoffe ist am unteren Rande mit Streifen von rother, gelber oder 
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violcttiir Farbe odtT auch von vcrschictlenen Farben cliircli\vi:l)t. 
Auffallend ist ilic XOilicljc für du- rothc I'arbe in ilrr Aus- 
schmürkunjj;^ unil AuMi.ihung ilcr Klciduni^^, nicht allein in Kroatien, 
sondern auch in Slavcjnien, Dalinatien, Sict)eiilniri^en etc.; freilich 
ist das Roth auf den weissen .Stullen stets von guter Wirkung. 
Roth gemustert ist auch das Kopftuch, welches einen wesentlichen 
Bestandthefl des weiUichen KostUms bildet und auf mannigfaltige 
Art gebunden getn^en wird. Bald liegt es glatt um den Kopf, 
die Enden hinten in einander geschlungen, bedeckt so das Haar 
votls^ndig und bildet, nach vom geschoben, einen Schirm gegen 
die Sonne; ein anderes Mal wird es nach der Art der Bäuerinnen 
aus der römischen Campagna eckig zusammengelegt und lässt, 
mir nach hinten heral)fallend, an den Seiten die starken, schwar- 
zen Haarzöptc sichtbar werden, welche mit breiten Bändern von 
rother oder j^riiner I^arbe «geschmückt sind. 

l'cher dem Hemd, welches häufig in äusserst zUchtii^er W'i ise 
die alleinige Bekleidung des Oberkörpers bildet und an den bis 
zu den Handgelenken reichenden Aermeln zierlich gestickt ist, wird 
ebenfalls eine breite, fast die ganze Brust bedeckende, rothe Schleife 
getragen. Einen Hauptschmuck der Kroatinnen bilden die zahl- 
reich um den Hals geschlungenen Perlenstränge, bei denen neben 
Gelb und Blau ebenfalls wieder Roth die vorherrschende Farbe ist. 
Ueber dem blusenartigen Hemd wird auch mitunter ein kurzes, 
leinenes Liebchen ohne Aermcl getragen. 

D'iv l'iissbekleidung in fast allen slavischen Ländern ist die 
bei beiden Geschlechtern übereinstimmende Opanke. 

F. Sk. 
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ITALIENISCHER HAUPTMANN. 

1490. 

RUDOLPH SCHICK. 

, Das Gemälde, dem diese KostUmfigur entmumnen ist, befindet 
sich in der Kirche San Niccolö in Treviso, der Nachbarstadt Ve- 
nedigs. Es nimmt Uber den geschnitzten Sitzreihen 'der Geist- 
lichen einen ausgedehnten Theil der linken Wand des Chores ein 
und umrahmt ein Grabmal, welches aus einem, auf consolartigem 
Vorbau mhcnden, vom Alter mit schwärzlicher Patina überzogenen 
Marmor-Sarkophag iK'.steht, der mit schönen Ornament-Sculpturen 
bedeckt ist. Zur Seite desseAjen , in l'resco Irbonss^ross £;fenialt, 
stehen, — i^dcichsam als Grahcshiitpr. — zwei stattliche KricL^cr, der 
zur Linken mit t inrm Morgenstern, der andere mit einem grossen 
Schwert beuatfmti. 

Die Grabschrift unter dem Sarkopliag theilt dieses Monument 
dem Agostino Vonico zu, der unter ^m P^»t Innocenz VlIL 
(1482 — 1492), dem Zeitgenossen Maximilian*s, römisdier Senator 
gewesen. Da er hier in Treviso bestattet worden, kann man wohl 
annehmen, dass er aus einer Trevisaner Familie stammte, die nadi 
dem Tode ihres Anverwandten dieses einfassende Gemälde von 
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einem Meister V^enedic^s, — ich vennuthc Carpaccio oder Gcntile 
Hellini, — hat aiisfiihrcn lassen. Das Todesjahr des Senators giebt 
die lateinische hischrift auf 1490 an. 

Auf die Senalorcnstcllcn ptlcs^ton dir vornehmen Geschlechter 
der Städte ein Vorrecht zu liaben, und bei dem kriegerischen, - 
kampfliistigeii der in jener Zeit dtirdi aOe Stände ging, und 
der selbst die Geisdichen veranlasste, ihre Privat-Interessen mit den 
Waffen in der Hand zu erkämpfen oder kampfbereit zu verAeidigenp 
kann es kaum Verwunderung err^en, dass am olngen Grabmal 
durch diese militibisdien Wadien ein Charakter ritterlicher und — 
icli möchte sagen — absoluter Selbständigkeit, fast wie bei einem 
ideinen Fürsten, herausgekelut ist Bauten doch damals die Patrizier 
ihre Paläste wie wehrhafte Burgen ; unternahmen es doch die krie- 
gerischen Barone, das Colosseum, das Grabmal der Caecilia Metclla 
un<l andere antike Ruinen mitten in Rom zu ihren Festungen um- 
zugestalten , und war es doch den Städtern ein tägliches Schau- 
spiel geworden, diese kleinen Herren wie Kriegsherren, mit dienten 
und Söldnergefolge, kühn und trotzig durch die Strassen ziehen 
zu sehen. 

Die Kriegerfiguren, deren eine unser KostUmbild giebt, scheinen 
nadi dem Charakter des Kopfes sowohl, wie nach der Individualität 
des Kostüms, fest getreue Portrsdt-Figuren zu sdn, und zeigen in 
Haltung, Kleklung und Bewaffnung eine gewisse Vornehmheit, die 
«e nicht als gewöhnliche .Söldner, sondern als Clicnten unseres 
Senators und als Führer oder Imprcsarü solcher Miethstruppen er- 
scheinen lässt. Eine Unterstützung fmdet diese \'rrmuthung da- 
durch, dass auf einem \ un Carpaccio's Bildern zum Leben der 
heih'gen Ursula in der Acadeini«- zu Venedig ein ganz ähnlich 
gekleideter und mit Morgenslern Ijewaftneter Krieger zu Pferde 
zwischen Söldnern zu l'uss dargestellt ist. 

Ueber einem knapp anschliessenden, kurzen, hellblauen Wamms, 
dessen geschlitzte und weissgcpuffte Aermd nur skhtbar sind, trägt 
unser Held einen bis zum halben Obersdienkel reichenden Ketten» 
panzer, der an den wdten, bis zum EUenbc^nen rddienden Aermeln 
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und am unteren Saume mit einem Messing'- oder Goldrande um- 
säumt erscheint. Ueber diesen Kettenharnisch iiat er ein knappes, 
ärmelloses Staatswamms, den Lendner, aus violettem, schwarz ge- 
mustertem, burgundischem Sammet gezogen. Der Halsaussdinitt 
desselben ist mit einem sdiwarzen Sammetstreifen eingefasst und 
lässt als schmalen, weissen Streifen darüber das Hemd Vorschauen. 
Den ungefärbten, weusen Ledergurt trägt er lose und hat daran nadi 
rückwärts einen Dolch hängen. Auch die Beine sdieinen, so schlank 
sie im Bilde gemalt sind, unter den braunrothen, anschliessenden 
Tricots"^) mit Kettenpanzer bedeckt zu sein, wie sich nach den, 
unter den glatten Stahlschienen des Unterschenkels vorkommenden 
Füsslingen von Ketlenstoff vermuthen liesse. Ks wäre iudfich auch 
möglich, dass die letzteren auf dvs Spanne, an dem Cielenk der 
Beinschienen, festgenietet sind und liort ihr I{nd<; haben.'"*) Ueber 
den Morgenstern ist Specielleres nicht zu sagen. Da unsere Figur 
nicht kampfbereit, sondern in friedlicher Ehrenwacht dasteht, hat 
der Maler ihr nur eine schwane Sammetkappe und nidit den Helm 
zur ICopfbedeckung gegeben. 

Zum Sdüuss kann ich nicht imterlassen, auf die Figur von 
Nr. 25 der »Blätter fUr KostUmkunde« hinzuweisen, die, wenn 
auch im Einzelnen total verschieden, dennoch im Gesammt-Typus 
viel Verwandtes zeigt, so dass sie helfen kann, dem Beschauer das 
Bikl jener Zeit in kostümlicher Hinsicht zu ergänzen. 

R. S. 



*) Wir bcBwrlicii, dm liienmter krimsfalls eine geitricirte, sondem eine kuppe genXlite 
StofTliüsi.- zu verstehen ist. 

**) Ich bab« in der Tbat eine dcrarti);e Anordnung deutlich erkennbar auf einem Bilde von 
Fkbccico Francis in Bologna gefanden, wo der FfluUng togar nur ein an der Beindtcne 
nngelwOvter KAtlnutoff-Lappen ist, der an der FnsMpitse dnrcli eine rotlie Bandschleiiie fchiltm 
wild. Es ttltt Uer micIi am unteren Rande der gegliederten Kniekachel ein koner Ketten* 
lappn hctfor. A. v. II. 
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FRANZÖSISCHE EDELDAME. 

MITTE DES XVII. JAHJUIUNDERTS. 
yon O. BRAUSEVVETTER. 

Wir sehen hier die Copie einer Zeichnung des französischen 
Malers und Kupferstechers Abraham Hosse vor uns, welcher von 1 6io 
bis 1678 Ifbtc, und dessen fruchtbare künstlerische 1 hiitigkeit uns 
in einer langen Reihe von DarslelUingen tnn so reiches und an- 
schauliches liild seiner Zeil hinterlassen hat, dass wir daraus eine 
grosse Menge von Eigenlhürnlichkeilen des damaligen Lebens, im 
Hause wie in der Oeßenüichkeit, in Sitten, Trachten, Einrichtungen 
und Hantiningen kennen lernen. 

Die Zeit genau zu bestimmen, in welcher der Haupt-Charakter 
der vorliegenden Tracht am meisten verbreitet war, dürfte nicht 
leicht sein. Auch die Mode der heutigen Zeit bringt längst bd 
Seite Gelegtes wieder in Anwendung, und so darf es nicht auf- 
fallen, dass die Form der Achselstücke genau dieselbe ist, welche 
si( Ii bei der sonst so entgegengesetzten, überaus steifen Tracht 
der letzten Jahrzehnte des vorhergehenden Jahrhunderts findet. Auch 
Kragen und Aermel zeigen noch Reniinisccnzen aus dieser Zeit, 
sind jedoch erheblich freier in der Form geworden. Der grosse, 
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mit Draht gesteifte Spitzenkragen steht nicht mehr aufrecht, 
sondern neigt sich in leichtem Schwünge auf Hals und Schultern 
heraU WShrend er fridier m vid&die Bauschen abgesdinUit war, 
wird der langgescMitzte Unterärmel jetzt unter dem EUenbogen- 
gelenk in zwei Bauschen abgetheilt An, derselben SteUe wird 
der Aermel des oberen Rockes, der »r^*, durch eine Schleife, 
auch wdil durch einen Knopf geschlossen, wenn er nicht frei her- 
unter hängt. 

Die erwähnten Veränderungen vollziehen sich et\va im Jahre 
1620. Da indessen die Form des Leibchens und das freie Arrange- 
ment des Haares auf eine spätere Zeit hindeuten , und da ferner 
unzweiü'lhaft spätere Blätter von der Hand des nämlichen Künst- 
lers ganz ähnliche Kleiderformen zeigen, scheint mir die Mitte des 
siebzehnten Jalvhunderts die Zeit zu sein, in welcher die in Rede 
stehende Mode vielfach getragen wurde, wobei nicht zu vergessen 
ist, dass neu Auftauchendes weit längere Zeit zu seiner Ausbreitung 
gebrauchte und das einmal in weiteren Kreisen Angenommene 
sidi weit länger erhielt. 

Auffällig ist bd der vorliegenden Tracht das gänzliche Fehlen 
jeder sichtbaren Verbindung der beiden Seiten des oberen Rockes 
über der Brust. Das auch sonst wohl vorkommende, gürtelartig 
um die Taille geschlungene Band kann jeiU nfalls das feste An- 
schliesscn der *ro6e* nicht bewerkstelligen. Die hier fehlende Ver- 
bindung wurde entweder durch Schnurwerk oder durch drei bis 
vier Schliessspangen, brandebourgs genannt, hergesteilt. 

ü. B. 



33 



HOLZSCHUTTER AUS VORAKLBBRG. 



HOLZSCHLITTER 

AUS VORARLBERG. 
Vom y. MAKLOTH. 

Erat in den tetzten Jahrzehnten wurde man in Deutsdiiand» — 
und es lässt sich fest behaupten, auch in Oesterreidi selbst, — auf die 

Existenz des zu letzterem gehörigen Landes Vorarlberg allgemeiner 
aufinerksam. Nur allzuhäufig wird dasselbe heute noch in den 
Gesammtnamen 'Tirol« einbegriffen. Und doch hat es nicht nur 
seinen eigenen Landtal,^ sondern ist weit entschiedener, als durch 
seine hohen Grenzgebirge, durch Abstammung und Charakter der 
Bevölkerung von diesem Nachbarlande getrennt. Seine etwa hun- 
derttausend Einwohner gehören zumeist dem alemannischen Sprach- 
stamme an, und nur in den gebirgigen Theilen an der Tiroler und 
Schweizer Grenze sind einzelne Gruppen von Bajuvaren und Ro- 
manen eingesprei^. So geroahnen, nach weiter Wanderschaft 
abgesetzten Gestenisfindlingen gleich, die beiden Thalschaften der 
Walser an ihre ferne Hetmadu Der schweizer^mannisdie -Dialekt, 
der nunmehr durchweg von Allen gesprochen wird, zeigt immer 
noch in seiner scharfen Nuandrung und mit «l« n vielfach, beson- 
ders in Ortsnamen bewahrten romanischen Bezeichnungen genau 
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die Grenzen der in ihrem l Vsprunj^c verschiedenen und bis in die 
Neuzeit zicmlicli abjreschlosscncn Thali^'^emcindcn. 

Die charakttM-istische Tracht findet sich bei den Mannern einzig- 
noch im hinteren Hrcgenzer Walde, und selbst da nur bei der 
älteren Generation. Die jüngere gefällt sich, wo nicht in städtischer 
Sitte, doch in städtischer Kleidung; die Arbdt freilich bedingt 
Abänderungen in derselben, je nach Art und Umständen. 

Gras und Holz sind die Haupterzraignisse des zum grttssten 
Thede gebirgigen Landes. Zum Grase Mut man das Vieh im 
Sommer hinauf; das Holz muss mühselig im Winter von den 
steilen Höhen herabj^eholt werden. Zwächen den vom hochauf- 
gebot^enen Hörnern des mit Baumstämmen beladenen Schlittens 
gleiten tlie kräftigen Männer, mehr selbst geschleift in hemmendem 
Entgegenstemmen , als die Last hinter sich herziehend , zwischen 
den Fcistrümmern der Wasserrisse und an den steinigen i lalden 
abwärts, bis zu irgend einer der Achen . welche das Hol/ tlann 
in die Ebene hinaus und dem licxlensec zu tlösscn. Dass in dem 
scharfen Gestein zum Schutze gegen Schnee und Eb das Schuh- 
weik die Hauptrolle spielt, ist selbstverständlich; die mit mächtigen 
' Nägeln beschlagene SoMe muss das Gleiten verhindern, ein ga- 
maschenartiger Bund aus Leder oder Tuch den Knöchd vor 
Stössen und Verietzungen bewahren. Dieser Bund wird um den 
Schuh und das untere Ende des Beinkleides geschnürt, das gleich 
der Joppe aus grauem oder braunem Loden*) besteht. Gestrickte 

*) LQden ist der, ip den deutscbea uad MenricUteheB AlpenlHndein vaniri^nd zw 
MSmeftiaclit geMueUtche Kleidiingistofr, wfe Ihn ebemo mach die ungarisclie und knMtlidw 

■Hurul.ii rviRt. Kr ist ein eigentlich^' ^ Pr.i<Jucl iKr TI.ii>- Imlu Irir, mancher BaMT hdt licll 
emi|^ Schafe lediglich tu dem fiehufe, die nothige Wolle selbst zu gewinnen; indeet benutzt 
am ivm iMdm aadi «oU Ziiceainille «ad ak IMmiidHaff idbrt Rinder« nad Hundehanre. 
Die geschorene Wolle wird lum ZeRanscn , Lockern und Mischen meist ungewaschen «vf eine 
Krempel, eine gewöhnlich von der Hand, selten vom Wasser getriebene Maschine gegeben, — 
naa nennt dies: Kardetschen. Dann wird die Wulle niil >ler H,-iiid gesponnen und hierauf 
fcwiikt. Die giäMcren BraembiuMr halten eiiedem eigene Webe»ttthle, auf welchen wandernde 
Tnchmacher oder Geeellen die Arbeit venielMeten; benteatnge trigt der Weber meiiteni leinca 
Webstuhl von ITau^ ru IIa«'-. I titwctlrr wird der Loden einfnch o<lcr 'Zwilli,ch' f;*wirkt, 
welch letzteres Gewebe eine grössere Dauerhaftigkeit besitzt. Das vom Webstuhl gekommene, 
moA lodtoe Zag wind endlich utcr Atmtulmg cine( Plant Staoqrfieo oad udaen Wane» 
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Wollfaiistlinc^r , »Däumlinor« <ronannt, bckloitlon die Hände. Der 
grau-i^riine I'ilzhut, Strickbund, Beil und Ledertasch(' machen die 
Ausriistuni; vollständi«^ . zu der schliesslich auch noch der aus 
Zirbelholz gedrehte Pfeifenstummel gehört. 



gewalkt, wodoich es die geliMga DiditViclt «rlangt. Im Ucbi^fB wifd Iteiae writne Appre. 
tur angewandt ; der Loden bleibt also auch mgesehoien , hat Iceinen «Strich« , nnd der Faden 

bleibt »nin«]'. So ist e% auch da noch geblieben, wo man Wollcspinnrrrien einfkhlete, oder 
wo, um den Lodca im GioMcn m fabriciiea, MawhineB in Anwendung gebracht «tidca. 

Meiit behlh der Loden seine Nalmfabe; Indemea Udlt man dnrch Miadmq; (aaf der 
KlCmpd) von weisser und sch\var7rr fbrauncr) Wolle alle Arten von Crau her. kein wcüiser 
Lodn wifd meist nur für die Wettermäntel der Hirten, SchilTcr u. s. w. verarlicitcl. Solche 
«dlM WcItermSntel sahen wir t. R. auf dem Hallstädter See nd in dem , von Innichrn im 
Pisicftlial aaagehcBdcB Sexlenthal, wlhtead man in dem, ktsterem nahe gelesenen halb-italie' 
niichen Ampexso nar donVIen Loden nliiin; Wird der Loden geflUbt, so geichicht iBea im 
stUck; j;ij;rr tn:;; i< ilm iii>li- M-lien giBn; im Bmwthale nnd in C Hw i aite inkih aoll er «ocfc 
besonders schwan gefärbt werden. 

Wie oben bemerkt, kommt die Wolle mdak vnflnraaehen, niao mit Ihrer natfaliehen Fettig- 
keit , tar Verarbeitung. Um den Loden pej»fn Refjeti , Schnee und Kälte nrnrh widerstands- 
(ithigcr lu ntachcn, wird die Wolle vor dem Wirken auch »ohl noch in l.einöl getränkt; man 
nennt den Loden dann 'F.rlinger«. Rin solches, stets gc^ichmcidiges Gewebe wäre auch an* 
dcfswö. von dem biiligefen Preise abgesehen, dem nnUeidsanien englischen Walcipraof vamn- 
ciehen ; an Leichtiglteit itebt ea demaelben kaam nach , da jene Bereitung mit LeinHl fSn ver- 

hUltnissni.'isHig dünnes (;t\>rl.r 7',il:i-%t, <la- K'^E'^n leuchtigfct-it und Nüsse sicheren Schutz 
verleiht. In Viktring \k\ Kbi^cnfurt wird ein Mtgetuinntcr Gentlcman-Lodcn fabricirt, dc^ sich 
durch bmmidere Feinheit und DauerhalMfkcil anMciehnet. Er aoll, wie die Kkidcnlofft muaMr 
Vorviier, ganse Generationen auahalien. 

P. L. 
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MÄDCHEN AUS MONTAFÜN 

IN VORARLBERG. 

Vot$ % MAKLOTH. 



Die Li^rcissfn , lang^gcstrcckten Thäler Vorarlberj:js , die, von 
hininielhohca Hrrgcn eingeschlossen, nur einen ganz schmalen, 
leicht zu sperrenden Ausgang für den Verkehr mit der übrigen 
Wdt offen lassen', haben eine Ccmservining in Volksntte und 
Tradit am meisten begünstigt. Ein solches Thal ist das »Mon- 
tafun«, welches sich sikUich von Bludens gegen die Schweuer- 
grenze hinanzieht und in seinen obersten Ausläufen an die Sil- 
vretSa-Gnii^ stösst, die den mächtigen Markstein zwischen Vor- 
arlberg, Tirol und dem Prätigäu bildet Bei den Männern, die 
von Kindheit an den Sommer ausser Landes zubringen, — als 
Knaben schon in der Eigenschaft von Viehhirten und Aehrenlesern 
im Schwabenlande, späterhin als Maurer, .Stuccatcure , Kraut- 
schneider u. dergl. im Hlsass und rheinabwiirts bis nach Holland, 
— hat sich fast alle Ligenthünilichkeit verwischt; sprechen sie 
doch sogar häufig französisch. Die Frauen aber, die in der Mehr- 
zahl jahraus, jahrein zu Hause Ueiben, haben den hdnuschen 
Brauch bis heute treu behütet 
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Es ist ein zierliches Geschlecht ; das romanische Blut soliläg^t 
noch vor, wenn auch die Sprache deutsch ist. Es schärft den 
feinen Schnitt der Gesichter, färbt Haar und Auge dunkel und 
sduneidi^ die schlanke Gestalt, die in der ernsten, dunketo 
Kleklung einen gar wohlgefiüligen Eindruck nuicht. Wunderiidi 
ist diese allerdings ein wenig auf den ersten Blick. Sdion der 
eigendifimliche FOzhut, das »Mässlet genannt, mit der oberen 
Ausweitung und der dieselbe überragenden, auch heim Pinzgauer 
Hut vorkommenden Haarglorie, ist befremdlich. Das Mässle ist 
aber so sehr Mode geworden, dass es die, nur noch hie und da 
von alten l-Vaum getragene Pt-l/müt/e mit dein grünen Tuchhoden 
fast ganz verdrängt hat. Daneben wird hei kirchlichen bestlich- 
keiten das » Hraiitschapj)ele« , ein Goldkraiizchon . das nur Jung- 
frauen gebührt,*) und im Hochsommer bei der Arbeit das leichte 
Kopftuch getragen. 

In ähnlicher Wdse ttberraschend wirkt das skhdiche Be- 
streben, die natürliche Form der Büste nkht nur nicht zu unter- 
stützen, sondern sogar in*s Gegentheil zu verändern. Sdhöne 
Touristinnen im Vorarlbergischen, mreldie sich das Vergnügen 
nicht versagen wollen, auch einmal im Sommer eine kleine Mas- 
kerade vorzunehmen, müssen nach einii^^cn v< rL,^( blichen Versuchen 
zumeist darauf verzichten, sich als Montafunerin darzustellen , denn 
was jene künstliche Verkümmerung durch den enggeschniltenen 
Latz lietrifft, welche bei den Montafuneriiinen , wie bei den Wal 
serinnen und Bregenz<;r\valderinnen , schon von Juge-nd auf geübt 
wird , so sind diese in der }">reiclumg ihres Zweckes glücklicher 
geworden, als die Chinesinnen, die es doch noch nicht dahin ge- 
bracht haben, ihre FUsse gänzlich verschwinden zu lassen. 

An das »Müder« aus schwarzem Tuche, unter dessen Brust- 
versdwfirung, den »PrUsnesden«, ein buntfarbiger, mit Voriiebe 
grttn-vk>lett gehaltener, zuweilen goldgestickter »Vorstecker« Mn- 
durchgleisst, schliesst sidi ein weiter, diddalt^;er Rock aus »Kurer«, 



•} Bte HriHms Blatt wtod die TmM ciws «ScMnidmicgi« wiiMdMudldMB. 
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einem schwarzen, haarisjcn Wollenstofle , der beinahe vollstänthV 
von einer blauen Leinen oder auch Seidenschiirzc verdeckt wird. 
Der ausgeschnittt ne, (lache Schuh lässt die rullien Strümpfe sehen, 
die in Montafun selbst in vorzüglicher, starker Qualität gewirkt 
werden. Beim Ausgange kommt über das Mieder und die weissen 
Hemdärmel noch eine kurze, vorn offene > Tschoppe« aus schwar- 
zem Damentiuli und 4as ganz lose geschlungene, schwarzseidene 
Halstuch hinzu; das um&ngreiche »Regendädilec, bdm Kirchgange 
auch noch Gebetbuch und Rosenkranz, dürfen nidit fehlen. 
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BAUERNBRÄUTIGAM 

AUS DEJL NÜRNBERGER GEGEND. Um 1669. 
y^m 7EAN LULVäS. 



Die Zeichnung des vorliegenden Kostüms ist dem im Jahre 
1669 bei Johann Krämer in Nürnberg ersdiienenen, höchst sdten 
gewordenen KostUrobUchlein tNUmbei^ner Kleider -Arten« ent- 
nommen. Dassdbe zogt uns auf Blatt 35: »Der Bauern -Bräu- 
tigam mit seiner Braut«, mit der Unterschrift: 

Mein Grelh 
Eitza (jetzt) geth 
Mit mir zu der Kirch und Strassen 
Da wölb wir uns zsamroen geben lassen. 

Die Tracht der Braut werden wir auf dem nächstfolgenden 
Blatte geben. Leider dnd die Kupferstiche des Originals nicht 
colorirt, so dass wir diesem Mangel nur durdi Benutzung ander- 
weitiger HUlfsmittd abhelfen konnten, zunädist eines, dem vor- 
liegenden Werke nachgeahmten anderen Nürnberger Trachten- 
büchldns: > Kleidungsarten und Prosputm zu NUmberg«, das etwa 
dem Jahre 1700 angehört. 

4P. 
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Während das Bauern- Kostüm des Werktages im stebzehnten 
Jahriiundert wenig abweicht von dem, wie es uns aus den Dar- 
stdlungen von Dürer und Pieter Breughel bekannt ist, hat d» 
Festtracht sich ganz dem Schnitte des siebzehnten Jahrhunderts 
bequemt. Der Rock von massiger Länge hat einen eng gefalteten 
Schooss und an ck-n Schultern die charakteristischen Puffen (Schwal- 
bennester). Ein kleiner Stehkragen erweitert sich vorn am Halse 
zu einem ziemlich breiten Ueberschlai;; und lasst eintMi steifen, ge- 
krausten Hemdkragen sehen. Der Stoff des Rockes ist grobes, 
schwarzes Tuch. Ehis am Stehkragen, den Aufschlägen und dem 
unteren Saume des Rockes übe rtr et en de Futter ist grün. Das 
Beinkleid, ebenfalls von schwarzer Farbe, entspricht dem allge- 
meinen Schnitte des sechzehnten Jahrhunderts und reicht bis zum 
Knie, wo es Uber dem schwarzwollenen Strumpf mit einem 
sdiwarzen Wollenbande in einer Schleife zusammengebunden ist 
Der schwarze Lederschuh hat einen hohen Latz auf dem Spann 
und ist über demselben gebunden. Auf dem Kopfe trägt unser 
Bräutigam einen breitkrämpigen, ein wenlii;^ zugespitzten Hut. auf 
dem sehr eij^^enartig zwei ineinander geschlungene grüne Kränzlein 
angebracht sind. Die Haare sind von massiger Länge. 

J. L. 
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BAUERNBRAUT 

AUS DER NÜRNBERGER GEGEND. Um \€ß9. 
Vm JEAN LULVMS, 

Der Holzscfanttt zeigt uns die Braut des auf dem vor^;en 
Blatte dargestdlten Bräutigams in ihrem Hochzeitsstaale. Die 
glatt anliegende Jacke von schwarzem Wollenstoffe entspricht, was 

Kragen, Schulterpuffen und Aermel anlangt, genau dem männ- 
lichen Kostüm. Auch die gleiche, . grossgefältelte Krause des 
Hemdes sieht in g^leicher Weise aus dem umgeschlag^enen Kragen 
der Jacke hervor; nur der Schooss derselben ist kürzer und unge- 
fältelt. Der rundum in enge Falten gelegte Rock von grobem, 
grünen W'ollenstoff wird mit einem rothen Saum von ziemlicher 
Breite abgesclüossen. Ein zweiter, dunkelfarbiger Rock, der un- 
gefaltet zu sein scheint, tritt wenig unter dem farbigen Saume des 
oberen Rockes hervor. Dunkle Strümpfe und schwere Schuhe 
mit hohem Latz, den Männerschuhen gkidi, bekleiden die FOsse. 
Eine brüte Schürze von weisser Leinewand bedeckt die ganze- 
vordere Hälfte des Rockes. Eigenthümlich ist die Kopftracht 
Die Haare sind in den Nacken gekämmt und in einem einzigen, 
lang herunteihängenden Zopfe vereinigt, der mit rothen Bändern 
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durchflochtcn ist, während, vom Ansätze des Zopfes ausgehend, 
wo eine grosse Hliime befestigt ist, eine mit Gold und bunten 
Steinen geschmückte, diademarlige Binde, ganz ähnlich der noch 
jetzt in Ungarn gebräuchlichen »Barta«, den Scheitel ziert. Ausser 
dfesem Sdunudestttdee bemerkt inaii von Zierat nur nodi Ideuie 
Ohrringe. 

J. L. 
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BAUER AUS SCHÖNNA 

BEI HERAN (SÜDTIROL). 
Km FRANZ SK ARBINA. 



Die duurakteristischen Volkstrachten der Meraner Umgegend 
untersdkeiden sich trotz der anscheinenden Gleichheit streng nach 
den Ortschaften oder Thälem von einander. Gewöhnlich besteht 
dieses Abzeichen in verschiedenfarbigen Jadcen- und Aermd-Auf- 

schlasj^en, — die l\irbe der Jacke ist wohl immer die braune, — falls 
nicht die Kleidung, wie in <l< ni bekannten schtefthUrmigen Dorfe 
Terlan in der N«ihe von Meran, uns merkwürdigerweise eine 
Total-Vcrändf-nini,'^ des i^Mnzen Schnittes weist. 

Unser Hauer ist nun der Repräsentant iler all>;eineincn Tracht, 
wie ich sie in Obcrniais, Goyen. V'ertHns, Dorf i irol ii. s. w. sah. 
Ich zeichnete ihn in dem, eine Stunde ubcrlialb von Meran ge- 
legenen, grossen Dorfe Schikma, wd.ches uns Paul Heyse in aemen 
»Meraner Novellen« so treu schildert. Er trägt die obenerwähnte 
charakteristische tnaune Schoossjacke von derbem, lodenart^enr 
StofT. Sie hat eine kurze Taille und ist mit vier Schoosskiappen 
versdien, welche so angesetzt nnd, dass die folgende immer die 
vorhergdiende .m& dem Rande deckt Diese Form erinnert an die 
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Koller der ersten Hälfte des XVII. Jahrhunderts. dt;nen sie wohl 
entstammen ma<j. Zu bemerken ist noch lici der Jacke , dass sie 
krai^enlos ist und weder Knöpfe nocli sonst iri;('nil einen Ver- 
schluss besitzt; sie ist vorn herunter mit einer Art Rabatte be- 
setzt» welche bei den Bewohnern der oben genannten Ortschaften 
aus rothem Tuche besteht; doch sah ich auch Aufechläge vom 
Stoffe der Jacice und nur farbig einge&sst 

Das Leibchen von rothem Tuche ist ebenlaUs kragenlos und 
wird vom Halse abwärts durdi eine AnzaM Knöpfe aus Messing 
geschlossen. Die rothe Farbe des Leibchens findet man meist 
nur bei älteren Bauern, während die jun^^en mit \'orliebe farbig 
gestreifte Stoffe tragen. Fast ganz bedeckt wird dasselbe durch 
die breiten, ledernen 1 io.senträger, welche, aus Einem Stück Leder 
bestehend, sich hinten in zwei und vorn in vier Theile zerspalten, 
während die Mitte in der vollen Hreite des Riemens mit einem 
Loche zum Durchstecken des Kopfes versehen ist. Häufig sind 
diese Tragriemen vorn auf der Brust mit dem Xamenszugc des 
Besitzers oder dem kaiserlichen Adler in Piauenfederkielen kunst- 
voll bestickt. Eine gleiche Verzierung zeigt der breite, um die 
Hüften gelegte Leibgurt welcher aus starkem Leder besteht und 
durch eine dselirte Schnalle von Messing zusammengehalten wird. 

Den Oberschenkel schützt die derbledeme Gebirgshose, weldie, 
bis zum Knie gehend und dann abgerundet, dort eine Art kleiner 
Kappe bildet , sodass beim gestreckten Bein das Knie von der 
Hose noch bedeckt ist, während die Kniekehle frei bleibt. Mein 
verwittertes Moilell trug ein Exemplar von wamderbarer Verkom- 
menheit, wie man überhaupt nur an den häufigen 1' eiertagen einer 
schönen schwarzen, sanimetattigen Hose Ingegnet. I)ies(-lbe hat 
immer zwei Seitenta.schen und ausserdem vorn rechts noch eine 
Quertasche. Unser Bauer trägt, da Feiertag ist, lange, bis unter 
die Kniee gehende Strümpfe; an Werktegen sind dagegen die 
kurzen Stutzein ttblk:h, wdche Fuss und Fussgelenk frei lassen. 
Der Fuss steckt in dicksohligen, grobledemen Bundschuhen, wddK 
vom auf dem Fussblatte durch einen dUnnen ledernen Riemen ge- 
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hir char.iktcristischm VoJkstncbteo der Mendfl- l^^^ 
u/ifrrM hr/«/rn sich iroL? der ansdieöiaidai Gädixk sa^ ^ 
'Irn ttrt^rlutftrn txier ThäJcm von dnandcr. Gc*öliA* 
i/irs/-s /\ /j/» /c/M-n »n xt-rschKrden&rW^rn /aciav and Aennei-A* 
sr/i/./;^'f«. — «//,. /.-.jrjM- (/tr yacke ist »oW immo- die braar. - ^ 
liii ht tlir Klrüluii};. uif in dem bekinnien scfueÄJuinn^ 
Irl Im in firr f\uhf von A/eran. uns merkwurd^mreise dnc 
/•'M/ \'rr.j/i</rru/j;; drs gramen Schnittes w«sL 

' Visrr /fcii;#r ist nun Jrr Repräsentant der aUgemäoea Tracht- 
'<"• ii h sie in 0/HT/n.i/s. (joyen. Wrdins. Dorf Tirol u. S- *• sali 
A/i ^f irhnri,- ihn in ünn. eine Stunde oberhalb von Aferan gi- 
^' K' nrn. ^n.ssrn Dorfe Schönna, welches uns Paul He»-se in scrWn 
• Mrr.uir, ^.Ml•//,./I. .so trci, schildert. Er trägt die obentn^sh 
' M/.,Ur ,/sOs<7j». hr:nmv Schoossjacke von derbem, lo^h 
■ S,r lut eine kurz,- Taille und ist mit vier S 
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*lcr dort häufig 
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na liin. lit iTt es offen, und 
/iii^i < In i<l)(n werden, dass im 
nesser inituiit<'r nicht hoher steht, 
I sich in dem wenige Meilen südlicher 
dge, Lorbeer und Cypresse im bVeien 
'ii der Höhe hält, wie an den geschützten 
lachen Hügellandes. 
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biindun wertieii, tlic Sohlen sind des rauhen ( j<-l)iri;steriains wegen 
mit einer rnzahl eiserner Näj^^el und Hisenstücken beschlagen. 

Den Kopf unseres alten Bauern deckt ein alter, rundkrämpiger 
grttner Kegelfilz, v<hi grOn und rodier Schnur viel&ch umwunden. 
Diese Sdinur hat eine tiefgehende Bedeutung, denn Roth tragen 
die jungen, unverheiratheten Leute, Grün diejenigen, welchen das 
EheglOck zu Thefl wurde; beide Farben dienen zur Auszeichnung 
von Soldien , weldie beides bereits hinter sich haben. 

F. Sk. 
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MÄDCHEN 

AUS DEM PUSTERTHALE (TIROL). 

Fom FRANZ DEFREGGER. 

Das Pusterthal in Tirol lioL^t zwar am SüdabhanL^e des Maupt- 
walles der Alpen , ist alx^r vom Himmel nicht entfernt mit der 
gleichen Gunst t^cmässii^ter l-iifte bedacht, wie die benachl)arten 
Thäler am Eisak und der Etsch, die nur wenig weiter nach Süden 
liegen. Auf der Nordseite wird es von den weiten Eisgefilden 
der Hohen Tauem begreiut, deren kalte Lüfte sich in seine 
Sohlen herabsenken. Von Süden her wehrt dagegen die ge- 
waltige Mauer der Kallcalpen, deren Gebiete nach der dort häufig 
auftretenden Gesteinsart kurzweg »die Dolomiten« genannt wer- 
den, die lauen Lüfte des Mittags und des nahen Meeres ab. 
r,(-.'^en Osten, in der Richtung gegen Ungarn, also gegen die 
Länder mit schroffem Continental -Klima hin, liegt es offen, und 
dieser Boden -Gestaltunj^ muss es zuireschrieben werden, dass im 
Pusterthal Winters der Wärmemesser mitunter nicht höher steht, 
als zu Moskau , während er sich in dem wenij^e Meilen südlicher 
gelegenen Bozen , wo P'eige , Lorbeer untl C)|)resse im Freien 
wachsen, ungefähr auf der Höhe hält, wie an den geschützten 
Stellen des oberitalischen Hügellandes. 
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Auch die Bevölkerung; unterscheidt?t sicli wesentlich von den 
Ansiedlern am Eisak und an der £tsch. Während diese ein 
eigenthümliches Gemenpfe von Alemannen , Ladinern , Romanen^ 
Gc)tlK;n und den Nachkommen der chmkeln Rhätier darstellen, ist 
erster«- rein bajuvarischen Stammes, indessen hier und dort, be- 
sonders in tlen nördlichen Seitenthidern . welche sich gegen die 
i^ohen 1 auern hinaufziehen, ein wenig mit dem lilute jener Wen- 
den gemischt, die im neunten Jahrhundert durch den Baiernherzog 
Tassilo gegen Osten hinab gejagt wurden. — 

Unser Bild zeigt uns ein Mädchen aus der Umgegend von 
Bruneck in der besseren Werktagstracht. Auf dem, allerdings 
sehr selten gewordenen breitki^pigen , unter dem Kinne mit 
schwarzen Tafietbändem festgebundenen schwarzen Filzhute be- 
finden sich zwei sogenannte Kugeln oder Knödel, dicke, schwarze 
Seidenquasten, deren man in früherer Zeit sogar vier trug. Das 
schwarze, seidene Halstuch wird in das grüne, wollene Brusttuch 
gesteckt, das unter der weissen, gefältelten Halskresse hervorsieht 
und mit grünen Seidenhändtn-n (llaften) auf dem Mieder befestigt 
ist. Letzteres besteht aus rothem Stoff und ist in der Mitte 
mit drei Goldborten verziert. Die meist rothen Achselbänder, 
welche den Rock tragen , dienen auch zum Fesdialten* 'der Hals- 
kresse, welche an der unteren^ Seite Schlingen hat, durch welche 
die Tr^bänder durdigezogen werden. Zwischen Brust und Hüfte 
umgeben den Körper rothe Sddenschniire. Um den Hals wird 
mit Vorliebe, wie auch in anderen Gegenden, welche von baju- 
varischen Stämmen bewohnt werden, eine mehrfiidi umschlungene 
silberne Kette getragen. 

Heber den früher gelben, jetzt meist schwarzen, wollenen, 
kurzen Rock wird das breite, blaue I'ürtuch gebunden, das gleich 
dem Rocke reich gefalteh ist. Die Strümpfe werden seltener 
weiss, meist roth getragen, ohne Zweifel in Folge der lünwirkung 
slavischen Geschmackes. Die ausgeschnittenen Schuhe sind auf 
dem Spann mit hellrother Stickerei verziert. 

hn Sommer stecken die Arme bis an die EOenbogen in den 
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Hemdsärmeln; im Winter und bei festlichen Gelegenheiten wird 
von den Frauen eine schwarze Tafifet-Jacke mit an den Schultern 
sehr breiten, bauschij^en, sojTenannten Rader- Aermeln, ifetragen; 
die engen Unterärmel haben zugespitzte Aufschläge von grünem 
Damast ; dazu tritt im Winter für jeden Arm ein Muff von Fuchs- 
balg, nach der Hand zu mit schwarzem Sammet statt des Pelzes 
versehen, innen gewöhnlich mit Lammfell ausgefüttert; zum 
weiteren Schutz dienen derbe Fausthandschuhe , gleichfalls von 
Fuchspelz. — 

Njcht so einfacli wie 
heute war die Tracht vor 
fünfzig Jahren noch, zumal 
für eine Braut, wie unsere 
kleine Darstellung zeigt. 
Knödelhut , Jacke , H.als- 
kresse zeigen zwar keinen 
Unterschied ; die Räder- 
Aermel dagegen blühten 
in mächtigster Fülle, wie 
ihre gewaltigen Vorfahren 
aus der Zeit um 1475*), 
der Mitte des XVI. Jahr- 
hunderts, und dann wieder 
um 1620 etwa, wo diese 
Mode in Deutschland , 
Frankreich und den Nie- 
derlanden herrschte. Wir 
haben hier ein recht schlagendes Beispiel, wie die heutige, im 
Absterben begriffene Landestracht in manchen Dingen nichts An- 
deres ist, als die festgehaltene Mode der Vornehmen früherer 
Jahrhunderte. 

*i In rfer Liechtenstein' sehen Gallerie lu Wien befindet Mch ein, Hern Jean Foucquet rn- 
gcschncbencs Bild mit der Jahrestahl 1476, das bereits die Kädei-Acrmcl leigt, »Kock mit hoch 
MisgestoprtcD Schullern*, wie es der Katalog ausdrückt. 
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1 )(-'r Kopfputz ballt sich am Hinterhaupte zu einem unförm- 
lichen Wulst, die »Gegl« genannt; da, wo dieselbe am Kopfe 
anliegt, trägt die Braut ein rothes, die verheirathete Frau ein 
weisses Band eingeflochten. Der Rock ist von dunkdblauem 
WoIlenstoflT; Uber der Kni^gend ist demsdben ringsum ein 
breites Band von schwarzem Sammet, der >Brahm< oder die 
»Brähme«, aufgenäht. Hinten in der Mitte sieren die Brähme 
bunte Bänder. Den Leib umschlingt die »Tschompina« , dn ge- 
stickter Gürtel von schwarzem Sanunet, dessen Schliesse und 
Enden in geradezu mittelalterlicher Art eingerichtet sind, letztere 
mit silbernen H«'schlägen und darin ^^-^efasstrn. hocherliabenen, nach- 
t^'^cmachten Edcktrlncn, An den hinten v<-n:ini|^ten (iürtelenden 
hiiniL^t ein Messcrbeslcck. In i Hitt;^^ini4en, IVocessionen u. s. w. als 
Zeichen der künftigen Hausfraucnwürde ein Schlüssel, Heutzu- 
tage sind diese GUrtelenden Uber dem linken Knie vereinigt, ent- 
behren übrigens jedes Anhängsds. Die SdiUne ist weiss« mit 
einem zdlbreiten, rothen Seklenbande eingefiiisst, worüber eine 
Spitze liegt; die Strümpfe sind glddilalls weiss. Die Schuhe 
haben auf dem Spann Ueberschläge V sogenannte »Latsdien«, mit 
weisser, durchlöcherter Stickerei, unter der ein grünes Seklenband 
hen'orsieht. — 

Gleich der I'Vaucntracht hatte die der Männer früher nicht 
wenig auf sich ; heute hat auch sie dne wesentliche Vereinfachung 
erfahren. 
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DEUTSCHER EDLER 

IN SCHELLENTRACHT. Um 141a 
Ftm A. VON HEYDEN, 



Das vorliegende Kustüm, dem Statuen -Schmucke des Braun- 
sdiweiger Altstadt-Rathhauses entlehnt, wo die Gestalt emen deut- 
schen Kaiser darstellen soll , gehört dem Anfiuige des lUnfzehnten 
Jahriiunderts an. Der Künstler hat adi bei der Darstdlung seines 
Fürsten so sehr« als dies seinem Geschmacke möglich, von allen 
Thorheiten und Ausschreitungen der tollen, entarteten Zeit ent- 
fernt gehalten. Es fehlen dem Gewände die Zatteln und langen 
Hängeärmel, welche schon seit der zweiten Hälfte des vorher 
gehend(Mi Jahrhunderts in der Mode ihr Wesen trieben und durcli 
Predigten und Kleiderordnungen In gleicher Weise erfolglos be- 
kämpft wurden ; es fehlen auch die langt:n Schnäbel an den Schuhen. 

Unser Kdler trägt einen » rrap[)ert« von mässiger Länge bis 
an das Knie; derselbe ist reich gefaltet, an der Taille etwas ein- 
geschnitrt und reicht bis über die Halsgrube hinauf. Er scheint 
ärmellos und als Glocke geschlossen zu sein, so dass er über 
den Kopf gezogen werden muss; daher erweitert sich am Halse 
vom das Habloch durch einen Schlitz, welcher zugenestelt wird. 
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wenn diestr Halstheil nicht vielleicht der »Schecke« (Jacke) an- 
gehört und der Trappcrt einen weiteren, vom Mantel gedeckten 
Halsausschnitt hat. 1 )ic eni^en Aermel des Trappert dürften an 
der llinterseitc; /u;^t:knoijlt svÄn , vielleicht bilden diesellu-n einen 
Theil der Schecke, wahrend der Trappert selbst ärmellos ist. 
Da der Mantel die Schultern bedeckt, ist eine genaue Bestim- 
mung unmöglich. Ein andersfarbiger, breiter Besatz ziert den 
unteren Rand des dnlarbigen, aus dickem Stoffe gefertigten 
Kleides, welches durdi den Dupfing gescfamttekt wird, einen aus 
breiten, reich omamentirten Metallgliedem gebildeten HUfigUrtd, 
der wahrscheinlich an den Trappert angeheftet ist. Das Bein- 
kleid, die sogenannte »ganze Hose«, ist knapp und zeigt den 
Fuss ohne Schuhe mit einer massigen Spitze, welche die Ver- 
längerung der LetItMsohlen ist. Auf die Schultern legt sich ein 
nicht sehr langer, mit reichem »Fürspann« auf der Brust ge- 
schlossener Mantel. 

Ueber ihm zeigt sich iler pracht\olle Halsschmuck, an welchem 
an langen Keitchen Cilückchen von ziemlicher Grösse herabhängen. 
Wenn dem heiligen Mauritius in Halle, dem sogenannten Schellen- 
moritz, der Meister Conrad von Eimbeck um das Jahr 141 1 einen 
SchdIengUrtel umlegte und sogar der fromme Peter von Dresden 
sich das Hallelujah der Engel nicht ohne Sdiellenb^eitung 
denken kann: 

Da die Engel singen 

Nwa cantica, 

Und die Schellen Idk^n 

In regis curia, 
Eia, wer wir dal 
Eia, wer wir d;il 

so durfte solcher Schmuck einer Erscheinung, unter der sich der 
Künstler einen Kaiser dachte, gewiss nicht fehlen. Jacob Falke 
kitet den Ausdruck «mit Schall kommen« von dem Sdiellengetöse 
her, mit welchem Jeder in seiner Tracht schon seine Ankunft an- 
kündigte, der den Unsinn des Sdiellenschmuckes irgend bezahlen 
konnte. Die Kleiderordnungen mussten endlich den Kampf gegen 
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denselben aufji^cbcn, so dass die Stadt Ulm um 14 II das Tragen 
der Schellen, mit einziger Ausnahme in der Kirche, gestattete. 

Den bartlosen Kopf, dessen lange, woblgepflegte Haare bis 
zum I lalse herabfallen , ihtckt ein mässig^ 
hoher I'ilzhut, dessen schmale Krämpe sich 
vorn zu einem breiten, in die I U)h<' ij^cklapp- 
ten Schilde erweitert (l^'igiir 1). Der Hut 
dürfte von grauer, brauner oder schwarzer 
Farbe »ein. Es ist lacht ersichdich , wie 
diese aufgeklappte Krämpe allmälig in die 
Form des ebenfalls seitwärts aufgeschlage- 
nen Schlapphutes des siebzehnten Jahrhun- 
derts Uberleitet; aber dass dieselbe im ersten 
Drittel unseres Jahrhunderts wieder in ihre 
ursprüngliche Gestalt zurückq^efallen ist, dürfte 
weniger bekannt sein. Der »volle Wichs« 
des Breslancr .Studenten forderte l)is zum 
Ende der drcissij^jer Jahre den sogenannten 
Stürmer (bij^nir 2) als Kopfbedeckuni; , und 
dieser ist mit Ausnahme einit^cr ki<'inen Al> 
änderungen und der grösseren Höhe in sei- 
ner unveri^dchlichen Geschmacklosigkeit fast , 
dem Hute unseres Traditenbikles gleidi. 

Da ich an der Braunschweiger Original-Figur keine Spur von 
Bemalung gefunden« habe ich mein Biki nur nach Analogien colo- 
riren können. 

A. V. H. 
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DEUTSCHE FÜRSTIN 

IN SCHELLENTRACHT. Um 1410. 

Von A. yoj^ HEY DUN, 



Ebenfalls dein Aksiadt Raihliause zu Hraiinsclnvi it; entnommen, 
gicbl dieses liild die Tracht eint;r l'rau der iiiichsttm Stände aus 
der angegebenen Zeit. Wir finden bei dem Künstler, der diese 
Gestalt geschafTen, das schon bei dem vorigen KostUmbilde her- 
vorgehobene Bestreben, adi von den Ausschreitungen der da- 
maligen Mode so fem zu halten, wie dies einem für sdne Zeit 
SchafTenden irgend möglich sein mochte. Wir dürfen nur die vor- 
Hegende Gestalt mit den Darstellungen des berühmten Nürnberger 
Teppichs im Germanischen Museum oder mit den Wandgemälden 
von Schloss Runkebtein vergleichen, welche etwa derselben Zeit 
angeliören , um den vornehmen Sinn , der die Braunschweiger 
Figuren veredelt, zu erkennen. 

l'ns<'rf Dame triii^^t ein Kleid von r<-ichi;cmust<'rteni Sloll«'. 
welches, nai h dainali^rr Sitte ohne Taillcn-Ansalz. sieh dem Korper 
klridsam anschliesst und sich nach unten zu grosser l.änge und 
Weite entwickelt. Es hat kurze ^ mit einer verzierten, gulddurch- 
wirkten Borte eingefasste Aermel und reidit Uber den Busen falten- 
los bs zum Halsaussdmitte. Den unteren Rand dieses Ober- 
gewandes ziert ein breiter, weisser Besatz, der wieder an beiden 
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Seiten mit q^oldencr Horte cingcfasst ist. Die Aermel des ein- 
farbigen Unterkleides decken den ganzen Arm . dessen Hand das 
Ohergewand hebt, um unter dem lireiten Saume desselben ilas 
Unterkleid mit seinen reichen Faltin sehen zu lassen, wahrend 
dieses seinerseits die massig langen Spitzen des zierliclien Schuhes 
nicht ganz zu ber^n vermag. . Auf dem Kopfe trägt die Dame 
eine turbanartige Wulst, welche der in jener Zeit aUen Nationen 
gemeinsamen Mode der Vergrässerung des Kopfes Rechnung trägt. 
Sie erinnert an den italienischen >AoÄ0«, wie ihn eine Dame auf der 
Darstdlung der Hochzeit des Boccaccio Adimari mit Elisa Ricasoli 
von einem unbekannten Meister (Academie von Florenz) trägt. 
Aber auch auf Bildern der gothischen Periode in Italien, u. A. in 
Pisa sehen wir jene berühmte Gestalt mit dem weissen Hündchen 
auf der früher dem Orcagna zugeschriebenen bVeske einen Ko|)f 
put/, tragen, welcher tkin unserer Uame sehr ähnelt und namentlich 
auf den Holzschnitzuerken des XV'. Jahrluinderis in ganz ähnlicher 
Grundform wiederkehrt. Die Wulst wird über eine weisse Schutz- 
haube auf die mit Goldbändern durchflochtenen breiten Zöpfe ge- 
setzt; sie bt mit Goldstoflfdamast bekleidet upd trägt eine mächtige 
Krone, sowie an den Seiten kurze Senddbinden, deren Befestigung 
an dem Bunde durch Goldknöpfe geziert wird. Ein Kleinod 
schmückt den Kopfputz mitten Uber der Stirn. 

Sehr charakteristisch ist die mit Schelten in Form von Glück- 
chen gezierte, überaus reiche t Hornfessel * , — so nannte man 
diesen von der Schulter auf die Hüfte herabfallenden Gürtel. Ur- 
sprünglich wohl das Koppel, an dem der Jäger sein 1 lüfthorn trug, 
machte die Motle jener Zeit ein vorzügliches Schmuckstück daraus, 
welches reichliche Gelci^enlicit bot, die beliebten silbi:rnen oder 
vergoklelen Schellen anzubringen. Wir finden das.sell)e aln-r auch 
ohne .Schellen, während diese nothwendige Zier an dem liüllgürtel, 
dem Dusing, der davon seinen Namen hat, getragen wird. Eine 
zweite wdbltdie Gestalt an demselben Rathhause trägt die ScheUen 
an der mächtigen Schulterkette, welche Uber den Busen und 
Rücken herabhängt. A. v. H. 
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WENDISCHES BAUERNMÄDCHEN 

(ARBEITSTRACHT) AUS DEM SPREEWALDE. 
Vom ADOLF BURGER. 

GeschichtUdi nicht nacfawebbar, wann die Wenden in 
die später von ihnen besetzten Länder gekommen sind; fest 
steht nur, ilass sie zu Anfang des achten Jahrhunderts den nord- 
ÖsÜichen Thcii des jetzigen Deutschlands innc liatten. Im sechsten 
Jahrhundert crstnckti! sich das wtnidischi: (jehict nach\v(;ishar 
bereits bis zur Oder. Mbcn so wimiIl; jctloch, wie die Deutschen, 
waren sie ein politisch geeintes Volk ; sie zerfielen vielmehr in 
einzelne Stamme, welche nur in losem Zusammenhange mitein- 
ander standen. Selbst Gefahren \c)n Aussen vermocliten sie nicht 
jederz^ zu vereinen. Dies ist namentlich der Grund, weshalb 
sie den späteren Angriffen der Deutsdien nidit gewadisen waren 
und im Laufe der Jahrhunderte stammweise von denselben unter* 
jocht wurden. So giebt es ein selbständiges Wendenvolk nicht 
mehr, und die edlen Geschlechter in demselben haben Sitten, Ge- 
bräuche und Sprache des Siegers angenommen. Nur in Mecklen- 
burg, dem Wohnsitze der Obotriten, finden wir die einzige noch 
herrschende Fürstenfamilie wendischer Ablcunft, die in dem tapferen 
Niclot ihren Ahnherrn verehrt. 
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Wälireod 80 das Wendenvolk als Ganzes aufgehört hat, haben 
sich einzelne Thefle innerhalb des Deutsdidiums erhalten, und 
nodi jetzt geben die Volkstrachten an manchen sdion längst 
deutsch redenden Orten einen ddieren Beweis dafiir, dass ihre 
Vorfahren einst Wenden gewesen. So finden sich in den Möndis- 
gütern auf Rügen, ebenso zu Pyritz mit Umgebung sichere Spuren 
wendischer Abkunft. Die Pommern, die an den Küsten in den 
Hünengräbern bcwiinHcrnswcrthe Zeugen früherer Culturpcrioden 
aufzuweisen haljeii, machen der wendisrhen Abkotninunschaft alle 
Ehre, schon k()r]>erlich , ein ijumniersches Ret^imenl in Res^iments- 
Front ist viel breiler als jedes andere, hn Oderbruch hatte sich 
bis vor Kurzem eine besondere , an den wendischen Ursprung 
erinnernde Sonntagstracht bei den Frauen erhalten. Um Göriitz 
befinden »ch wendbdie Endaven, ebenso isolirt einige schwache 
Reste nahe der Elbmttndung im hannoverschen Wendlande, Lüchow 
und Umgegend. An allen den genannten Orten ist die Sprache 
erst seit dem vorigen Jahrhundert erioschen, während die Traditen 
noch vielfach vorhanden sind. Eine wendische Colonie ist ferner 
in Bortfeld bei Draunschweig. Als südlichstes Ueberbleibsel wäre 
Altenburg zu envUhnen, schliesslich aber als der Hauptsitz des Wen- 
denthums jetziger Zeit: die Lausitz und in ihr der Spreewald. 

Die Lausitz , die von Süden nach Norden iünfzchn Meilen 
und von Osten nach Westen über elf Meilen misst , biklet eine 
von deutschen Klängen umlluthete Sprachinsel . in welcher ilas 
wendische Sprachgebiet sechsundneunzig (Juadratmeilen umfasst; 
davon gehören sechsundsiebzig QuadratmeOen unter preusstsdie 
Hoheit, zwanzig Quadratmeilen zur königlich sächsisdien Kreis- 
Direction Bautzen. EMe Volkszählung von 1848 wies eine Zahl 
von 137,928 Seelen rein serbischer (wendischer) Bevölkerung 
nach; davon kamen 90,350 auf Preussen und von diesen 59,162 
auf die Niederlausitz, weldie erst am 18. Mai 1815 mit der Krone 
Preussen vereinigt wurde, während der fast genau in ihrem Mittel- 
punkte liegende Kreis Cottbus und in demselben Hurg mit dem 
Ober -Spreewald schon 1445 von Kurßirst Friedrich II. für die 
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Mark l{rantl<-nl)iirL( t-rworhen ward. Diesem Umstände sowohl, 
als auch tlcr sumpfigen und deshalb noch jetzt oft scliwer zu- 
gänglichen Lage des Spreewaldes, haben seine Bewohner es zu 
verdanken, dass Sprache, Sitten und Kleidung sidi bei ihnen am 
reinsten erhalten haben. 

Aeltere und neuere Naturforscher haben behauptet, dass die 
Lausitz vor Jahrtausenden ein See gewesen sei« und die wendische 
Bezeichnung dieses Landes als »Lustaq«, d. i. SumpfluidbQwi^er, 
driK' 1 in der That auf eine solche Vergangenheit. Dem Spree- 
walde ist leicht nachzuweisen, dass er ein See war; noch heute 
sind die deutlichsten Spuren davon vorhanden , dass , wo jetzt 
Acker liegt und Häuser stehen, früh(M- W'asstM-flächen gewesen 
sind. Die Hezeichnung Spreewald ist ai)/.uleiten von Spreewa, 
geschichtlich zui^rst erwiihnt im Jahre 965 . in einer Schenkungs- 
urkunde des Kaisers Otto an das Stift Magdeburg. Durch seine 
tiefe, sumpfige Lage zu Zeiten von Wasser überfluthet, war er 
fiir den Deutschen unzugänglich und bildete für den Wenden einen 
guten Zufluchtsort, der ihn von deutsdier Botmässigkeit frei er- 
hielt. Der Zugang zu ihm war nur von den Wenden «Vesten 
LUbben und Lübbenau aus mägUch und selbst von da aus audi 
nur zu Wasser. Die letzte Zuflucht bildete der Sddossberg in 
Burg, zu dessen Aufthürmung die Krde, wie dii- Nachgrabungen 
auf's Deutlichste nachweisen, mit Kähnen viele Meilen weit her- 
geholt worden sein muss. Nach mündlicher Tradition ist dieser 
Schlossberg der Ut'herrest einer Festung, zwanzig Morgen gross, 
mit einer Abstufung und früher mit do|)peIten Wällen, lün Theil 
des Schlossberges diente auch zum Ht-griibnissphitz , wie die im 
unterirdischen Gemäuer vorgefundenen Streithämmer, Urnenstücke, 
Thränen- und OpferkrUge darthun. Im dreissigjährigen und sieben- 
jährigen Kriege wurde er zum sicheren Zufluchtsort fiir die Be- 
wohner der Gegend, im weiteren Umkreise durdi einen undurch- 
dringlichen Sumpf und im engeren ausserdem durch einen breiten 
und tiefen Graben gegen feindliche UeberfUlle wohl geschützt. 

Die ersten Ansiedelungen im Spreewalde and uralt, und ihre 
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Entstehun^szeit erscheint niclii nachweisbar ; sie lagen ursprünglich 
in ähnlicher Weise zerstreut, wie etwa jetzt noch die ersten An- 
siedehincfen in Amerika und Australien; erst nach und nach ent- 
stanilcn mclir Gehöfte. So hatte z. H. liuri:^ im Spreewalch;, wo 
das eben drsagtc besonders gilt, im Jahre 1799 nur 2700 Ein- 
wohner, wahrend gegenwärtig die Scelenzahl schon 4500 beträgt. 
Eine wiriduli planmMsaige und wohlorganisürt^ Colontsation hat 
erst Frtedridi der Grosse im Jahre 1763 in*s Werk gesetzt, indem 
er deutsdie Handwerker, zumebt Weber , denen er sogar eine 
besondere Fabrik erbauen liess, und Ackerbauer, letztere nament- 
lich aus Oesterreich, im Spreewalde anneddte, 

UrsprOngh'ch erstreckte sich derselbe von Lübben bis unweit 
Guben und war betleckt mit dem schönsten IJrwalde, weshalb die 
Wenden in Blockhäusern wohnten und dieselben gern unter 
schattigen Bäumen crricluetcn. Sie waren zu dieser Bauart auch 
schon dadurch gezwungen, dass ihr Land ihnen weder Lehm noch 
Steine bot. Durch die zu< rst von König bViedricli dem Grossen 
begonnene und spater weiter geführte Canaiisalion wurde der 
Spreewald mehr und mehr entwässert, das Land zunächst auf den 
Anhöhen von Bäumen gesäubert und dann in Ackerland ver- 
wandelt. Durch immer weiter gehende Entwaklung wurde der 
SpreewaM so eingesdiränkt, dass er jetzt von Lttbben aus nur 
noch sechs Meilen in der Länge und anderthalb Meilen in der 
Breite hat. 

Stellen wir ims das Land vor, mit Jahrhunderte alten Bäumen 
bewachsen, durchzogen von unzähligen Gräben, — Landwege 
gab es nicht, — die durch ihre regelmässigen l^eberschwemmungen 
grosse b'ruchtbarkeit herv'orbrachten, so haben wir den Spree wald, 
wie er vor fiinfzig Jahren noch war. Das Kind bekam, sobald es 
seine Arme; lirauchen konnte, ein Ruder in die Hand, imi lalirrn 
zu lernen , wie man zu Lande gehen nt. Der Greis , auf dem 
Lande schon hülflos, bewegte sich ohne Mühe in seinem leichten 
Kahne. Der Kahn beförderte den Täufling zur Kirche, brachte 
die glückliche Braut zur Wohnung des Neuyermälten und trug 
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die Reste der Hingeschiedenen ^ur geheiligten Stätte. Dies gilt, 
wenn auch nicht im alten Umfange , heute noch , und nicht blos 
Männer, sondern auch Frauen \ erstellen es, den Kahn, selbst mit 
der schwersten Ladung,' . leiclu und sicher /u führen . wenn es 
auch jetzt schon im Sommer Zeiten gieht, wo es an Wasser 
mangelt und das Getreide dann auf Karren und Tragen fort- 
geschafft werden muss. Früher war im Spreewalde das Pferd 
eine Seltenheit; jetzt müssen schon viele Bauern Pferde halten und 
Landwege bauen. Die neuerdings in Angriff genommene Stnmi- 
regulirung wird vollends viele Kanäle trocken legen, die früher 
den gefüllten Kahn in die Scheuer führten. I>as Blockhaus, im 
Sommer kühl, im Winter warm, ruhte auf grossen Steinen und 
Hess stets eine Luftschicht zwischen dem Fusshoden und der 
feuchten Erde, was jetzt bei Ncul)auten fortfällt. So sehen wir 
die ganze Gegend sich ändern , und damit auch den Menschen in 
Sitten, Gewohnheiten und überkoinmener Kleidung. 

Die Arl>eit auf feuchten \\ iesen und Feldern, die Hetorderung 
von Gras und ( jartenerzeut^niissen zu Kahn, machte nothwendij^, 
dass Arme und Beine frei und unbekleidet gehalten wurden. Da- 
her war der Rock kurz, und die Wendin fand nichts darin, wenn 
sie die Beine bis zum Knie und darüber hinaus nackt zeigte; 
dagegen &nd sie nothwendig, die Brust Ins zum Halse ängstlich 
zu bedecken. Geht die Spreewälderin zur Arbeit in*s Frde, 
so macht sie enie soi^gfältige Toilette, zidit blendendweisse 
Wäsdie und Tücher an und leuchtet fbrmlidi in ihrer Sauber- 
keit, wodurch sie schon aus der Ferne von einer Deutschen 
zu unterscheiden ist, die zur Landarlxit ihre schlechtesten 
Kleider anzieht. Auf dem Ko|)fe träL,n die Spreewälderin ein 
Tuch von gewülinh'rhem Kattun Iiis zum reiclislen . seidedurch- 
wirkten .Stoff, welclies in stren,ij vorgeschriebene l'alten geleimt und 
so um den Kopf gebunden i.st, dass zwei Zipfel, sich deckend, 
hinten zum Rücken frei herunterfallen, die anderen Zipfel aber 
an beiden Seiten des Kopfes steif abstehe. Dieses Kopihidi 
(Lappa) deckt das. Haar, einen Theü der Stirn und die Ohren 
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bis auf die Ohrläppchen vollständig; je weiter aber das Wenden- 
Gebiet in's deutsche Land reicht, desto hoher rückt das Kopftuch 
auf den Kopf zurück und zeigt das Stirnhaar. An ilcr Art, wie 
die Falten des Kopftuches gcljundcn werden, ist das Dorf zu er- 
kennen. Jede Dorfschaft hat ihre allul)erkommene Kopftracht, 
d. h. Qire eigenthümliche Art, das Kopftuch zu binden und in 
geMrisse Falten zu l^;en. Wir haben hier namentlidi Burg im 
Auge, das an seinem alten Kostüme noch am treuesten fest- 
gehalten hat. Bei sduufem Sonnenscheine schützt das Gesicht 
ein schneewenses Tuch, in — wiederum für jede Dor&diaft eigen- 
ÜtUmliche — Falten gelegt, die Zipfel in einen Knoten mit ab- 
stehenden Enden unter dem Kinn gebunden, so dass das Gesicht 
umrahmt und von einem vorspringenden Stoffdache beschattet 
ist; die beiden anderen Zipfel hängen frei nach hinten. Oft löst 
das Mädchen den Knoten unter dem Kinn, legt die bcitlen Zipfel 
auf den Kopf, steckt si(.* mit einer Naiiel fest und hat damit 
einen leichten Schirni, der nicht blos das Gesicht, sondern auch 
einen grossen Theü des Oberkörpers beschattet. 

Der kurze Rock, mebtens von einem weideuchtenden Roth, 
besteht aus selbstgeferdgtem Stoff, ist auch mit eigengewebter Leine- 
wand gefuttert und sitzt an einem schwarzsammetnen Mieder mit 
weit ausgeschnittenen Armlöchern. ÜKe blossen Arme sind mit 
dnem kurzen, sduieeweissen Aermd bekleidet, der zum Kittel- 
chen gehört, einem westenartigen, leinenen Kleidungsstück, das 
unter das Mieder gezogen wird. Das Brusttuch (Zipfeltuch) ist 
im Nacken in I'altcn gefasst. die sorgfaltiq' über die Hrust gelegt 
sind. Die beiden vorderen Zipfel werden von einem Sammet- 
bande am Korper festgehalten und unter der Schürze verborgen, 
die beitien hinteren werden auf dem Rücken festgesteckt. Die 
Schürze umgiebt den Körper in der Länge des Rockes und lässt 
diesen nur hinten zwei Hände breit sehen. Die Füsse and nackt 
und werden nur bei rauhem Wetter und im Sonntagsstaate, den 
wir im nädisten Blatte abbilden werden, bekleidet. 

K. 
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WENDISCHES BAUERNMÄDCHEN 

(SONNTAGSTRACHT) AUS OEM SPREEWALDE. 

I^OH ADOLF BURGER. 



Den Hauptilicil der Sunntagstraclu einer wendischen Spree- 
«rälderin bildet eine Mütze, bestehend aus einem Pappegestell, 
das an beiden Seiten des Kopfes fost zwei Hände breit vor- 
springt und spitz zuläuft; daran ist eine steife, in viele kleine 
Falten gepresste, weisse, zwei Hände breite Krause befestigt, 
welche das Gesicht rund un^ebt und am Hinterkopfe wie quer 
abgeschnitten erscheint. Das Pappegcstell ist mit einem vor- 
schriftsmässig gefalteten Tuche umkleidet und bedeckt Haar und 
Ohr bis auf die Ohrläppchen. Zwei Zipfel vom Tuche, einer den 
andern deckend, fallen frei dem Rücken, die anderen, in handbreite 
Streifen zusanunengfele^'t . den beiden Schultern zu. Dieses Tuch 
ist an hohen Feieriai^^en und ernslen kirchlichen kesten, an denen 
die Kleidung nur scliwarz und weiss sein darf, weisser Damast, 
an Sonntagen einTarbiger, oft sehr kostbarer Stofif. Unter dem 
Kinn steckt eine Schleife mit über die Mützenkrause herab&llen- 
den Enden, in der Farbe übereinstimmend mit dem Kopftuche. 

Der Rock aus selbstgesponnenen und gewebten Stoffen 
(Gamkette und Wollsdiuss), gefüttert mit sdbstgefertigter Leine- 
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wand, ist unten mit einem breiten, bunten Seidenbande besetzt 
und sitzt an einem schwarzen Sanunetmieder mit ausgeschnittenen 
Aimlödiem. Die Farbe des Rockes ist an hohen Festtagen 
schwarz, an Sonntagen nach e^jenem Geschmack, von lebhafter 
Farbe, meist rodi. Auf staubigen oder V^esenwegen wird der 
Rock auf einer Seite mit der Hand groben, um ihn zu schonen. 
Dadurch wird das >vcisse Futter des Rockes, sowie der dick- 
wattirte, mit gutem StoiT überzogene Unterrock sichtbar, was der 
Figur etwas Kokettes giebt. Die faltenreiche Schürze umgiebt 
auch hier immer den ganzen Rock und lässt ihn hinten ebenfalls 
nur einige Hände breit sehen. 1 )er Oberarm ist mit einem kurzen, 
mit feinen . breiten Spitzen besetzten Hemdärmel bekleidet, der 
steilgestärkt und mit einem eingeplätteten Kniff versehen ist. Der 
Aermel gehört zu dem beim vorigen Blatte schon erwähnten 
Kitlddien. Das Brusttuch (Zipfeltuch) wird zur fesdidien Klei- 
dung ebenso umgelegt, wie in der Woche. An hohen Fest- 
tagen ist es von wdsser oder schwarzer Farbe, an Sonntagen 
lebhaft geiSirbt, oft bunt und in den versdiiedensten Stoffen. Die 
Strümpfe sind stets weiss, die sdiwarzen Schuhe ausgeschnitten. 
Im Winter wird eine dickgefütterte Tuchjacke getragen, die an 
hohen Festtagen an der Brust einen weiten Ausschnitt mit fest 
bestimmtem Tuchbesatz und \'erzierung hat und nur schwarz sein 
darf.*) Durch die steife Mütze, die fast Schulternbreite erreicht, 
sind tlie Weiber an freier Kopf- untl K(»rperbewegung einiger- 
maassen gehindert und erhalten dadurch etwas Steifes und Pathe- 
tisches, jedoch nichts Unschönes; vielmehr ist die Sonntagstracht 
des Spreewaldes bei den mebt körperlich schön gebauten Träge- 
rinnen dn Bild, wie es malerischer kaum irgendwo wiedergefunden 
werden könnte. . K. 

*) Die Wiatcitracbl der SfHCCwSlderin folgt in einem ipitcfCB Blatte, Aeaao du BmtF 
koiUlm dtadben. 
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FRIEDRICH DER GROSSE 

LN UNIFORM (INTERiMSKOCK DLR POTSDAMER GARDE). 

Um 1780. 
yon FRANZ SKARBINA. 



König Friedrich II. trug seit dem siebenjährigen Kriege fast 
unausgesetzt ein Kostüm, welches, obwohl militärisch, doch in 
seiner Zusanimenstclliing in erster Rcihr dem Gesclimacke und 
der He(|urmlichkeit des t^reiscn ^h)^archen aiiL^epasst war und 
daher auch keinem Regimente ck;r Armee ani^chörte; nur der 
Rock war der Interimsrock iler l'uLsJamer Garde. 

Sämmtliche hier dargestellten Kostttmstilcke stammen aus 
einer Berliner Privatsanunlung und geben, verglichen und ergänzt 
mit jenen« welche sich in der reidien Sammlung des Hohenzollem- 
Museums im Schlosse Monbijou zu Berlin befinden, ein getreues 
Bild von dem Aeusseren des grossen Königs in seinen letzten 
Lebensjahren. Sie zeigen sämmtlich die Spuren seiner im Alter 
gesteigerten Leidenschaft, des Schnupfens von Spaniel, welche 
auch durch den reichen Schatz kostbarer Tabati^n im genann- 
ten Schlosse bewiesen wird.*) 

Die KIcidunt,'- des Königs besteht aus dem schon erwähnten 
Unifonnsrocke, einem an den Überkörper eng anliegenden, eng- 

*) mdicfci McrilbcT io *J. D. E. Piem, FrMikli der GraiK« CBvUn, 183a). I., 409 ff. 
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ärmcliLjen Rocke von blauoin Tuche mit verhältnissmässisr lantjer 
Taille und vier sehr ijrosst^n und lanj^en Schössen , welche bis 

weit unter das Knie 
herabreichen. Von die- 
sen Schössen werden 
bei je zweien die äusse- 
ren Zipfel umgeschlagen 
und mit dem rothen 
Futter nach aussen zu- 
sammen gehakt. Der 
schmale Kragen und die 
offenen grossen Auf- 
schläge bestehen aus 
scharlachrothcm Tuche, 
wie überhaupt der Auf- 
schlag des Aermels 
nichts weiter ist, als 
der umgeschlageneTheil 
des halb aufgeschlitzten 
Unterärmels. Dieser 
Schlitz kann auch durch 
zwei an der Längsnaht 
des Aermels sitzende 
Knöpfe geschlo.sscn wer- 
den. Die silbernen, haU> 
kugeligen Knöpfe des 
Rockes schliesscn den- 
selben vorn herunter in 
zwei eng zusammen- 
stehenden Reihen. Jede 
Reihe hat sechs Knöpfe ; 
ausserdem sitzen zwei 
hinten in der Taille und je zwei unter der grossen, auf den vor- 
deren Rückflügcln befindlichen Ta.schc. Die linke lirusLseite trägt 




Friedrich der Grosse in Uniform. 

(InterSownclc <ier Pottdamcr Ganle.) Rückantichi. 
Um i7to, 



BIATTKR fOr kostümkumdb. 



den in Silber y^csticktcn Sitrn cU-s schwarzen Adlcrordens. Der 
Rock ist durchwci,' mit hellrolhcr Seide L^^eilittcM-t ; doch trvitj der 
König auch rolhes Plüschfutter, wie der in Monljijou aufbewahrte 
Rock zeigt. Zu bemerken ist noch die von der linken Schulternaht 
herabhängende silberne Fangschnur mit geflochtenem Achselstück 
und silbemen Hül- 
sen an den Schnür- 
enden. Sie rdcht 
bis in die Taille 
hinunter. 

Die Sdioossweste 
besteht aus schwefel- 
gelbem Tuche mit 
mattj^clbem Seiden- 
fuiter. Sie ist kra- 
genlüs . hat i^leich 
dem Rocke vier 
Schoosskiappen und 
zwd bogenförmig 

ausgeschnittene 

Klappentaschen. 

Die Knöpfe sind denen des Rockes gleidi; zwölf schliessen die 
Weste vom herunter, jedoch nur in einer Reihe, und je zwei 
sitzen imter der Tasche. 

Die Hose von schwarzem Seidenreps, oder wie die in Schloss • 
Monbijou befindliche von schwarzem Sammet, — letztere trujj der 
Köniq; mit Vorliebe. — reicht bis unter das Knie; sie wird an 
der Seite durch vier Knöpfe und ein Knieband geschlossen. Um 
das Knie wurde ausserdem ein weisser Leinwandstreiten gelegt, 
die sogenannte Stiefel - Manschette. 

Die Stiefel sind von weichem Rindsleder und wurden unter 
dem Knie zusammengeschoben getragen. Das Fussblatt ist Uber 
dem Spann viereckig angesetzt, die Spitze abgestumpft. Ueber 
dem niedrigen und breiten Absatz in halber Höhe der Ferse «tzt 

<7 




Schnittmuster des von Friedrich dem Grossen 
um 1780 getragenen Interimsrockes der 
Potaduner Garde. 
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zwar ein Sporenlcder, doch trvi^ der Könijj selten Sporen, in sei- 
nem Alter überhaupt nicht. Die ursprünglich schwarze I^'arbe der 
Stiefel wich sehr bald einem Rotlibraun, da der König die Stiefel 
nie schwärz oder wichsen liess. 

Der schwarze Fflzhut zeigt nicht, wie bis 1745, die gleich- 
seitig dreieckige Form, sondern ist nach den Seiten mehr ge* 
streckt; er hat hinten dne gerade Fläche und nach vom dne 
leicht erhöhte Spitze. Die Vorderseite ist links noch mit der 
schwarzseidenen Hutschielfe, mit silbernem Cordon und Knopf 
geschmückt, während in den Krämpen weisse Straussenfedem 
liegen. 

Das Haar trug der König an der Seite vor dem Ohre In 
viele kleine Locken aufgerollt und hinten in einen bis zur Taille 
reichentlen Zopf gebunden. \'on dem feinen, an Jabot und Man- 
schetten reich gestickten I lemd blieb nach obenhin wenig sichtbar, 
da der König den Hals durch die schwarzseidene , militärische 
Halsbinde schützte und die Uniform oben l»s zum vorletzten Knopf 
geschlossen trug. Die Manschetten reichten fest bis zu den ersten 
Gdenken der Finger. 

Die gerade Degenklinge mit der Devise *proglmria et patriae 
hat ein vergoldetes ein&ches Gefass mit Bügel und Stichblatt, 
braune Lederscheiilc inul wurde, zwischen tU-m ersten und zweiten 
Rockflügel durchgesteckt, schräg nach hinten hängend getragen, 
während die silber- und schwarzgesponnene breite Schärpe, lose 
und tief um den Leib geschlungen, \ orn auf der linken Seite Ikt- 
unterhing. Die Hantle wurden tlurch gdblederne Handschuiic mit 
kurzen offenen Stulpen geschützt. 

Erwähnt muss noch der historische, nie fehlende Krückstock 
aus spanischem Rohr mit goldener, cmaillirter Krücke und schwarz- 
seidenem Stockbande werden; er vervollständigt das Bild des 
grössten Helden und Mannes seiner Zeit: des PhHosophen von 
Sanssouci. 

F. Sk. 
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FRIEDRICH DER GROSSE 

IN lJUKGliKl,lClll-:R KLEIDUNG. Um 1780. 

yim FRANZ SKARB/NA, 

Das vorliegende Kostüm entstammt eben^Is einer b^Iaubig- 
ten Berliner Privat-Sammlung von Kleidungsstücken und Reliquien 
des grossen Königs aus seinen letzten Lebensjahren; es wurde von 
ihm« der sonst ausschliesslich die auf dem vorigen Blatte darge- 
stellte Uniform trug, nur in den frühen Morgenstunden benützt*) 
und zeigt gleich jenem Kostüme an der Leibwäsche, dem Sammet 
des Rockes und vorn an der Weste die deutlichen Spuren des 
Spaniols. In dem Charakter der Tracht finden wir noch die 
tjanze Kli^enthiirnlichkeit des zweiten Drittels dt;s acht/ehnten 
Jahrhunilcrts au.si^( ])ra;4t. Sic 1)cslcht hauptsachlich in der sc-hr 
lanj^fen 'iaille des Rockes, dem l'elilcn des Krai,'^ens, dem breiten 
Rücken, wekher die weit auseinander stehentlen Knöpfe in der 
Taille bedingt, und den vier gleichniässig grossen Rockflügeln, 
die bis weit über das Knie reichen. 

Der Rock ist aus rothem Sammet gefertigt, mit gleichfarbigem 
Seklenfutter und sanunetttberzogenen Knöpfen. Die Aermel sind 

Siehe Fdis Bberqr'a »FmHiiwhe Geschichte« (TU, 340), wu sich nuch eine Nutiz findet, 4aiB 
di«M SMUMMdn GeMbcDiw der SGliwe»tcni d<» König» uder anderer fürstlicher Danen waicB. 

69 



uiyiu^L-u Ly Google 



FRIEOKICH DER GROSSE IN DÜRGERLICHER KLEIDUNG. 



eng und kurz, kaum bis zur 1 lanclwurzcl reichend und an der 
Schulter rund ausgebaucht. Sie sind von unten bis zur Hälfte 

des Unterarmes aufgeschlitzt 
und werden durch zwei unter 
dem Aufschlage sitzende 
Knüpfe geschlossen. Der 
kleine Aufschlag zeigt die 
offene , spitze (sogenannte 
schwedische) l'"orm und ist 
auf der Rückseite mit rother 
Seide gefüttert. 

Der vordere Rockver- 
schluss ist zum Ucberknöpfen 
eingerichtet; es stehen auf 
jeder Seite acht Knüpfe und 
zwar je zwei zusammen. Die 
Knopflöcher, welche von den 
Knüpfen bis zum Rande des 
Rockes laufen, sind mit rother 
Seide ausgenäht. Eigenthüm- 
lich ist die Form der Taschen, 
welche sich auf den beiden 
vorderen Rockflügeln befin- 
den. Die Taschen sitzen auf 
der Mitte der letzteren in 
gleicher Höhe mit dem un- 
tersten Knopfe und gehen in 
etwas schräger Richtung von 
üben nach unten ; der Rand 
der Taschenklappe ist mit 
zwei bogenförmigen Aus- 
schnitten versehen. 
Die Weste, welche aus zwei Vonlertheilen besteht und so im 
Rocke angesetzt ist, dass sie mit demselben den Rücken gemein- 




Friedrich der Grosso In bürgerlicher 
Kleidung. 

Um Kucicansiclif. 
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schafUich hat und daher mit ihm /u^:!' irh an^n-zogen werden 

musste^ besteht aus strohi^dher Seül<' mit cini^t'wchtrn Sekh^n- 
blumen und aufgesetzter Silberstickerei. Sie ist, wie der Rock, 
kra!j^<'nlos un«l hat mässiir 
lan^c , schräg; wc_i,f<,^c- 
schnillcnc frric Schnoss- 
klappen, wcIcIk! nicht, am 
Rocke festgenäht sind. 
Auf den Seiten »tzen 
Jtwci bogig ausgeschnit- 
tene Taschenklappen. 
Audi die zehn Knöpfe 
auf jeder Sdle ntzen, wie 
beim Rocke, je zwei und 
zwei zusammen, während 
die langen Knopflöcher 
mit Seide ausgenUht sind. 
1 )ic KiKipfc sind klein und 
hal)»;n ol)<-n eine silherne 
Platte, welche mit Silljcr- 
draht überspünnen ist. 

I^e anschliessende 
Kniehose besteht aus 
schwarzer Seide und wird 
an der Sdte durch je vier 
sddeniibcrzogene Knöpfe 
und durch ein mit Puschel 
und .Schlinge versehenes 
Knieband unter dem Knie 
geschlossen. 

Weissseidcnc StrUmj)fe und vorn abL^esluuipIte .Sclmallen- 
schuhe mit l^reiten Absätzen, tla/.u ein viel;..;etalt(fles , mit rcMcher 
Jabot- und Manschetten -Stickerei versehenes Hemd, vervollstän- 
digen das Kostüm. F. Sk. 




Wasta Friedrichs des Grossen. 
CcblOalar ScUlenMoOr nit SilbttttickcrM. 
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BAUER AUS DEM GUTACHTllALE 

IM BADISCHEN SCUWARZWALDE. 
yo» CARL BREITBACH, 



Fällt es uns im Schwarzwalde im VerhältnLss zu anderen 
Gegenden des deutschen Landes immer noch leicht, wirkliche, 
unverkUmmerte Originaltiachten aufzufinden, so gelingt das uns 
bd den Frauen und Mäddien doch mehr, als bei den Repräsen« 
tanten des »starken Geschlechts«. Die Männer und Bursche 
kommen schon etwas weiter in der Welt herum, als jene, und 
bringen Manches mit nach Hause, was die Rinheit väterlidier 
Kostüm -Uebcrlieferung stört. Ihre Art untl Weise, sich /w 
»traijen*, ist dadurch stark von städtischer Mode an^ekraiikt It, 
und die Kinder werden sogar überall ganz nach heutiger Art 
gekleidet. 

Unser Mann hier macht jedoch eine Ausnahme. Er ist aus 
dem Gulachthale , welches bei der Station 1 lausach der badischen 
Schwarzwaldfaahn, die es in seiner ganzen Länge durddäuft, be- 
ginnt und seinen Namen von dem FlUssdien Gutach hat, das in 
der Nähe von Hausacfa in die Kinzig mündet Es ist ein echtes 
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Schwarzwaltlthal : in seinem unteren Theile breit, gras und obst- 
reich, hie und dort einem kleinen Seitenthalchcn das Ilt rein- 
schlüpfen LTcstaltcnd : in der Mitte das malerischi.' Hornberg, 
zwischen liohen , sleileii BerL^en , deren höchster und stt-ilst(;r das 
Schloss trägt , welches trotz seint-r von einem Fran/oscnangriff 
empfangenen Beschädigung noch immt^r gut erhahen erscheint. 
In seinem oberen Verlauf, gegen Tryberg zu, wird das Thal wild 
und felsig, so daas es den Namen der »kleinen Hölle c wohl 
verdient. Weg und Steg zwängen sich mfihsam durch die Felsen, 
und sogar der Gutach wird es sauer, ihren P&d zu finden, so 
dass sie alle ihre Kraft zusammennimmt, um in sprudelnden Cas- 
caden imd Fällen das Gestein zu übersprii^n. Schwerer freilich 
wird es noch der Bahn , sich hier Platz und Herrschaft zu er- 
ringen. Der Ah'ttelpunkt des ganzen 1 halgrundes ist das Dorf 
Gutach, das, auch echt schwarzwäklerisch , nicht eng zusammen- 
gebaut ist, sondern behaglich breit und weit sich in jenem 

ausilehnt. 

Die Gew andung des Gutachthaler Haucni ist bis auf Weniges 
noch die .iliüberiicferte, die schon seine Väter getragen haben. 
Sein Schuhwerk, feste Schnürschuhe, ist weniger auf gefälliges 
Aussehen, als auf Tüchtigkeit und Ausdauer auf den steinigen 
Gebirgswegen beredmet. Dazu kommen blauwollene, hohe 
Strümpfe, die, unter dem Knie gebunden, bei älteren Leuten 
audi noch eingestrickte Zwickel haben, und eine lederne Knie- 
hose, die schon etwas aushalten kann und nidit so bald der Aus- 
besserung bedarf. Die Hosenträger sind Uber der Brust durdi 
ein QuerstUck aus buntem, meist grüngestreiftem Gurt \ « r!)unden. 
Um dieses sehen zu lassen , lässt der Ciutachthaler Bauer die mit 
Hornknöpfen besetzte Weste offen stehen. Von gleichem Stoffe, 
wif dirsc-, nämlich von schwarzem Manchester, mit dem das rothe 
I'lanelltutter seltsam contrasiirt. ist auch der lange, fast mantel- 
artig Ulxirgeworfene Rock , tiessen .Schnitt an den in I lessen ge- 
bräuchlichen wei.s.sleinenen Rock erinnert. Der weis.se 1 lemdkragen 
ist über ein lose geschlungenes, in langer Schleife Uber der Brust 
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herunteiliängeiides, rothes Halstudi übergeschlagen, während auf 
dem Kopfe anstatt des früher Ublidient brdtkrämptgen Hutes nun 
meist der gewöhnlidie runde Fildtut ruht. 

Friedrich Lampert. 
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BAUERNMÄDCHEN 

AUS DEM GUTACHTHALE IM BADISCHEN SCHWARZWALDE. 
yo» CARL BREJTBACH. 

Dem in der Beschreibung des vorigen Blattes geschilderten 
Schwarzwaldthale gehört audi das hier dargestdlte Landinäddien 
an. Die robuste Dor6ch<^ war vom Wetter begünstigt, denn 
der rodie Regensdiirm in ihro* Hand ist noch so fest zusammen- 
gedrdit, wie sie ihn von Hause mitgenommen. Auch die lursdien- 
ahnlich auf dem Hute liegenden Chenille-Puffen scheinen unverletzt 
und ungenässt. Bei Mädchen sind diese von rother, bei Frauen 
von schwarKr Farbe, wohl immer in der Zahl dreizehn vorhanden 
und so arrangirt, dass von einer auf der Spitze des Hutes liegen- 
den die übrigcti zu je zwei und zwei .strahlenförmig nach dem 
Rande zu auslaufen. Sie bedecken ein rundes, bastahnliches, 
durch Farbe und Lack fest verbundenes Geflecht, dem die lang 
über den Rücken hängenden Bänder von schwarzer Seide ein heite- 
res Ansehen geben. Ebenfsdls schwarzseidene Bindebänder halten 
diesen Hut noch über einer Kappe von schwarzem Seidenzeuge mit 
einer breiten Barbe von schwarzem Krq>p und grossen Schlingen 
mit Enden von breitem, schwarzem Seidenzeuge fest Der Eindruck 
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dieser etwas dunklen Umrahmung des Gesichts wird aufgehoben 
durch die bunte Seidenstickerei des Lrefahelten Halskollers und 
durch die blendende Weisse der Heindärniel , an welchen bei 
Wohlhabenden ebenfalls die 1 lantlstickerei nicht fehlt. Das Mieder 
von moosi^riinem Saininet hat schmale Achselbander von ^k ichein 
Stoffe, ist ringsum von einer helleren grünen Borte eingefasst, 
die auch oben um den HalskoHcr läuft und als Spange über den 
Achseln das Mieder mit dem Halskoller verbindet. Die Hemd* 
ärmel iäJlen glockenförmig und ungesdilossen bis zum Ellenbogen 
vor. An das auf dem Rücken zusammengenestelte Mieder schliesst 
sich der gleichfarbige Rock von meist dunklem WoUenstofie mit 
ziemlich breitem Besatz an. Die geilSlumige Schürze, mit breiter, 
querüber laufender, eingewirkter Borte, ist für gewöhnlich blau- 
leinen; geht's aber zu besonderer Fesdichkeit, so muss auch sie 
von farbiger Seitie sein. Der Fuss steckt in gereifelten Strümpfen 
und ledernen .Schnürstiefeln, die bis zum Knöchel reichen und 
auch Ijei dem »zarten Geschlecht« sich weg- und wetterhart er- 
weisen müssen. 

1" r i e d r i c h L a m p e r t. 
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'"^ SÄCHSISCHER BERGMANN. 



Um 1600. 



A. yoy HEYDEN. 



Im erstell Bande seiner » Trachten des ihrisilichen Mittel- 
alters < <^iebt J. H. von I lefner- Alteneck auf dem Blatte 20 die 
Bilder zweier Berijleute, welche 
er den Glasfenstern des Mün- 
sters zu Freiliurt,'' im Ikrist^Mu 
entlchni hat. und die von ihm 
in das Jahr 1280 verlegt wer- 
den. Weim tdi diesen von ihm 
gegebenen Abbildungen noch 
eine dritte dieser frühesten 
bergmännischen Darstellungen 
hinzufüge (Fig. i), so soll die- 
selbe zeigen, wie den Anfor- 
derungen gemäss, welche der 
Beruf an die Kleidung des 
Bcrt^mannes stellt, die Tracht 
desselben sich im Laufe der 




Flg. U 



Jahiiuinderle wenig g(;anderl hat. 
Der faltige Kittel und der Schachthut sind theilweise bis auf die 
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neueste Zeit j^'ekomnicn ; der Gugel geht bis in das achtzehnte 
Jalirhundert hinauf und liat sich dann ausschh'cssh'ch in die Fahr- 
haube venvandelt. Die interessante Schürze der Freiburger Bilder, 
welche, zwischen den Beinen durchL:ezoL;(;n, das Gesäss zu decken 
scheint, fehlt (gerade ln*i den von i ii fner gewählten Gestalten ; sie 
hat sich später In das bekannte Sitzleder ausgebildet. Die Heine 
der Frciburger Bergleute scheinen mit Lederstreifen umwunden, — 

was «benfaUs den Hefner*« 
sdien Figuren — 
während man in späterer 
Zeit sie durch Knieleder 
schützte; Uberhaupt scheint 
mir die gelbe Farbe der 
Kleidung in den Freibur- 
ger Bildern darauf hinzu- 
deuten, dass der ganze 
Anzug aus Leder gefertigt 
gewesen sei, wohingegen 
die Kopfbedeckung, wie 
Hefner wohl richtig an- 
nimmt, ein aus Weiden- 
oder Buchenzweigen ge- 
flochtener Sdiachthut sein 
dürfte. Die grUne Farbe 
des noch heute gebräudi- 
lidien Schachthutes lässt 
sirli wohl auf die Natur- 
farbe eines ursprimglich dazu verwandten Geflechtes aus Ruthen 
oder Binsen zurückfiihren ; sie wäre sonst schwer zu erklären. 

Fig. 2, einem Anno 1598 zu Nürnberg erschienenen Feld- 
messbuche) (mtlehnt, hat einen kürzeren, braunen Kittel, einen 
weissen Gugel , hellbraunes Beinkleid und weisse Strümpfe. 

•) MtthoJuM gtomHrkm, (edrackt duidi Valoriia FdmMuiD. Mh 4$ Hdachnittufeln. 

(7). XLV S. 
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Ganz ähnlidi sind die Bergleute in Agrioola's *Re$ metalHca* 
kostümiit. 

Fig. 3 und 4 zeigen uns zwei Bergleute nach Bildem aus 
dem 161 7 zu Zdlerfeldt gedruckten »Berichte vom Bergwericf 

von Löhneiss. Hier ist der Gugel nidit mehr vorhanden, son- 
dern der Kittel selbst mit einer Kapuze versehen, welche der 
Mann mit der Wiinschelruthe (der Ruthengänger, I^'ig. 4) über 
den Kopf gezogen hat. Fig. 3 ist aber mit einer langen, knap- 




pcn Hose, die sich wie eine Gamasche über den Fuss legt, be- 
kleidet, ganz ähnlich, wie die beklen von Hefner in seinem dritten 
Bande unter Nr. 57 abgebOdeten Bergknappen solche tragen. 
Audi hier finden wir, wie bei Fig. 3, die Kopfbedeckung weiss. 
Das Titelblatt zu Löhnebs' »Bericht vom Beigwerk« zeigt ausser- 
dem einen Bergbeamten mit emem fast bis auf dieKniee reichen- 
den Kapuzenkittel als Ueberkleid Uber einem zweiten Rock, der 
noch etwas länger ist, und mit ganz ähnlicher Gamaschenhose. 
Besonders charakteristisch ist das Uberaus lange, mit seiner Spitze 
Hs an die Waden reiclicnde Lcder. 
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Unser Kostümbild ist der neueren Kanzel des Domes von 
FrcilxT«:,' in Sachsen ciiilchiU, welche, im durchc,'ebildeten Re- 
naissance -Siil i;< arbeitet, der zweiten iliilfte des sechzehnten Jahr- 
hunderts anL^thoit. 

Der Ht-ryiiiann, \valirsclieinlich einen Steis^er darstellend, triii^t 
über dem Schachthute, der sein von mächtigem Barte umwalltes 
Haupt bedeckt, die bereits zur Fahrkaube entwidcdte Kapuze; 
wir sehen also, dass die Fahrhaube neben dem Gugel sdion ziem- 
lich früh erscheint. Er ist in die PufQacke gekleidet, ein ziemlich 
knappes, mit weiteren Aermeln versehenes KleklungsstUck mit 
einem kurzen, in dichte Falten gelegten Schoosse, dazu einem 
pufienartigen Saume an der BrustöfTnung und um den Aennel- 
ansatz an der Schulter. Das Leder von beträchdicher Länge 
wird über der mit vielen Knöpfen geschlossenen .Schoossweste 
gegürtet, ^b'tunter findet man neben der Gurtschnalle das Leder 
zu zwei, rechts und links von ihr heraliliängenden, langen l^ajjpen 
erw<ritert. Vorn ist die .Scharpertasche zu sehen, eine feste Leder- 
tasche, in der sich zwei sehr starke Messer (Schiirper oder Scher- 
per genannt) befinden ; die Tasche ist über die Schnalle des Leders 
genau in der Art; wie jezt die Patrontaschen des MiU^rs befestigt 
werden, geschoben. Häufig hängt neben der Schärpertasche noch 
ein besonderes langes Futteral herab, vielleicht um den Messstock 
zu tragen. Die Beinkleider sind im Gegensatz zu der Jacke, 
welche von braunem oder schwarzem Tuch gefertigt ist, helUartng 
und reichen bis an die Kniee, oder sie gehen gamasclicnartig bis 
auf die festen Schuhe, unter dem Knie nur durcli <ln Knieleder 
gegUrtet, welche diesen Körpcrtlieil l»ei der oft sehr beschwer- 
h'chen Stellung, in wt^lcher der Hergmann seine Arbeit zu ver- 
richten hat, schützen sollen. In heutiger Zeit sind diese Leder fa.st 
gänzlich ausser (jcliraucli gekommen. In der Hand trägt der 
Hergmann die H(;rgl)arte, eine Art Axt, welche oft in besonders 
reicher Ausführung ein Abzeichen für den lJeamt<;n bildet; das 
Frdbutger Original trägt die Barte nicht, sondern hebt die Hand 
zu dem auf dem Kopfe ruhenden Kanzelfusse. Auf dem vidleicht 

to 
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etwas älteren Altare der Bergleutie in der Annaldrdie zu Anna- 
berg tragen die Knappen noch mächtige Schwerter an der Seite. 
Auch hier sind die Gugel und Fahrhauben weiss, bei sonst un- 
verändertem Kittelschnitte die Beinkleider ganz knapp, einmal 
sogar in bunten Streifen, nach Art 
der Landsknechte; nur die Knieleder 
fehlen überhaupt. 

Im Besitze des Herrn Professors 
Dr. Lessing zu Berlin befindet sich 
«tne kleuie Holzfigur, einen Bergmann 
darstellend, welche, dem siebzehnten 
Jahiliundert angehörend, bereits die 
breiten, übeigreifenden Brustklappen 
zeigt, weldie die Puff jacke später an- 
genommen und bis auf den heutigen 
Tatf behalten hat. Wir geben ein 
Bild dieser Figur in Xr. 5. Ausser- 
dem hat die Puffjacke hier am I lalse 
einen Khippkrat^en, der von cIlt mäch- 
tigen Halskrause j^cdeckt wird. Beson- 
ders bemerkenswcrtli ist der Schacht- 
hut, der einen Nackenschutz hat und 
auch das Ohr deckt; die Sdmklappc 
wird durch dn besonderes Band ge- 
halten. Wir finden hier neben der 
Schärpertasche das bereits erwähnte 
Futteral. Die Hose scheint bis an das 
Knie zu reichen, das Unterbein mit 
Strümpfen bekleidet zu sein, so wie es Fig. 5. 

bei den Harzer Bergleuten nocli heute 

Sitte ist , wenn sie nicht , wie meistens üblich , die Tuchgamasche 
tra^^cn, welche seitwärts durch Knöpfe s^a schlossen wird. Der .Schuh 
hat eine bis über die Knöchelhöhe reichende Zun^j^e, über weicher 
die vom Hacken herkommenden Lasclien zugesclinallt werden. 
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Ich fii^fc endlich hier in h"\g. 6 noch die Abhikhing eines Hcrg- 
mannes Ijei, welche ich auf tjincni scliünen. alten Meissner Kaffec- 
und Thcc- Service, dem Geh. L.-K. Ür. Keil in Leip/ig gehörig, 

fand. Die PufQacke hat sich be- 
reits in den heute gebräuchlichen 
Kittel verwandelt, der, vom offen, die 
Weste sehen lässt und durdi webse 
Schulteridappen geziert ist; die Bein- 
kleider und Strümpfe sind weiss. Der 
Sclnih ist ähnlicli dem der vorii^ren 
Figur, allein die sehr grossen Knie- 
ledcr sind am unteren Rande ausge- 
zackt, eine \'er/.ieriinL,' . die fast auf 
allen Stücken des erwähnten Geschirres 
uitdcrkehrt, mir aber ganz neu ist. 
Den Kopf deckt ein niedriger, schwar- 
zer Schachthut mit Stirnklappe, welche 
Schlägel und Eben und an der Seite 
ein mir ebenfalls uneridäriiches weisses 
Kreuz ziert 

Eine sehr detaillirte Darstellung aller Grade der Bergbeamten 
und Bergleute im achtzehnten Jahrhundert giebt das m Nürnberg 

1721 bei Christoph Weigel erscliicncne Budi » Abbildui^ und 
Beschreibung der shmmtlichcn Bergbeamten und Bedienten nach 
ihrem gewöhnlichen Ran^' und Ordnung im gehörigen Berghabit«. 

Ivin zweiter Theil behandelt in gleicher Weise die Hüttcnhcamten. 
Obwohl die Abbildungen schlecht und die Gestallen un;^laublich 
geziert sinil, so geben sie doch, namentlich für die Beamtentracht 
dieser Zeit, schätzbares Material. 

A. V. H. 
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DEUTSCHER KOCH. 

ENDE DES FÜNFZEHNTEN JAHRHUNDERTS. 
Vw A, VON HEYDEN. 

finden das vorliegende Kostttm eines Kodies auf einem 
schönen Hautelisse -Teppich im Kunstgewerbe -Museum zu Berlin, 

der, zur Wandbekleidunij bestimmt, die Geschichte der Susanna 
darstellt. Der Tcppich zeigt neben den spitzen Schuhen bereits 
die breite Abrundung der Fussbckleidung, muss also dem Ende 
des fünfzehnten Jahrhunderts angehören, wohin auch die übrigen 
Kostüme der Darstellung weisen. 

Unser Koch ist barhaupt, mit einem grossen Kochlöffel in der 
1 land, und scheint in lebhafter Thaiigkeit. Er trägt eine schwarze 
Jacke mit tiefem, durch einen weissen Latz gedeckten Brustaus- 
schnitt. Die Aermel sind kturz und auf der Hinterseite bis zur 
Hälfte des Oberarmes geöffiwt, so dass das weisse Hemd hier 
hervortritt und durch die weissrothen Bänder, welche die Aermel- 
flUgel verbinden, in bausdiige Falten gedrückt wird. Merkwürdig 
sind die auf dem Tq^ikii auch bei änderet» Figuren vorkommen- 
den kleinen, rothweissen Schulter[niffen, — vielleicht auch roth, 
weiss, gelb; die Farbe des Teppichs ist etwas unsicher, — welche 
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an im sich/chntcn Jahrhumicrt zuerst aulirctcmlcii Schwalljen- 
lu sti r über ck-m Acnnclansat/c an der Schulter erinnern. Das 
Hein ist mit knapper, rother Hose bekleidet, die an der inneren 
Seite, wahrscheinlich über der Naht, einen gelblich-weissen Streifen 
hat Die Füsse stecken in schwarzen, wenig zugespitzten Stiefeb, 
deren oberer Rand wulstarttg übergeklappt ist; auf dem Spann 
zdgen dieselben eine Klappe, welche mit einem Knopf geschloss^ 
wird, ähnlich einer Gamasche, — eine Form, die- auch anderwärts 
häufig \'orkommt; nur ist hier auf beiden Füssen die Klappe nach 
Einer Richtung, der rechten Seite, geschnitten. 

A. V. H. 
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SPITZENKLÖPPLERIN 

AUS DER UMGEGElsD VüN BRÜGGE. ELANDERN. 
Von FRANZ THBLEN, 



Unsere Kostümfi;^nir. eine alte Hauernfrau , am Klöppclkissi-n 
beschäftigt, triebt eine immer seltener werdende Erscheinung 
wieder. Das Spilzenklöppeln zieht sich mehr und mehr in die 
Klöster und Armenhauser zurück , wo die armen Bauernkinder und 
Waisen, über ihre Spitzen gebückt, die schönen Tage der Jugend 
vertrauern und flure hellen Augen und rothen Wangen bei der an- 
gestrengten, sitzenden Thätigkeit verlieren. Nur wenige Frauen 
aus der älteren Generation üben noch die Kunstfertigkeit, welche 
ehemals die Provinzen Flandern und Brabant reich und welt- 
berühmt machte. Die Tracht ist die allgemeine der flandrischen 
Bauernfrauen, sowohl des inneren Landes, als auch des Küsten- 
striches. 

lieber das am Halse viereckig ausgeschnittene Hemd mit 
kurzen Aermeln zieht die Bäuerin bei rauhem Wetter eine roth- 
wollene Jacke , deren Aermel nicht immer su lang sind , wie bei 
unserem Modell. Bei schöner Witterung wird diese Jacke weg- 
gelassen und das gestreifte Leibchen, welches sie sonst über der 
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Jacke trägt, gleich Uber dem Heinde getragen. Dieses Leibdten 
{corsage) ist ebenfafls im Viereck weit ausgesdinitten und mit 
Adiselbändem versehen; es kommt nur von gestreiftem 7- u 
vor, entweder engstreifig oder auf weissem Grunde abwechselnd 
schmal und breit L,a'strcift. Letzteres Musicr, von blauer Farbe, 
wird bevorzugt, l>esonders von den jungen l'ischermadchcn an 
der Küste, die das eng anschliessende Leibchen kokett genug zu 
tragen wissen. 

Am unteren Rande dieses Kleidungsstückes ist ein rund um 
die Hüften laufender Wulst mit Rosdiaar« Seegras oder Werg 
ausgestopft, Uber welchem die Röcke gebunden werden, wodurch 
diesen ein besserer Halt geboten ist. Der Rock, bei älteren Frauen 
oft von dunlder Farbe und an£urbig, wird gewöhnlidi von ge- 
streiftem Stoffe getragen, besonders in den Gegenden nach cter 
KUste zu. Den ganzen Unterkörper bedeckt eine grosse, weite 
Schurze von blauem Leinen, die unterhalb des Gürtels hinten noch- 
mals zusammengebunden wird. Die wollenen Strümpfe, in der 
Farbe verschieden, von ahen Frauen aber vielfach schwarz ge- 
tragen, werden an der h'ussspitze noch von einer weissen oder 
gelben Socke bedeckt, und der oft zierlich geschnitzte, meist 
schwarze Holzschuh vervollständigt die I' usshekleiilung. Um den 
Hals legen die flandrischen Frauen ein weisses Tuch, das die 
Schultern sdiUtzt und mit den übereinander geschlagenen Enden 
vom in das Leibchen gesteckt wird. 

Charakteristisch ist die Kopfbedeckung der flandrischen Bäue- 
rinnen. Unter der kurzen, immer mit FlUgebi versehenen Haube*) 
tragen die alten Frauen meistens noch eine UntermOtze mit glattem 
Boden und hantlbn-item Ansatz aus leichtem StofT, der sich bis 
zum Ohrläppchen über den Schädel l^t, nach dem Boden zu wie 



*) So billig c\fM iiiiitiric Spitzenhnubc zu kaufen ist, — zu fUnfundsiebzig Centimes 
etwa, — so thcncr sind die echten SpittenflaceUituben , deren Werth bis sn ■ecbiic Franca 
steigt. Je fckher «idk die Ftam dünkt, sn so aelir verwendet sie flr ilm Ibabe, «reiche 
Übrigens in den Städten, lUUBenÜich in Antvcipcn, «t bedeutend Hageten FtIgdB md Ubrnn 
Boden getragen wird. 
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am vorderen Rande i^cfaltelt ist und vorn auch einen hülsenarticfcn 
EinschlaL,' {Zui!;, Schaiibc) hat. Durch diesen stecken die .hVaucn 
einen silbernen Bül:c1. der an der Wani^^e hervorkommt und dort 
mit ("iner aul\^H:schraul)ten Perle oder einem silbernen Knopfe geziert 
ist. Diese Kappe wird gewöhnlich \on der kurzen I'lügelhaube 
bedeckt, so dass nur der äussere BUgeirand und die Ferien sidit- 
bar bleiben. Der Boden der Haube ist gef^tdt, oft aber, be- 
sonders von jungen Frauen, so gesteift und festgebügelt, dass die 
Falten nicht mehr bemerklich sind; in ihm befindet sich wieder 
eine Schaube mit durchgezogenen Bändern, zu dem Zwecke, den 
Haubenboden fest um das Haar anzuziehen, worauf die Bänder 
oben auf dem Ko{)fe zusammeni^a-knüpft w^erden. Ein schwarzes, 
breites Seidenband wird über den brtMten Vorderilu il der Haube 
gelegt und im Nacken in eine einfache Schleift; i^atbunden, f(?st 
genuc^, um sie selbst beim stärksten Winde zu halten, — an der 
Küste ein sehr wicliügcs liedingniss. 

l\ Th. 
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ALTE 1 RAU 

AUS DEM VINTSCHGAÜ, TIROL. 
FRANZ MEYERHEIM. 



Wer von Meran an der Toll (Tirol) \orbci westwärts (-nipor- 
stdgt, immer der Etsch entlang, gewinnt Einblick in ein wohl- 
bebautes Thal« das sich, zwischen rauhen Bergen etngekleinint, 
bis gegen die schweizerische Grenze hinzieht; die nahen Ortler- 
gletscher im Süden und die Oetzthalergletscher im Norden senden 
mildiweisse Bäche als kalte Grilsse in die Niederung. Das ist 
der Vintschgau, einst ein Spfelplatz römischer Cultur und ger- 
manischer Sage, jetzt ein stilles, schönes Alpenthal, das dem 
fluchtigen Besucher eine liebliche Augenweide und eine angenehme 
Erinneruntj bietet. Einer meiner Frciin<1< aber, der dort daheim 
ist, wird unfroh, wenn er daran denkt. Sein Vater besass einen 
Hof bei Göflan ; alle Felder laj:jen rinj^s um das Maus, und darauf 
schaffte er mit freudigem Fleisse, als ob keine Etsch vor seiner 
Haustliür vorbeirauschte. Und die Etsch rauschten Jahre lang an 
dem Damme vorbei, bis sie in einer lauen Juni -Nacht durchbrach 
und unter dem Widerhall der Gebirgsdonner den Bauer zum 
Bettler machte. Noch stehen die Ruinen des Hauses mitten in 
dem wüsten Gerölle. 
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Wer so Im engsten Gegenüber mit den Naturgewalten lebt 
und schafft , dem werden die Lippen herb und das Gesicht hart, 
selbst wenn es eine Frau ist . imd über den Au<jen lai^cfrt ein 
trüber Ernst, hinter welchem ott kaum der Sohn die hini^i^ebende 
Herzcnsliebc entdeckt. So unsere Bäuerin. Der Ehereif an ihrem 
rechten Mitielfmgcr ist ilir einziger Schmuckgegenstand, und der 
rdbt sich iminer glännmd an dem Rosenkranz. Denn fi»ter an 
die Refigionsttbung klammert sich der Mensch, der tägUch in 
Thal und Berg, im Sommer und \^ter, dem nahen Tode in*s 
Auge schaut Heute zumal sdieint unsere Bäuerin auf dem Wege 
zu oder von der Sonntagskirdie zu sein, wie das Gebetbuch mit 
dem weissen Elfienbeinkreuzchen auf ihrem Schoosse verräth , und 
da nahm sie w()hl zugleich von dem Dorfkrämer ein Bündel 
Waaren mit sich heimwärts, da sie von ihrem entlegenen Hofe 
schwerlich vor dem nächsten Sonntay^ wieder herabkommt. Weit 
ist der W^eg , und es ist nicht zu verwundern , dass sie einmal ein 
Rasterl hält; »heurit,'^« ist sie auch nicht mehr, und das >Beinl- 
werk« wird schon morsch und alt, sonst trUiL^c sie nicht die 
» Fogelkappe « . Es ist das die schwere Kappe aus dicker, schwar- 
zer Schafwolle, in aufgeworfener Weise gestrickt und oben von 
einem festen, weissen Gupf geschlossen, wddie wie ein riesiger 
Kerzenlöscher auf dem Kopfe wackelt. Schön ist die Kappe 
mdit, darum meiden sie die jungen Dirnen; practisch auch nidit, 
denn sie hilft weder fUr Sonne noch Regen ; aber wo in der Welt 
hängt das Alter nidit an dem Hergebrachten? Man trägt die 
Kappe übrigens in verschiedenen Thälern mit anderen Abzeichen; 
in der Gegend von Innsbruck mit einem goldenen Bortenkreuz 
und einer Stecknadel auf dem Gupf, anderswo mit weissen Punkten 
in rei^felmässitjcn Zwischenräumen Ixjsetzt. 

Den Kopf von dem Leibe ^diedcrt das farbige , in unserem 
Falle schwarz-rothe Halstuch, das gewöhnlich aus Merino oder 
Thibet, aber auch oft, wenn die liaucrin wohlhabend ist oder 
einen braven Sohn in der Stadt hat, aus geblümtem, farbigem 
Foulard- oder SddenstoiT verfertigt ist. Die Zipfel werden Uber 
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der Rnist tjckrcuzl uml unter dem Leilichcn versteckt. Letzteres, 
in tlrr Lantlcssprachc >Tschoap« j^^enannt, ist aus sch\varzl)lauetn 
Tucli und lioch viereckig ausgcschnillcn. Scherzweise wird das 
dicke Kleidungsstück wohl auch •Schtechwetterpanzer« genannt, 
denn ein soldier ist ja immer nödilg in einer Gegend, wo man 
selbst am Juli -Abend das Gletsdierlüftchen spürt. Die Hals- 
öflTnung wird im Vintschgau und Passeier mit grünen, wollenen 
Borten verbrämt, ebenso der Rand der Aermel, wdche man im 
Sommer kurz und mit groben, leinenen Spitzen gamirt trägt Im 
Winter aber werden die Aermel durch < inc n griinsammetnen 
Stutzen verlängert, dessen Ansatz an den eigentlichen Aermel ein 
dunkler Pelz venleckt. Ebenso erhalt der Stutzen oft an dem 
Handgelenk einen Pelzbesatz bis an die I'inger. 

An tlas kurze Leibchen schliesst sich ziemlicl\ hoch tl( r weite 
Rock , der bis an die Knöchel reiclu. 1 )er Stoff' ist aus selbst- 
gesponnenem Leinengarn und aus Schafwolle hergestellt; Zettel 
und Einschlag müssen von verschiedener Farbe sein, also ent- 
weder eine Zusammoistellung \ on dunkelroth und blau, oder roth 
und grün und dergl. bilden. Bei der Verfertigung wird der 
Rock ringsum in dichte Stehfalten geordnet, und diese werden 
mit Kraft- und Nadelverbrauch, wie er nur Landschneiderinnen 
zuzutrauen ist, gut gdieftet. Dann wird der ganze Rock stark 
befeuchtet oder in nasse Tücher eingeschlagen und zwisdien zwei 
Brettern mittelst schwerer Steine acht bis vierzehn Tage gepresst, 
damit die Falten auch bei dem stärksten Regen nicht aufgehen, 
liin solcher Kock, >\\"iefling« genannt, kostet der Ligc^nthiimerin 
wc^cn des ungeheuren .StoHaufwantles nicht blos fünfzig bis sechzig 
( "lulden hvi tlrr Anschaffung, sondern auch, so oft sie ihn anzieht, ein 
kleines .Märt) rerthum von La.stlragen und Leib.schneiden ; er vererbt 
sich aber dafür auch , wie ein Kapital , auf Tochter und Enkelin. 
Trotzdem aber wird der grössere Theil «Iteses kostbaren Rodces 
durch die umfangreidie, dunkelblaue Schürze mit engen Falten, 
welche mit seidenen Bändern um die Hüfte gebunden wird, den Augen 
der Welt entzogen, weshalb denn audi ökonomisdie Bäuerinnen 
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oft ein glattes Blatt aus ordinärerem Stoff vom in den Rock ein- 
setzen. Sie pflegen soi;ar manchmal die Schürze und die Strumpfe 
selbst dunkelblau zu Hirben ; wie? sei mit Gunst verschwiegen. 

Ver\-ollständigt wird der Anzug durch ausgeschnittene Leder- 
schuhe und einen respectabicn Rei^enschirm, dessen roihcr, Itauni 
wollener Utiberzug an der oberen und unleren Einlassung gelbe 
liluiuenver/.ierungen trägt. Wird das messingbeschlat;ene 1 lolz- 
gestell mit den fast fingerdicken Stangen aufgespannt, so gewährt 
das breite Dach leidit einem verträglidien Menschenpaare Schutz ; 
der Tiroler freilich ^ versor^di wie er ist, nennt es »Familien- 
regendach«. 

A. B. 
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'""'^ ENGLISCHER HERR 

IN VOLLEM ANZUGE. 1814. 

MuA BERTUCH'S Journal für Läeraiur, Kunst, 
Luxus und Modi. 



Das G>n5u1at und das KabeiTetcii Napoleon Bonaparte*8 
machten, wie in den gesellschaftlichen Sitten und in dem polittsdien 
Leben Frankreichs, so audi in der Welt der Mode den Excentri- 
dtäten, welche von der Revolutbn erzeugt und unter dem Direc- 
torium zur höchsten Blüthe gelangt waren, ein Ende. \^ der 
erste Consul selbst das langwallende Haar, das er als General 
der Republik getragen hatte, kurz schnitt, so kam auch in die 
Kleidiin<( der i^anzcn Welt eine grössere Knappheit und Nüchtern- 
heit. D.'is Wilde, V erwegene, Revolutionär-Kenommistische in der 
Tracht der Manner musstc dem Militärisch -Strengen und dem 
Höfisch-Eleganten weichen. Der männlichen Tracht der Kaiser- 
zeit gelang es dabei , in der Geschinacklusigkeit die weibliche 
(siehe d:is folgende Blatt) noch zu überbieten. In der F risur zeigte 
sich freilich eine Rückkehr zur einfachen Natürlichkeit. Puder 
und Haarbeutel erscheinen, abgesdien von der ceremoniösen 
Tracht gewisser Hofämter und der Lakaien, einzig auf den Köpfen 
der treu geblieben«! Anhänger des legitimen KOnigthums, der 
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Emigrirten, glddasam als stummer Protest g^en den Usurpator 

und die neue Ordnung der Dinge. Die beliebteste und all- 
gemeinste Haartracht der Männer wird der kurze, krause, scheitel- 
losc, so:^enannte »Tituskopf«. Diesen bedeckt entweder der runde 
Mut, der Cylindcr, von häufitf variirender Form, Höhe und 
Krampenbreite, bald der » franzosisclu' Hut«, d. h. der vorn und 
hinten hoch aut\,a-klappte, in der Richtung der Schultern, also quer 
i^etrat^^ene , (lache Dreimaster von grotesker Grosse. Die weiche, 
faltige, enorme Cravatc der Revolutionsjalu-e wird zur hohen, steifen, 
glatten weissen Halsbinde, von deren unterem Rande abwärts das 
gefiütelte und gekrauste »Jabot t den Ausschnitt der Weste Mt. 

Die Kragen der Fracks, sowie der Röcke, der »Redingotes«, 
reichen, wie bei den militärischen Umformen, bis zum Ohre und 
über dasselbe hinaus; sie werden immer steifer und hässlicher. 
Die Taille und der Saum des horizontalen unteren Ausschnittes 
bleiben noch immer ziemlich hoch. Die breit zurückgeklappten 
Rabatten der Röcke und Westen kommen mehr und mehr ausser 
Gebrauch. 1 )ie I'rackschösse werden kürzer und schmaler als die 
der neunziger Jahre. Die Aermel bleiben eng und gehen bis über 
die Mitte der Hand hinab. Nur in der I loftracht herrschen die 
mässig l)reiten Aufschläge mit gestickten Rändern und Kncipfen. 
Das Beinkleid bewahrt in der Tracht der höheren Stände die kurze 
Form der Kniehose. Das bis auf den Stiefel reichende Beinkleid, 
militärisdien Schnittes, wird in das bUrgeifiche Kostüm, der oberen 
Stände wenigstens, nodi nicht aufgenommen. Die tuchene, seidene 
oder aus Nanking gefertigte Kniehose zu weissen Strümpfen und 
Schuhen , oder die gdbledemen Hosen zu den Stulpen - oder mit 
Quasten gederten SuwaroW- Stiefeln bleiben während der ganzen 
Kaiserzeit auf diesem unteren Gebiete der Tracht herrschend. 

In den anderen Ländern Europa's machte unter dem altge- 
wohnten, durch die napoleonische Invasion noch verdoppelten Ein- 
flüsse l'rankreichs die Gesellschaft alle von diesem Lande aus- 
gehenden Moden mit. Nur in England belleissigte man sich einer 
demonstrativen Abweichung von diesen allbeherrschenden Vor- 
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bildern. Freilich beschränkte sich dieselbe mehr auf Einzelheiten 
und Nebensächliches, und im grossen Ganzen vermochte man 

sich nicht von den fran- 
zösischen Mustern zu eman- 
cipiren. Aber es scheint, 
dass schon diese Abwei- 
chungen genügten , um 
z, B. in Wien zur Zeit des 
Congresses den Söhnen 
Albions, welche sie zur 
Schau trugen, die Auf- 
merksamkeit und Venvun- 
derung der Menge in be- 
sonderem Maasse zuzu- 
wenden. Dort, wo im 
October 1 8 1 4 alle Eleganz 
und Pracht der Welt in 
den Salons und auf den 
Promenaden zusammenzu- 
strömen schien , erregten 
englische Dandys, wie die- 
jenigen , deren Gestalten 
unsere Textfigur und un- 
ser Kostümbild zeigen, all- 
gemeines Aufsehen. Die 
erstgenannte Figur zeigt 
sich in dem damals be- 
liebten Morgenkostüm der 
Engländer: einem langen 
» polnischen « Rock aus 
dunkelgrünem Tuch, mit 
steifem Stehkragen, über 
der Brust mit Schnüren, ^ brandebourgs * ^ dicht besetzt; dazu ein 
hoher, runder Cylindcrhut mit schmaler, nicht aufgebogener Krampe, 
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sowie eine den Hals umhüllende, bis unter das Kinn ansteigende 
weisse Cravatc, in eine Schleife geknüpft. Die gelbe, auf der 
Brust nur schmal geöffnete \V(_'ste mit Siclikrat,n'n und ohne 
Bnistklappen lässt das einfach (lucrL^cfakcltc Jabot sehen. Licht- 
graue, bis zum Ansatz cU^s Spannes reichende Reithosen, die 
durch lange Spnmgriemcn unter der Sohle der Siielel ft;stg(^halten 
werden, vollenden die Tracht; die Hände sind mit gelben, hirsch- 
ledemen (^dsdnilien bekleidet 

Der auf dem colorirten KostUmbOde dargestellte Dand) trägt 
statt des grossen, aufgeklappten französischen Hutes den niederen 
»Wellington -Hut«, und zwar in einer, der bisher gewohntoi ent- 
gegengesetzten Richtung, so dass die Stellung der beiden Hutspitzen 
dem Rücken und der Brust entspricht. Dieser Hut zeigt an 
jedem der beiden Enden, zwischen den hier zusanimcnstossenden, 
au&teigendcn Krämpen oder Klappen, eine goldene Quaste. Die 
Klappen sind wiederholt mit breitem Atlasband besetzt , über 
welches sich eine goldene Schnur spannt. Der Kragen des I'racks 
aus braunem Tuch ist l>edeutend niedriger gewordtm, so dass die 
nur bis zum Kinn gehenile , steife wei.sse Cravate allseitig über 
ihn hinaus ragt; die Taille reicht tief auf den Rücken hinab; die 
schmalen Schösse fallen bis auf die Mitte der Wade. Die Aermd 
sind unten am Handgelenk offen und mit drei bis vier kleinen 
sttbemen Knöpfchen besetzt Dazu werden chamois&rbene Knie- 
hosen, weisse SetdenstrUmpfe und bis zum Spann reichende Schuhe 
mit Bandschleifcn getragen. 

Ludwig Pietsch. 
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ENGLISCHE DAME 

IN VOLLEM AN ZUGE. 1814. 

NiuA liEKTUCU'S Journal für Uüraittr, Kmsi, 
Luxus uuä Alode. 

Die wdblklie Kleidung hatte im An&nge unseres Jahr- 
hunderts ähnliche Wandlungen erfahren ^ wie die männliche. Das 
griechisdie Statuen- Kostüm der Madame Taillen und ihrer Nach- 
folgerinnen unter dem Dircctorium, mit seinen klassischen Nuditäten 
und seinen weich fliessenden Falten, erfuhr eine empfindliche 
Einschränkung, obwohl in demselben nicht etwa eine Umkehr 
zum Rococo {-intrat. Durch jene »antikisircnde« Gewandung 
waren die Frauen alles Wulsiiucn und Gepufften in dt:r Traclit, 
wie der langen Schniirleilx r und »Wespentaillen« so gründlich 
entwöluu worden, dass sich die einstige Liebhaberei in einen Ab- 
scheu verwandelt hatte, welcher noch fast ein Vierteljahrhundert 
nachwiricte und das Wiederdndringen jener alten Formen in die 
weibliche Mode verhinderte. 

Was aber unter dem Kaiserreiche an Stelle des mtssliebig 
Gewordenen trat, war noch vid geschmackloser und künstlerisch 
noch verwerflidier. Die antiken Gewand-Statuen zeigten den neuen 
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»Römerinnen« keine Tnille . Damit war aus deren Herzen auch 
der Wunsch getilgt, eine solche in ihrer Fracht zur Schau zu 
stellen. Sie gürteten ihre Roben höher und immer höher, bis 
dicht unterhalb der Achsci^rulx- , und tlränj^^ten somit die Brust 
bis fast unter das Kinn hinauf. An Stelle des reich tliessendcn 
l'altenrockes <> la grccqiie aber liessen sie nun von dem so hoch 
angebrachten Gürtel die Robe glatt und eng am Körper licrnicder- 
fallen. Vorn wurde die Länge des Kleides so gekürzt, dass der 
Fuss bis zum KoOchd sidi votlstibid^ frei zeigen konnte. Aber 
das neue Hofleben mit seinem Ceremonid und seinem kaiserlichen 
PrachtbedUrfhiss verlangte Air den unmöglich gewordenen Reif- 
rock einen Ersatz, welcher den in solchen »Säcken« dahergehen- 
den weiblichen Gestalten wenl|^ns nach Einer Seite hin die Ent- 
faltung von Pomp, Fülle und Stoffverschwendung ermöglichen 
musste. Dieser Ersatz wurde in ch r Sc hleppe gefunden. 

Für Büste und Nacken wurde l>ci dieser Tracht die äusserste 
Entblössung Gebrauch. Die Coiffurc verlor mehr und mehr von 
der bisherigen Freiheit ihrer Behandlung. Die Locken , ilie sich 
eng um den Kopf wick(!lten, wurden fesler und steifer: aber auch 
ihr Arrangement l)lieb im strengen Gegensatz zu den ungeheuer- 
lichen Haargebäuden des Rococo - Geschmacks. Um so grotesker 
mrictm freHk^ die grossen FedeihOte und Turbane, weldie zum 
schmückenden Aufsatz der so frisirten Köpfe dienten. Der Turban 
war durch die ägyptische Expedition Bonaparte's bei den Pariserinnen 
Mode geworden. Auch der, erst unter dem Kaiserthum bei der 
deganten Damenwelt zur allgemeinen Beliebtheit gelangte Kasdmiir- 
Shawl dankt seine Einführung demsdben kühnen und politisch so 
verfehhen Unternehmen. 

Neben ihm behauptet sich als leichtere Schulterumhüllung die 
schmälere Schärpe aus Crepe de Chine, von der sich Damen mit 
poetischen Neigimgen gern umflattert /( igten, um an die »Corinna« 
der Frau von .Stai-f zu erinnern. Politischen .Sympadiien dagegen 
dankte die Kopfbedeckung >« la po/ouaise* ihre Aufnahme: ein 
Tücjue mit viereckigem Deckel, den > Kraku.sen - Mützen « nach- 
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gebildet und hässlich wie fast jedes Stück von den Trachten dieser 
Periode, in denen sich der im Rococo noch lebendig gewesene Rcst 
von kiinstl< riscliein Geschmack oftVnhari<' Als Decoration traten 
zur Stickerei, den Falhalas und den lAklsteinhesatzen an den 
Kleidern . wie zu den Diademen , Schleiertüchern , Toques und 
i urhanen im I laar, mehr und mehr die künstlichen Blumen, deren 
Fabrikation um die Mitte des vorigen Jahrhunderts in Frankreich 
entstanden, aber erst unter dem ersten Kaiserdium in rechten 
Schwung gelcommen war. Nun wurden sie vollständig Mode 
und gelangten zur massenhaften Verwendung bei den weiblichen 
Toiletten. 

Die grosse Gesellschafts -Toilette einer englischen Dame, wie 
sie unser Bild zeigt, dürfte sich kaum wesentlich durch nationale 
Hi^sondt-rheiten von den Anzügen unterscheiden, welch(! damals auf 
den glanzvollen Festen des Wiener Congresses von den Königinnen 
der Mode gctrai^en wurden. Das Haar, welches in der Mitte zur 
Stirn hin gesclu iielt ist, umgiebt den Kopf mit dicht aufliegenden, 
voll(;n. kurzen Lock(;n und ist unmittelbar über der Stirn und an den 
Schläfen mit Rosenbomjuets geschmückt. Die Gürlung des an Brust 
und Nacken ausgeschnittenen Kleides ist wie in der Frauentracht 
der Kaiserzeit bis hodi unter die Achsel hinaufgerückt Der Rest 
eines Leibchens, der so noch übr^ bleibt, besteht aus SilberstoflT, 
ist am Ausschnitt mit Silberspitzen besetzt und hat kurze Bausch- 
ärmel von weissen Blonden oder TuU (Petinet), die mit einer 
Silberverzierung eingezogen sind, lieber den noch immer sack- 
artig und nur bis auf die Knöchel herabfallenden Rock aus blass- 
rosa Atlas ist ein zweiter Rock von Tüll oder Blonden gezogen, 
der in seiner ganzen Ausdehnung mit einzelnen silbernen Blüthchen 
und am Saum breit heiauf mit silbernen X'erzierungen durchstickt 
i.st. Die Robe ist unter der Brust mit einer mehrfachen, langen 
Silbcnschnur gegürtet, an deren von der rechten Seite lang herab- 
hangenden Enden starke > Bouillon « Quasten haften. Der Ballschuh, 
ganz ohne Absätze, ist aus weissem Atlas und vom auf dem Fuss 
mit silbernen Blumen bestickt. Die Arme zeigen sich bis zum 
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Ellenbogen von langen, anschciiK-nd etwas faltig und bequem 
sitzenden weissen Leder • Handscluihcn bekleidet. Die Ohren sind 
mit t^'oldenen Ohrgehängen, der Hals ist mit einer Schnur grosser 
Brillanten geschmückt. Uie Hand hält den lilt'enbeinlacher. 

Ludwig Pietsch. 
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THÜRINGER BAUERNBURSCHE. 

Vm fV. HASEMANN, 



In flcn Ortschatten ih s Thürini^cr Machlandes sowohl wie in 
denen des Waldes herrsclu zur Zeit der Kirmes ein flottes, aus- 
gelassenes Treiben, und wohl nirgend giebl es einen grösseren 
Gegensatz zu der sonstigen soliden Lebensweise der Leute, als bei 
dieser Gelegenheit. Drei bis vier Tage lang, auch wohl eine 
ganze Woche hindurch wird getanzt, gezedit und überhaupt gut 
gelebt; freilich tobt sich das junge Blut oft so sehr dabei aus, dass 
es keine Grenzen mehr kennt, und gar zu häufig artet das Tanz- 
vergnügen in eine tüddige Schl^erei aus. Wir bringen hier einen 
der sonst recht gutmüt]ii:^<'n Bursclien zur Darstellung, der uns als 
einer iler Wenigen, die der alten Volkstracht treu geblieben sind, 
besonders interessirt. 

hii Gci^eiisalz zu der Tracht des alteren Mannes, die in einem 
laiiL^en R(jck(' besteht, Irä^^t er eine kurze l)lauc, aurh braune oder 
grüne l uchjacke, deren Schnitt al)er jenem Rocke L^K ich ist. Zu 
beiden Seiten des kurzen Schösschens an dieser Jacke ix hinlen 
sich zwei Taschen, deren Klappen zierlich ausgeschnitten und mit 
je drei blanken Knöpfen besetzt sind ; ebenso ist der Aufschlag der 
Aermd mit Knöpfen verziert, während vom jede Seite der Jacke eine 
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Reihe deradben, didit nebeneinander stehend und in der Schooss- 
geg^nd endend, seigt. Die häufig bunte Weste hat eine dichte 

Reihe kleiner Knöpfe und geht bis hoch an den I lals hinauf. Der 
Hemdkragen wird über liie Weste gelegt, und das bunte Halstuch, 
in einen Knoten geschkingcn, hängt mit seinen Zipfehi Uber die- 
selbe hinab. Die aus dauerhaftem, nalurfarbtgcm Hirschleder ge- 
fertigten Kniehosen haben eine breite Klappe, die mit Knöpten an 
den oberen Rand der 1 lose befestigt wird; unten ist ilie Hose mit 
ledernen Biindern gebunden. In die blauen Strümpfe sind gewöhn- 
lich bunte Zwickel genäht, und die schweren Lederschuhe werden 
auf dem Spann mit grossen Sdinallen von Messing geschlossen. 
Sommer und Winter deckt den Kopf dne Pelzmütze, mit Hasen-, 
Fudis« oder anderem Fdl besetzt; der Deckel denselben bes^it 
aus schwarzem Sammet. Schliesslich sd noch die kurze Pfdfe, 
ein Fabrikat der Ruhlaer Meerschaum •Industrie, erw^dmt, ver- 
mittelst deren unser Bursch bemüht ist, möglichst grosse Quanti- 
täten des nur einer beschddenen Güte sich erfreuenden Werra- 
thaler Tabaks zu verdampfen. 

W. H. 
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"'^ FRAU IN ÄLTERER TRACHT 

* 

AUS BROTTERODE IN THÜRINGEN. 
Von W. HASEMANN. 

In BrotU rotlc, ckrn eht-mals hessischen, jetzt zu Prcussen i^e- 
hbrendcn Marktlleckcn am l'usst' des Inselsheri^es , wird noch hie 
und da eine hochinteressante, malerische IVaiientracht aufbewalart, 
die, früher allgemein getragen, seit einigen Jahrzehnten gänzlich 
von der Slvasse versdiwunden ist Im Gegensatz zu dem heu- 
tigen Anzüge, dem die dunklen Farben ein ernstes Gepräge ver- 
leihen, macht jener durch hauptsädilidie Anwendung von Weiss 
und von lebendigen, aber harmonischen Farben einen freundlidieren 
Eindruck. 

Von den Kleidungstücken, welche auf unserem Bilde sichtbar 
sind, wird zuerst das Leibchen von feinem, weissen LinnenstofT, 

an dem die langen, weiten Aermel und der wunderschön gear- 
beitete Spitzenkragen sich Ijermden. angezogen. Der untere Theil 
der Aermel wird hinaulL^eschoben, so tlass er noch handbreit unter 
den dadurch entstandenen liauschen sichtbar ist, an welchen die 
von baumwollenem, weissem Garn gestrickiirn »Muffen«, die bis 
zur halben Hand hinabreichen, mit einem Bändchen befestigt werden. 
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Das Leibstück , auf lu'lllarltiLTfni , scitlcncni Grunde mit Blumen 
aus Scidi; und mit I' liltt'r<;old licstickt und mit brciti iii, .seidenem 
Bande cin^cfasst , ist nur wtniu sidithar. Das Rückenstück, das 
mit dem • l'alten- oder Zarkenrocke« /usammcnhan^l und in ahn- 
lich prächliger Weise ausgelühri, meist aber mit Silbertressen ein- 
gefasst ist, hat an der vorderen Seite der Aermellöcher sechs 
Oesen, durch die ein orangefarbenes, seidenes Band mit reizendem 
Goldmuster Uber die Brust geschnürt wird. Eine Brosche hält den 
oberen Theil dieses geschnürten Bandes mit dem Spitzenkragen 
zusammen. Ein buntseidenes Halstuch wird, vom Spitzenkragen 
theilweise verdeckt, um die Schultern gelegt und Mt mit seinen 
Zipfeln einfach herab 

Der weite Rock, der, wie noch heute, in unendlich viele, künst- 
h'ch gebildete, nur fingerbreite Falten gelegt ist, wird ziemlich 
weit oben . dicht unter der Brust , mit einem breiten Schurzbande 
festgeschnürt. Den unteren Rand des Rockes ziert ein hellblauer 
Besatz, der bei festlichen (ielegenheiten verdoppelt wird. Die 
weissleinent" .Schürze, deren Bunil der Breite des Schurzbandes am 
Rocke entspricht, reicht bis an den oberen Rand des unteren Be- 
satzes hinab und greift sehr weit um den Rock herum. Die Füsse 
stecken in weissen ZwickelstrUmpfen, zu denen Meine, tiefausge- 
schnittene Lederschuhe« » Kommoden t genannt, sehr gut passen. 

Das aus schwarzem Atlasstofif bestehende MUtzchen erinnert 
an das bekannte hessische Käppchen, ist aber oben breiter geformt; 
d(;r Deckel, das »Mtttzestückchen« , wird von dem umschliessen- 
den Rande weit überragt und ist besonders schön mit Gold-, 
Silber- imd Glasperlen auf buntscidenem Grunde verziert; mit- 
imtcr wird diese X'erzierung auch aus <len verschiedenartigsten 
I'äden gearbeitet. Vier schwarze .\tlasbander hangen am hinteren 
Theile des Mützchens so herab, dass die oberen beiden im zweiten 
Drittel wieiler hochgenommen und festgesteckt werden und somit 
drei glciclic Theile bilden; die beiden unteren werden am Ende 
hochgesteckt. Zu bemerken' ist Jedoch, dass diese Bänder bei 
Kirchgängen ganz auf den schwarzen Mantel von schwerem Stoff 
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herabfallen, um das feierliche Aussehen hervorzuheben. An feinen, 
silbernen Kettchen hani^^t ein Halsschmuck, bestehend aus einer 
i^oldenen Platte in beliebit^er b'orm , über die sich silberne Orna- 
mente legen ; unten sind mit l)un(rn Handchen \ erschiedcnc Gold- 
und Denkmünzen befestigt. Die.ser Schmuck erhöht den Reiz des 
originellen Kostüms, das merkwürdigerweise bis jetzt noch wenig 
beachtet worden ist 

W. H. 
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BURGÜNDISCHER FÜRST. 

Um 145a 

Van JUUUS EJJKENTRAUT, 



7a\ den Cfrössten Schätzen der Berliner Gemäldt^q^allerie q-e- 
h(>rcn drei Bilder RoL^iers van der Weyden, der. i 399 zu Tournai 
iL^cboren, bis 1464 hthtc. Für die Trachtt^nkiinde sind alle Dar- 
stelliinj2fen der niederländischen Künstler ihrer IVfuie und sf)rtj- 
faltigen Ausführung aller Details halber von hochsicr Wichligkeil; 
Rogier van der Weyden steht in dieser Hinsicht neben den beiden 
van Eyck obenan. Von seiner Hand finden wir auf dem FlUgel- 
altar (Nr. 535 des Berliner Museums) im Mittdbilde dne Anbetung 
des Kindes, der «ich auf dem rechten Flügel eine Darstellung der 
Anbetung der Könige, auf dem linken Flügel die der Sibylle von 
Tibur anschliesst Die Sibylle (siehe das nächstfolgende Blatt) zeigt 
dem Kaiser Augustus die Erscheinung der Jungfrau Maria mit dem 
Kinde, nach einer alten Legende, welche sich auf die Gründung 
der Kirche Santxi Maria Araceli auf dem Capitol zu Rom b(v.ieht. 

Unser Kostümbiltl giebt aus dem letzterwähnten Gemälde die 
Gestalt des Kaisers Augustus wieder. Der Kaiser ist mit der 
höchst eleganten burgundischen Tracht zur Zeit des Künstlers 
angetlian. Eine weite, ärmellose lloike von violettem Sammet 
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bedeckt die jj^anze I'ii^air, Am Halse und am AriiK; tief ausge- 
schnitten, ist sie h(!iderscits von der Hüfte abwärts weit y;cöft'net, 
um das reiche Unterkleid und das Bein zu zeigen. Alle Säume 
der Hoike sind mit reichen perlen- und cdelsteinbesetzten Borten 
geziert; am RUcken und wahrscheinlidi auch vom auf der Brust 
schlrasst eui brdtes, reidi verziertes StUck GoIdstoflT den weiten 
Ausschnitt 

Unter der Hoike wird ein Trappert von Goldbrocat mit ein- 
gewebtem, rodiem Sammet-Omament sichtbar, ein herrliches Klei- 
dungsstück von königlicher Pracht. Dasselbe reicht 1^ an das 
Knie, hat weite, kurze Aermel und ist mit braunem Pelz verbrämt; 
e.s dürfte dem Körper nicht ganz glatt anliegend, wohl aber mit 
Taillen - Einschnitt und auch vorn un<l hinten mit einigen festen 
I""alten zu denken sein. Das Muster des Stoffes ist von unserem 
Künstler so genau als möglich wiedergegeben wonlcn. 

Unter dem Trappert muss, nur durch die engen, rotlicn 
Aermel gekennzeichnet, nocla ein ziemlich knappes Wamms (die 
Sdiecke) von ein&rbigem, rothem Stolfe g ttn^ta worden sein, 
mit der gleichzeitigen Bestimmung, die Beinkleider, wdche zu 
diesem Zwecke am oberen Rande Nestd oder Oesen hatten*), 
durch am unteren Saume befindliche Bänder zu halten. Vcm 
gleidier Farbe (rodi) sind die Beinkleider tmd die spitzen Sduiabd- 
schuhe, deren schwarze Sohle wir sehen, wenn wir nicht vielleicht 
hier überhaupt keinen Schuh, sondern nur das mit Ledersohle am 
Fuss -Ende versehene Beinkleid vor uns haben. Ein besonders 
reiches Schmuckstück bildet der die Hoike zusammenfassende 
Gürtel, aus goldenen, vertieften .Schildern besti-hend, zwischen 
denen je sechs Goldperlen die Wrbindimg herstell(!n. Der Kaiser 
schwingt in der Hand ein gothisches Rauchfass von schönster 
Form; in der linken aber hält er einen blauen Sammet-Hut, mit 
Mardcrpelz besetzt, dessen Schmuck eine aus vier BUgeb be- 
stehende, sehr zieHiche Krone bildet. A. v. H. 

*) Die jeut gebr&uchlicben IlaaaitiSger ttnd eine EHintlung der ersten Tage dietts Jahr- 
kmdcita» 

106 



uiyiu^uu Ly Google 

I 



BUTTER FÜR KOSTÜHKUNDE. 



BURGUNDISCHE FRAU. 

Um 1450L 
Vm JULIUS EHRENTRAUT, 

Der im 109. Blatte gegebenen Darstellung des Kaisers 
Augustus aus dem herrlichen Altarbilde Rogiers van der We)den 
lassen wir nun die Gestalt der Sibylle von Tibur folgen. Auf 
dem Originalgemälde legt dieselbe eine Hand auf die Schulter 
des Kaisers, während sie mit der anderen auf die himmlische 
Erscheinung weist. 

Die Gestalt ist sehr einfach angethan. Ueber ein dunkel- 
blaues Kleid, das allein durch die kns^f^ten Aermel und einen 
schmalen Streif am Halse wahmdmibar wird, ist ein weiter, grUn- 
brauner Rock ohne Taille gezogen, desst?n reiche Falten sich auf 
den Boden legen und eine mässig lange Schleppe bilden. Der 
Rock ist vorn am I (alssaume, welcher ebenso wie der untere Saum 
und die kurzen , engen Aermel mit weissem Pelz verbrämt ist, 
in zwei bis drei Falten angeheftet, wahrscheinlich auch in gleicher 
Weise auf dem Rücken ; er dürfte übrigens ganz mit Pelz ge- 
füttert sein, — eine damals viel häufiger als heute vorkommende 
Sitte, weil die schlechtere Erwärmung der Zimmer und der unzu- 
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reichende Verschluss der Wohnräume gegen Wind und Wetter 
wSrmere Kleider nöthig machten. 

Auf den Schultern, durch je ein aus Perlen und Rubinen 
gebildetes Kleinod festgehalten , liegt ein grüner Mantel von der- 
selben Farbe wie das Kleid, nur mit eiiicüi schmaleren Goldbesatz 
geziert, der am unteren Rande aus gutliisclien Buchstaben, schein- 
bar ohne Bedeutung und Zusammenhang, gebildet ist. 

Aul dem Kopfe der Sibylle sehen wir einen turbanartigen 
Aufsatz, der die Haare vollständig verdeckt. Ueber einer festen, 
vom an der Stirn durch eine goldgestickte Schnebbe allein erkenn- 
baren Haube ist eine Wulst aus feinen, weissen, langen TOdiem 
gebildet, wdche, vom Nacken her mehr&di kreuzweb übereinan- 
der gel^f^ bei der letzten Wendung einen Nackensdileier Inlden. 
Von dnem Ohr zum anderen, durdi euie axd dem Original erkenn- 
bare Stecknadel an dem Kopfputze befestigt, hängt dann ein feines 
Kinntuch, welches wohl der, im dreizehnten bis st chzehnten Jahr- 
hundert in Deutschland immer wiederkehrenden Rise entspricht, 
nur dass letztere das ganze Kinn, selbst den Mund umhüllt. Auf 
dt in \icrten F"ingcr der rechten Hand trägt die Sibylle einen ein- 
fachen Goldreif. 

A. y. H. 
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"•^ SLOVAKE 

AUS DER GEGEND VON KASCHAU. 

Van PAUL THUMANN. 

Das Land cUt Slovakeii nimmt den norducstliclicn Thcil 
Unjrarns um SüdahlianLjt: der Karpathen ein und reicht von Mahren 
im Westen bis über die Städte lljjcries und Kaüchau im Osten 
hinaus. Der sanfte, schmiegsame, arbeitsame Volksstamm der 
Slovaken wohnte schon vor Ankunft der Ungarn im Lande und 
besteht wahrsdieinKch aus Resten der Bewohner des alten gross- 
mährischen Reiches. Aber auch im Übrigen Ungarn wohnen zer- 
streut einige Gruppen von ihnen, so bei GOdöUd, dem Lieblingsr 
aufendialte der Kaiserin von Oesterreich, bei Stuhlweissenburg, 
ferner jenseits der Theiss bei Nyerejjyhaza , dann südöstlich an 
der Körösch und zwischen Theiss und Marosch« sowie sehr ver- 
einzelt an der Militärgrenze. 

Das Haus der Slovaken ist ein Hlockhaus aus unl)ehauenen 
Fichtenstämmen, mit Stroh j^edeckt. Die kleinen deliaude sind mit 
der Giebelseite , an der sich nebeneinander zwei kleine Fenster 
befinden, den breiten Strassen zugekehrt ; sie gleichen sich wie ein 
Ei dem anderen und sind charakteristisch für die slovakischen 
Ortsdiaften. 
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Die Slovaken sind Ivines Stammes mit den Czechen und 
Mahren, deren Sprache sie auch reden, wenngleicli dialektisch 
verschieden. Man findet unter ihnen, trotz des elenden Lebens, 
das sie fUhren, vide kräftige und sdiön gewachsene Männer mit 
breiter Brust und stänunigen Gliedern; doch fehlt es auch nkht 
an Ideinen, zierlichen Gestalten. 

Das Wandern ist des Slovaken Lust; alljährUch ziehen Tau- 
sende und aber Tausende in die weite Weh hinaus, um haupt* 
Schlich dem Hauaihandd obzuliegen. Namendicfa lernen wir sie 
als Drahtbinder kennen, die mit ihren Mäuse&Uen ganz Europa 
durchwandern und in Wien und Berlin, ebenso wie in Paris- und 
London angetroffen werden, ja selbst bis nach Asien hinein sich 
verirren. Bei ihrer Genügsamkeit kehren sie meist nach Jahres- 
frist, »mit fremden Schätzen reich beladen«, in die Heimath 
zurück. 

Die Kleidung dieser Topfstricker besteht io einem kurzen, 
groben Hemde von ziemlich grauem Leinen und grauweissen Hein- 
kleidern aus einem derben , filzahnlichen Tuche , welche an den 
Waden und Knöcheln eng anliegen und daselbst durch messingene 
Heftchen zusammengehalten werden. Ein grosser, runder Filzhut 
mit breiter Kriunpe, gegen Regen wie Ungeziefer durch eme 
Kruste vtm Schmutz und Fett in gleicher Weise gefeit, bedeckt 
den Kopf; dersdbe hat in der Kaschauer Gegend die dgenthüm* 
liehe, sonst nirgends anzutreffende Form, wie auf unserem Bilde 
zu sehen. Die Vorliebe der slavisdien Völker fiir grdlen Putz 
qnicht sich auch tn dem aus vielen bunten Bändern, Federn imd 
kiinsdidien Blumen bestdienden Schmucke des Hutes aus. Die 
slavischen Bundschuhe, Botschkor oder Opanken genannt, dienen 
als Fussbekleidung. Oft sind die Tuchbeinkleider mit schwarz- 
wollenen Schnüren besetzt, wie unsere Abbildung zeigt, welche 
einen jungen Burschen vorstellt, der schon etwas von der Cultur 
der grösseren Städte beleckt ist. Derselbe gestattet sich denn 
auch den Luxus einer blauen, roth eingcfassten untl mit Metall- 
Knöpfen besetzten Tuchweste und hoher Stiefeln; ja selbst das 
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Taschentuch ist vorhanden, aber wohl mehr zur Zierde, denn zum 
Gebrauch. 

Bei den wohlhabenden Bauern ist der kurze Mantel, Gunia 

genannt, welcher gewöhnlich aus braunem Filztuchc besteht, von 
dunkelgrüner Farbe und mit Schnüren besetzt. Ein dicker, harter 
Ledergürtel, wohl einen Fuss breit, fehlt auch bei dem slovaki- 
schen Bauer selten. Dieser kann den Gürtel nicht entbehren und 
hat sich so an ihn gewöhnt, dass er sich ohne ihn nicht behairlich 
fühlt. An dem Gürtel hänt^en Stahl und St("in , eine hölzerne 
Tabakspfeife und ein Tabaksbtiutel. Zu^dcich dient der Gürtel 
als Tasche, in welcher der Slovakc Messer und Gabel, sowie 
sonstig^e kleine Hahseliij^kt'ittMi unterbrinj^t. Eine eiserne A.xt an 
langem Stiele , Valaska genannt , dient ihm als Wehr und Waffe, 
wie als Wanderstab. Nur selten trifft man ihn ohne diese Waffe, 
die er sehr geschickt gegen Menschen wie gegen Thiere zu hand- 
haben versteht 

H. Obst. 
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SLOVAKIN 

AUS DER GEGEND VON KASCHAU. 

yoH PAUL THUMANN. 

Die Frauen der Slovakcn können sieh im Allgemeinen nicht 
die schönere Hälfte des Geschlechtes nennen, obgleich es auch 
unter ihnen reclit hübsche Gestalten giebt. In ihrem ganzen Wesen 
sind die slovakischen Frauen aber sehr angenehm und hinterlassen 
einen guten Hindruck. Sie sind stets freundlich und j^et^cn I'Vemde 
artig und zuvorkoinnicnd ; dabei halten sie strc iit^^ auf s^nite Sitte 
und Zucht. Aus ihren Zügen s[)ncht *'in(^ gewi.sse Gutnuilhigkeit, 
die zwar auch d^:n Männern eigen, jedoch in deren Physiognomie 
weniger ausgeprägt ist. 

Während die Tracht der Männer sicli überall gleicht, ist die 
Kleidung dar Weiber £«st an jedem CMe eine andere.*) Ueber- 
einstimmend ist fast nur das weisse Hemd, über dem ein eng an- 
liegendes Mieder getragen wird, welches in dem einen Dorfe von 



•) Es ist fraglich , ob dieses Kostüm aiK dem Norden von Ungarn . elienso «ric die anf 
den vorigen Blatte dargestdite Mlanertriicht, nicht ab von deuitclicr Tracht beeinflwit m 
xriehaen «ire. Dm dovalclaehe Gebiet cwwcfien der Titra and Kaadiaa ist lim Alt Indi hn 

Norden durch an^^i^rsprochcn ]lolni^chcs KostUm, im Süden durdi dovaUichei Und mgBliwhea 
Kostüm beercnxt, welche unverkennbar deutschen Einflas.« xeiet. 

P. Tb. 

■ 
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rother, in dem anderen von grüner Farbe ist, bald mit einem 
schwarzen, wdssgeränderten Bande, bald mit Tressen besetzt 

In voriiegendem Falle ist das grttne, woHene Mieder derart 
mit breiter Goldtresse besetzt, dass vön dem Stoße nur noch 

ebenso breite Streifen sichtbar bleiben ; die äusseren Ränder , wie 
auch die Schulterlinie, zeit^en eine schmale, rothe EinfassuiiL^. Auf 
der Brust wird das Mieder durch ein grün und goldenes liand 
verschnürt. 

An das Mieder schliesst sich ein wollenfr Rock an, meist 
von chinkler Farbe, Uber welchem in der Kasrhauer (ie^eiid eine 
grosse, breite Schürze aus schwarzem Glan/.kattun getraj^en wird, 
zierlich in Falten i^'^eleq^t und fast den Qanzen Rock IxKleckend, 
so dass dieser nur hinten sichtbar ist. In anderen Theilen der 
Slovakei sind jedoch die Schürzen von weisser Leinewand. 

Audi dfe eng anliegenden Bdnkleider 
der Männer findet man oft bei den Wdbem, 
dazu ausnahmswdse Stiefeln und nidit Bund- 
sdiuhe, wfe bei den Männern. 

Das Haar wird von den Jungfrauen 
glatt gekänmit und in zwei Zöpfe geflochten 
getragen, welche nach hinten herabhängen. 
Hei feierlichen Gelegenheiten schmückt ein 
Kopfputz das Haupt, bestehend aus einem 
Zopf von rothem Tuche, der, von einem 
1 »unten. ül)cr die Stirn gellenden Bande ge- 
halten, auf den Haaren liegt. An diesem 
Tur1i/o[)fc ist olx^n eine Art Krone von 
Mctalhadcn befestigt, wahrend an ch-r .Seite 
.Schleifen von .SilbtTzindcl , mit farbigem 
Streiftm untermischt, angel>raclu sind. Nach 
hinten hängen von ilem Kopfputze eine An- 
zahl verschiedenferbiger breiter Bänder her- 
unter, weldie von dem SdiUrzengurt ein- 
gebunden werden und bis Uber die Knie- 




Slovakin 
auKtlerUcgenU vuii Katchau. 
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kehlen he rabreichen, so chiss der wollene Rock, welcher vorn und 
an der Seite unter der Schürze verboriren ist, auch hinten von 
diesen Bändern fast ganz bedeckt wird und nur unten ein wenig 
sichtbar ist. 

Unsere Slovakin hat ein Taschentuch in der Hand, wohl eine 
Segnung der grösseren Stadt, mit deren Sitten und Gebräuchen 
die Slovaken der Umji^egend nach und nach Ix^kannt werden, 
wenn sie auch sonst ziemlich schwcrfällij^ sind und den Fort- 
schritten der Civilisation nur langsam Eingang gewähren. 

H. Obst. 
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"'^ DEUTSCHER FÜRST. 

Um 148a 
Von A. VON HEYDEN. 



Das vorliegende Kostüm und eine ganze Reihe nachfcdgender 

ist, wie auch schon das auf dem 66. Blatte gebrachte, den Bildern 
Michael Wohljremuth's (f 1519) entlehnt, welche den Huldij^ungs- 
saal des Rathhauses von Goslar schmücken. Die Gestalt stelU 
einen römischen Kaiser dar, den Meister Wohlj,'emulh sich nur in 
Tracht und Gestalt seiner Zeitgenossen denken konnte. So un- 
historisch solche AulTassung ist, so bleiben diese Schöpfungen für 
die Kostümkiinde doch um so wcrthvoller. 

Unsere F"igur trägt eine hohe Krone mit rothem Hut, für 
welche dem Künstler jedes Vorbild gclehk iiat, sie ist eine Ideal- 
Schöpfung. Die Haare haben den Schnitt, wie er von Kaiser 
Max getragen wurde. Eine lange , pelzverbrämte Schaube von 
gelbem, rotfa sduUemdenif schwerem Sddenstofre verdeckt die 
ganze Figur, so dass nur die mit hohen, schwarzen, vom rund 
abschliessenden Schuhen bekleideten Füsse siditbar bleiben. Ud>er 
der Schaube lie^ auf den Sdiultem wie ein Kragen ein kürzerer 
Mantd, der auf der Brust mit einem Ffirspann von Gold ge- 
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schlössen ist. Dieser Maiiicl scheint, als Rad geschnitten, in Fal- 
ten an das Halssiück geheftet zu sein, und hat unterhalb der 
Schulter eine durch goldene Schnüre festgebundene Klappe, welche 
vielleicht einen Armschlitz decken soll; al>er auch auf der Brust 
scheint ein durch drei goldene Knöpfe geschlossener Handschlitz 
vorhanden zu sein. 

Der Mantel ist von braunem Stoff und L^riui LM Püttert ; \v;ih- 
rend ihn durchgehend etwa acht Cetilimeter vom Kan«le ein l^reiler 
schwarzer Iksatz ziert, der auch den llandschlilz umgiebt, hat die 
grosse Armklappe einen doppelten Besatz, und zwar den breiteren 
Streifen dicht am Rande. 

Das Scepter hat die Form des späteren goldenen Sce]>ters 
der deutschen Reichskleinodien,*) bemerkenswerth durch die in ein- 
ander gesdiobenen Eichenblätter, wddie den Knopf bilden. 

A. V. H. 

*) Siehe: Bock, Uic Keicluldcinu<licn (Wurn 1Ü64), l'aicl II, Fi|;. 4. 
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VORNEHME DEUTSCHE FRAU. 

Um 148a 

Vm A, VON HEYDEN. 

Neben den Katsem (sidie das vorige Kostüm) hat Midiael 
Wohlgemuth im HukUgungssaale zu Goslar die SibyUen gemalt, 
denen bereits das auf dem 66. Blatte gebradite KostQmlnld an- 
gehört. Die vorliegende Figur Ist wieder eine tlieser Sibyllen, 
und einige weitere derselben werden wir gelegentlich nachfolgen 
lassen. Wir haben den Gestalten nur die breiten Spruchbänder 
g<!nonunen , w eiche den Namen der SibyUen tragen , im Uebrigen 
aber uns keinr Aenderung erlaubt. 

Die schöne Frau auf unserem Hilde trägt eine hohe , gold- 
verzi»Tte Haube mit einem schleierartigen Ansatzes, -) welcher das 
Gcisicht und die breiten, bis unter das Uhr reichenden Flechten 



•) Es ist diciT ^idillurc Schleier wnhr&chcinlich eine gestXrktc Unterhaube , welche im 
XIV. und W. Jahrhundert eine allgemeine Kostilmfonn bildete; sie diente in Frankreich und 
Burgund zur Ucfextigang des abenteuerlichen Kopfputzes, des Ilomin, tun deiMeniwillai z. B. 
die 'l'hllren de^ .Schlosses von RIois erweitert werden musstcn. An rieh sind dutt ÜHOm SÜni^ 
Khlcier, welche einen leichten Ilalbschatlcn .-luf den oberen Thcil i1c> (^eädUM werfen, ia 
dem der Glane des Anga um so wirkungsvoller erscheint, nicht unkleidsam. 

A. T. H. 
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beschattet Wo dit^ letzteren aufgesteckt sind, ist ein Kleinod an 
den Schläfen angebracht. 

Das weit ausgeschnittene Obt rkleid ist von brauner Farbe, 
Hrustthei! und Rock i^'etrennt ; letzterer, unter einem «^'oldencn 
Ciurte! \:i\ü'j; an das Leibchen i,a-heftet, hat eine lange .ScliU[)[)e. 
Die At rinel sind weit und reichen mit breitem Aufschlage bis an 
das Handgelenk. 

Der grüne Stoff, mit welchem der Rock gefüttert ist, tritt 
an den Aufschlägen des Halsausschnittes und an den Handgelenken 
hervor. Ein Besatz von schwarzem Sammet läuft am unteren 
Saume des Rockes hin und umfasst den Brustausschnitt. Wohl- 
gemudi's Original -Gemälde hat diesen Besatz auch auf der inne- 
ren Seite der Schleppe, von der man nur das grUne Futter sieht. 
Es ist dies dne kUnsderische Licenz, wekhe ihren Grund in dem 
Wunsdie hat, dem Faltenwurfe der Schleppe auf dem Bilde einen 
dunklen Abschluss zu geben. Der Besatz, wenn er in d^ That 
auch auf die Innenseite übergrifTc , müsste audi in den Falten zu 
sdien sein, was aber nicht der Fall ist. 

Unter dem braunen Gewände trägt unsere Dame ein rothes, 
faltiges Kleid, welches über ilem Bnistausschnitte und unter den 
zierlich gehobenen Falten des Überkleides hervortritt und einen 
goldenen Iksatz zeigt. Hin reicher Schmuck von Halsketten, von 
denen die schwerere sich merkwiirth'gerw« ise in dem Brustaus- 
schnitte des Obergewandes verbirgt, ziert den Hals. 

Die Schuhe sintl roih und haben die rimde Form, deren wir 
noch bei den weiteren männlichen Kostümen dieser Reilie Er- 
wähnung thun werden. 

A. V. H. 
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"'^ BAUER AUS HITTERDAL 

IN TH£L£MARK£N, NORWEGEN. 
Von VINCENZ ST. LERCHE, 

Theleinarken ist dne ausgeddmte Gebirgslandschaft des süd' 
liehen Norwegens, im Stift Chrisdansand gelegen, von ca. hundert 
norwegischen Quadratmeilcn Flächenraum und mit ungefähr fünfzig- 
tausend Einwohnern , die in den tiefer gelegenen Gegenden sich 
von Ackerbau und dem Ertrafji' der Forsten, in den höheren von 
Viehzucht, Jagd auf der Hochebene und Fischerei in den fisch- 
reichen Gebirgsseen ernähren. 

Es ist ein unt^'cwöhnlich schöner Menschenschlai^r , welcher 
Thelemarken, besonders dit* Geliirgstheile desselben, bewohnt, bi 
der Niihc der Städte hat natürlich die Cultur, wie überall, sowohl 
den ursprünglichen Charakter als auch die äussere Erscheinung der 
Leute entstellt. Die alten Trachten iiaben sich sonst in Thele- 
marken zum grossen Thdie erhalten. Sk^ zdduien ddi, bei soii- 
st^[er Versdiiedenheit in Schnitt und Farbe, im Allgemeinen 
durch die kurze Taüle) — ohne Zweifel eine Reminiscenz aus 
dem XVI. und XVII. Jahrhundert, — und die reiche Bunt- 
sticker^ aus. 
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Unser Bfld stdit eben älteren Mann aus Httterdal in seiner 
Wohnstube dar. Die sehr kurze Jacke, die im Rücken, wie 
aus der Text -Illustration zu ersehen, in zwei Falten heraus- 
steht, ist aus weissem, dickem WoHenstolT, den die Bauern selbst 

weben, gefertigt und grün 
eingeiasst. Der grüne Kra- 
gen und die gleichfarbigen 
Acrmclvorstössc sind mit 
zierlich aufgenähter Stickerei 
besetzt, ebenso die breiten 
lind spitzen Aufschlajjc an 
der Brust und die hoch un- 
ter den Achsehl sit/emhn 
T;uschen. Heiih" Vordi rtheile 
der Jacke liaben eine ilichte 
Reihe silberner Knöpfe von 
reicher Filigran -Arbeit; auch 
die Weste wird mit soldien 
Knöpfen, aber in kleinerer 
Form und aus Gold gefer- 
tigt, geschlossen. Eine ur* 
alte, heimische Industrie der 
norwegischen Bauern, hat sich 
diese Filigran - Kunst durch 
das Mittelalter hindurch in 
den Gebirgsthälcrn erhalten, 
bis sie in den fünfziger Jah- 
ren von speculativen Köpfen 
aus dcrHauptstadt > entdeckt « 
und zu einem Incrativcn Mode-Artikel erhöhten wurde. l)ickur/rn 
Kniclioscn von dunklem Tuche, schwarz oder i,'rau, die mitunt(T 
auch, den Nahttui entlan-j^. bunte Wollen Stickerei haben, zeich- 
nen sich nicht fjerade tlunh i;^uten Sitz aus. Am Knie sind zwei 
Schnallen und eine Reihe Knöpfe zum Schluss bestimmt. Neben 




Bauer aus HiUcnlnl in Thal«- 
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diesen Knidioaen werden jetzt aber auch lange, unmässig wette 
BeinkleMer getragen. Die Strumpfe von üdkßr Wolle, weiss und 
blau, sind in schönen Zmckeln gestrickt. Schwere Ledersdkuhe 
bedecken die FUsse. 

Die ganze Ausstattung der Wohnstube ist eine durchaus 
national - norwegische. Die aus einem Baumstamm ausgehöhlten 
Sessel . der Eckschrank mit der Bibel, mit dem ererbten silbernen 
Humpen und der Schnupftabak -Flasche, der massive Tisch und die 
hübsch t^^eschnilztc »Tine«, — ein hölzernes Gefass mit al)hcbbarcm 
Deckel, zum Verwahren von allen möglichen Dingen, — Alles 
deutet auf den Wohlstand des Besitzers. 

V. St. L. 
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MÄDCHEN AUS HITTERDAL 

IN THKLEMARKEN, NORWEGEN. 
ym VJNCENZ ST. LERCHE. 



Im Herbst, wenn in Christiania die grossen landwirthschaftlichen 
oder Vieh AussU'lIiinLfen abjjehalten werden, begcjjnet man in den 
Strassen nicht >-( Urn rincni hiVcbst sonderljaren Aufzug'e : \ier. fünf 
Mädchen in einer Reihe, die sieh hei den I landen gefasst hal)en 
und so die ganze Strasse einnehmen, b's sind tlies Mädchen aus 
Hallingdal oder I litterdal in Theleniarken, (hircli ihre kurze Taille, 
ihre steifen, alxstehenden Röcke und wunderbaren Strümpfe ein 
Gegenstand des Staunens Air Jeden, dem diese Tracht neu ist, 
das sich jedoch meist in Bewunderung verwandeh, wenn man die 
reizenden Gesichter gewahr wird, die oft aus diesem monströsen 
Kleidergebäude berausbficken. 

Die Tradit bedarf keiner Erklärung i sie ist eigendich nur 
ein Rock, der über den Schultern mit Bändern getreten und unter 
der Brust mit der sogenannten »Linde«, einem selbstgewebten 
bunten Bande, zusammengehalten wird. Danmter noch ein Rock 
mit Inintrni I^esatz, nodi ein dritter, — wie viele ferner noch, 
kann ich nicht genau angeben; aber, dem Umiange nach zu 



I 



BLATTER FÜR KOSTÜMKUMDE. 

uithdlen, folgen noch versdiiedene. Die Sdiürze ist in der Regel 
von Seide« mit einem bunten Besatz nach unten. Die Strümpfe 
werden von Tuch genäht und mit Buntstickerei , oft in den fein- 
sten, stihroUsten Mustern verziert; der niedh'che Fuss steckt in 
schweren, aber gut gearbeiteten Schuhen, deren Form noch aus 
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der Zopfzeit stammen tna^. Jetzt werden dieselben leider ver- 
drängt durch moderne ZugsücM, die von den häufigen Stadt- 
besuchen mitgebracht werden und zu den dicken Strümpfen 
äusserst komisch aussdien. Ueber das Hemd, das vom mit der 
nationalen »Sölje«, einer Brosche aus Silber -Filigran, zusammen- 
gehalten wird, und dessen lange, bauschige Aermel das Hand- 
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gelenk fest umschliessen , kommt bei kaltem Wetter noch eine 
kurze Jacke, die gerade bis unter die Brust reicht, oft von rodier 
Farbe und mit buntem oder schwarzem Besatz, auch mit langen 
Acrmcln ausgestattet. Die verheirathetcn Frauen tragen statt des 
mit rothen Bändern durchtlochtenen unbedeckten Haares eine sei- 
dene dunkle Mütze, mit buntem Seidenband besetzt. Diese Mützen 
criiuiern in der b'orm an die sogenannten »Flatusen« unserer Ur- 
grossmütter, von denen sie wohl auch ihren Ursprung herleiten. 

Die Kirche im Hintergründe unseres Kostümbildes ist die von 
Ryjen in Hitterdal, ein höchst interessantes Beispiel norwegischer 
Holzarchitektur aus der ersten christlichen Periode im elften und 
zwölften Jahrhundert. 

V. St-L. 
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"'^ INCROYABLE. 

ZEIT DES DIRECTORIUMS (1795- 1799). 
yoH FRANZ SKARBINA. 



Eine Revolution, welche, wie die grosse französische, das 

Könijji^thum und den alten Feudalstaat zertrttimnerte und das s^^anze 
sociale Gebäude, die Zustände, Anschauungen, Sitten und Lebens- 
formen der Gesellschaft von Grund aus umgestaltet« , inusstc noth- 
wendiif auch durchi»^reifende Veränderunijen in den bis tlahin herr- 
schenden Geschmacksrichtungen und somit in den Moden und 
Trachten veranlassen. 

Alles, was dem, untt^r dem Könii^^ihum im achlzehnleii Jahr- 
huiulert dominirenden , französischen Kostüm eit^t-nthümlich -^v- 
wesen war, wurde \on den Vernichtern der legitimen Monarchie 
in den Bann gethan. Indem man der angeblichen »Unnatur«, 
wie der Zustände, so auch der Trachten, den Krieg erklärte, ent- 
äusserte man sich zugleidi des graziösen Gesdimacks und des auf 
den feineren Anstand im Benehmen nidit einflusslosen Zwanges, 
den jene Moden mit sich brachten. Eine Verwilderung der nun 
tendenziös vernachlässigten äusseren Erscheinung, der Männer zu« 
mal, war die natürliche Folge. Seltsam bleibt es dabei freilich, 
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dass j^crade der blutige Dictator der Schreckenszeit, welcher die 
Idfale des jacohinischen Sansculottismus zu realisiren schien, dass 
Kobcspierrc , im GeL,'ensatze zu seinen Parteigenossen und Werk- 
zeugen, nie einer peinlichen Sauberkeit und einfachen Eleganz der 
Traciu und einem, den abgeschafften Moden wenigstens verwand- 
ten Kleiderschnitte untreu werden mochte. 

Mit dem Sturze der Schreckensherrschaft, der politischen und 
socialen Tyrannei der Jacobiner und Sansculotten, tritt auch 
in den Moden und Traditen die Reaction ein, ohne dass man 
sich indessen wieder zum alten Regime zurück gewendet hätte. 
Die Frauen wählten nadi dem Vorgange der Madame TaDien das 
»griechische Kostüme, wddies die klassisdie Nacktheit kaum ver- 
barg und statt der republikanisdien Einfadiheit die Ueberiadung 
des Haares, der Brüste, der Arme, des Gürtels mit Juwelen- 
schmuck, ja sogar — der Fusszehen mit Ringen, herbeifUhrte. 
Bei den männlichen Trachten bleibt zwar noch immer ein Zug 
von phantastischer Wildheit aus der Sansculotten - Zeit zurück. 
Aber zu der Tracht des gemeinen Volkes einen scharfen Gegen- 
satz zu bilden, wurde doch das Bestreben der im Kampfe mit dem 
'Schrecken« siegreich g(;bliebenen Gesellschaftsklassen. So ent- 
standen die Stutzert) pen der > Muscadim ^ und > /ncroyahks * , mit 
dem gepuderten langen Haar, das seitwärts als * Orci/Zcs df t/iü ti' 
aut (.iie Schultern herabhing, unter dem meist hoch aufgeklappten, 
quer über den Kopf getragenen zweikrämpigen. Ilachen Hute, in 
weldien sich der niedere dreieckige des Jahrhunderts verwandelt 
hatte. Dm Cravate bleibt noch ziemlich eben so ungeheuerlich, 
wie sie von den »Thermidoriens« *) getragen worden war. Der 
•FrttfHe*^ der durch eckigen Ausschnitt seiner vorderen Schösse 
beraubte Rock, bewahrt gleichfalls den hohen, aber breit und 
weich abfallenden Kragen und die breiten zurückgeschlagenen 
Brustklappen, über wekhe sich die Klappen der nun wieder ge- 



*) So gmtnt von dem 9. Thcfaddor des Jahres n der RepuUIk (17. Jidl 1794)1 an ««!• 
chem Tife RobM p lei i e galttnt «aide. 
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Stickten Weste ebenso, wie vocdem, herUberi^ien. Beide, Weste 

und Frack, rücken mit ihrem unteren Saume immer höher hinauf; 
die Taille des letzteren bedeckt selbst nicht mehr dit- Weste, 
während st itic Schösse immer länger werden. Wie die phrygische 
Mütze auf dem lanu^haarigen Haupte, so sind auch die lanj^-en, 
groben Pantaloiis und die plumpen Holzschuhc, — welche so lanifc 
als Ablenkuni^smitu l des W rtlachtes der aristokratischen Ciesin- 
nvmg selbst bei den besser situirten • Bürgern« im Gebrauch ge- 
wesen waren , — wieder der seidenen Kniehose , den feinen ge- 
musterten Strümpfen und spitzen Schnallenschuiien gewichen. Den 
in der ersten Zeit nach dem 9. Thermidor von den Stutzern der 
»goldenen Jugend« mit Vorliebe getragenen keulenartigen Stodc, 
mit welchem sie den brutalen kleinen Krieg gegen die Anhänger 
des Berges, ihre verschüchterten Gegner, in den Strassen fiihrten, 
legten die Muscadins unter dem Directorium ab, um ihn durch 
das lai^, el^ante spanische Rohr zu ersetzen. 

Aus soldien Elementen bildet sidi die Tracht jener Pariser 
Elegants unter dem Directorium, die schon durch diese groteske 
Erscheinung sich ganz als die Söhne einer Zeit charakterisirten, 
welche den lästigen Zwang erheuchelter republikanischer Tugend 
und catnnrsclK-r Sittenstrenge abgeworfen hatte. In der stür- 
mischen Jagd nach Genüssen schienen sie . die in den Tagen der 
Schreckensherrschaft verlorenen gleichsam nachholen zu wollen, 
und gelangten so dahin, die Laster und 1 horlieiten des Rococo 
mit der fanaiiscluMi \\ ildheit und dem Cynismus der Kevolutions- 
Epoche zu verschnK!lz(?n. 

Die vorliegende Figur ist grösstentheils nach Original- Kostüm- 
stücken aus einer Berliner Privatsammlung gezeichnet. 

Ludwig Pietsch. 
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"•^ MARIA VON MEDICIS, 

KÖNIGIN VON FRANKREICH. Um i6ia 
Vm JEAN LULVäS, 



Von Marjrarethe von Valois wird erzählt, dass, als sie im 
Jahre 1606, zwciundPiinf/iLi; Jalirc- ah, von ihren Schlössern nach 
Paris zurückkehrte und sich, nach ihrem (Mjj^enen , früher üb(?rall 
nachi^eahmtcn üeschinacke gekleidet , öffentlich zeigte , die Fran- 
zosen ihn? (einstige Modegöttin lächerlich fanden, — so hatte d(?r 
Geschmack sich geändert. Zum mindt;sten war die Mwle von den 
ausserordentlichen Extravaganzen und bizarren Formen, die sie 
unter Heinrich III. angenommen hatte, schon durch den Einfluss 
der Ligue zurückgekommen, die, je weniger sie die Politik des 
Hofes dieilte, desto weniger auch dem Geschmacke der Höflinge 
zu hdk%en sidi beflusen zeigte. 

Wenn nun audi bei dem Regierungs- Antritt Heinrid» IV. die 
Tradit der Afänner dn&chere und zweckmässigere Formen an- 
nahm, so lässt sidi dassdbe dodi nicht von der der Frauen be- 
haupten. Das Bizarre, ja Groteske hat sich hier zum Theil länger 
conservirt. Die spanische Wespentaille, erg^üizt durch hohe 
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Schnebbenleibchen aus Stahl und Fischbein, ist ebenso bizarr, wie 
der unglaublich übertriebene, auf der Hüfte sitzende und schwe- 
bende, breite Reif, über welchen das Überkleid Steif und j^^erade 
hinabfällt, so dass es fast einem Thurme oder einer Glocke j^leicht. 
I )if m ratTttni , wulstit,'' jTebausc htcn , (geschlitzten und vielfach <^e- 
jL^lii-ilcrten Aernicl , die rijhrcnfunnii^ _s4cralictcn , steifen Tellcr- 
krai^en , dazu die aus Natur und Kunst, aus echten und unechten 
1 l.uucn zusammengesetzten CoitTuren, der überhandnehmende Ge- 
brauch von Schminke, Schönheitswasser und Puder, der Luxus, 
welcher im Schmucke entfaltet wurde, so dass z. B. Gabriele 
d'Esträes mit ihren Ferien und Steinen gelegentlich ein schwarz- 
seidenes Kleid ui ein weissleuchtendes verwandelte: Alles dies 
deutet darauf hin, dass man ach eher von der Natur entfernte, 
statt zu Our zurückzukehren. 

Nach Heinridis IV. Tode drang die bis daUn fast aus- 
schliesslich höfische Mode auch in dk büi^geriichen Krdse. Wenn 
nun bei diesem Uebcrgange, also unter der Regentschaft Maria's 
von Medi( is , alle Theile des Kostüms eigenartig sich verkleinern 
und dies abermals besonders Bezug hat auf die Männertracht, bei 
welcher Hut, Mantel. Degen, Stiefel, Bart, — selbst die Börse, wie 
ein Spassvogel der Zeit bemerkt, - geilen früher wesentlich verkürzt 
erscheinen, so theilen doch auch die Frauen jener Mpoche diesen 
Zug, obschon nicht in ihrer Haupttracht. Doch in Nebendingen, 
in Kleinigkeiten im eigentlichen Sinne des Wortes zeigt sich die 
neue Richtung ; Etuis und Ta-sch<?ntücht;r, Messerchen und Scheeren 
unterliegen auch bei ihnen detii sonderbaren Diminutiv-Geschmack 
der Zeit 

Stofflich glänzende Fortsduitte machte die Mode seit Hdn- 
rich IV. zweifellos durch die Ausbrdtung der Seiden -Industrie in 
Frankreidi und den häufigen Gebrauch der Seide. Hfer war die 
Mode wiederum von VortheO illr den Aufschwung der Industrie 
und wurde es namendidi dadurch, dass kein Luxusgesetz den 
Verbrauch der Seide erschwerte. Erst dem gestrengen Richelieu 
war es vorbehalten, in dieser Richtung Gesetze zu eriassen. 
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Einon charakteristischen Modenspiegel jener Epoche gewählt 
auch das liikl der Könicfin -Rejjentin von Frankreich, Maria von 
Mcdicis, seihst, welches hier als eine ijenaue Copie des im Museum 
7.\\ Madrid beruuiliclieii OriL^inals sich rci>rhsentirt. Franz Porbus 
d. J. (f 1621) hat (las ( )ri>4^inal uit inalt, leider ohni; bestimmte An- 
j^abe des Jahres, so dass auf die Zeil di s l^ntsiehens nur aus V er- 
gleichen mit anderen PortraiLs der Königin und aus der Tracht 
selbst geschlossen werden kann. 

Die Königin erscheint bereits mit dem Witwanchleter; sie 
hat also die Regentschaft: nadi der Ermordung Heinridis IV. 
(1610) während der Minderjährigkeit des Dauphins angetreten^ 
und jene nicht gerade sehr rOhmenswerthe Periode ist herein- 
gebrochen, in welcher t entgegen den Absichten des glorreichen 
Heinrich» durch die Intriguen der spanischen Partei iind durch den 
Fractionsgeist des Adels, Frankreich n.ihe daran war, wie ein be- 
rühmter Geschichtsschreiber sagt , » einem Handschuh gleich um- 
gestülpt zu werden«. Die schlaue, listige, capriciöse Königin, 
weder hervorragend tlurch aussergewöhnliche Schönheit, noch 
durch besondere Bildung, hatte immer Pom[), Gepränge und 
Weltlust im Auge, und so darf es nicht Wunder nehmen, dass 
ihrer Wil\v<'nlrac ht lier düstere Charakter fehlt, welcher derjenigen 
ihrer Mutter, Katharina von Medicis, (-igen war. Die Tochter 
wusste auch dem Trauerkostüm Eleganz und Kleidsainkeit zu ver- 
leihen. Die Witwenhaube, beibehalten zwar in der Form, aber 
zierlicher und aus leichtem Drahtgestell gefertigt, ähnelt- fest einem 
Schmucke, der die blonden, gelockten Haare der achtumMreissig- 
jährigen Frau hervorheben soll. Das Leibchen, wespenartig eng 
geschnürt und in eine lange Schnebbe nach vom auslaufend, ist 
mit langem, steif abseiendem, faltigem Schoosse versehen, tief 
ausgeschnitten, der Ausschnitt aber mit einem Spitzentuche bb 
zum Halse hinauf verhüllt. Zu den vielgliederig gebauschten und 
geschh'tzten Aermdn, die längs ilen OefTnungsrändern mit Litzen* 
werk besetzt sind, treten zurückgeschlagene und mit Spitzen be- 
setzte Manschetten, wie sie auch bei den Männern üblich waren. 
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lieber den kolossalen HUiUcranz (Vertugardien, Vertugalle « auch 
Vertugadin, d. i. Tugendwächter genannt) Mt starr und schwer 
der Obtrrock herab, der, ohne das Unterkleid irgendwo hervor- 
treten zu lassen, durch Schleifen vorn geschlossen und unten mit 
einem HancU besetzt ist. Das ganze Kleid» aus schwarzer Seide be- 
stehend, ist durchweg und regelmässig geschlitzt, walirscheinlich also 
schon im Gewebe , weil die Schlitzrandcr mit Zacken und kleinen 
Mustern versehen sind; die entschlossene dreilache Rundkrause in 
breiter Auslatiung besieht aus feinem Leinen; auch letztere ist, 
wie die Manschetten, ausgezackt. 

Die ganze Pigur wird von einem langen Schleier umhüllt, 
der, ausgehend von dem an den Schultern befestigten Dralitgestell 
der Witwenhaube, in rundem Bogen aber die Krause Mt imd mit 
den Enden vom an der TaiDe befestigt ist Auffallend sfMur- 
sam zeigt sidi die Königin -Regentin in der Verwendung des 
Schmuckes. EKeser bestdit hier nur in emer langen Perlenkette, 
doppelten Perlenrrihen an den Handgelenken und Perlen als Ohr- 
ringen. Hier zeigt sie sich am ehesten als Witwe. 

Allwtll Räder. 
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MAURISCHE FRAU 

AUS MAROKKO. 
V<m WILHELM GENTZ. 

Die manrischcii l-Vaucn erscheinen auf der Strasse jederzeit 
auf das Aeni^^stlichstc eini^c^hiillt in vielfiiltige , weite Mantel aus 
lichleni Wollenstoff oder dünnerem weissen Gewebe, sogenannte 
Haiks, welche den Kopf und den ganzen Korper einhüllen; die 
Gesichter sind aufs Tiefste verschleiert. Diese Tracht lässt so 
wenig eine Körperformf me der Sddder etwas von den Gesichts- 
zügen erkennen. Anders freilich ist das Erscheinen der maurischen 
Frau im Innern des Hauses; dort zeigt ihre Gestalt sich nach 
Ablegung der Huks und Schleier unserem Bilde entsprechend. 

Das hauptsächlich Charakteristische dieser Tracht sind die sehr 
weiten, bauschigen, meist weissen Beinkldder, zu denen dk rd- 
cheren Frauen gern so viel Stoff verwenden, dass dieses Kleidungs- 
stück einem bis auf die Füsse gehenden Rocke gleicht. Das 
Hemd aus Rohseide oder Tüll. — dieser wird gern von schwarzer 
Farbe gewählt, um hellen Teint recht blendend erscheinen zu 
lassen . während FVaucn mit dunklerer Hautfarbe weissen Tüll 
verwenden, — ist völlig durchsiclitig und liat weite, mit rother 
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Sadt am unteren Rande gesäumte Aermel. Ueber dem Hemde 
wird eine ärmellose, lange Jacke getragen, auf unserem Bilde aus 
gelbem Brocat mit eingewirkten Blumen bestehend und besetzt 
mit Cjoldstickerei und Knöpfen, Gegürtet wird die Jacke mit 
einer Schärpe von strohgelber, stark mit Gold durchwirkter Seide, 
welche den schwt-ren, festen Schärpen der rficluTen jüdinnt-n von 
Marokko (sIcIk das tul;^a'ndc Blatt) gleicht. An den Enden liängen 
lange , feine , seidcnt: Faden herunter. 

Das Haar ist unter einem seidenen , golddurclnvirktcn Kopf- 
tuche versteckt, das nur kleine Zopfe nach dem Nacken hin her- 
vortreten lässt. Zu diesen Kopftüchern werden meist Stoffe von 
kräftigen Farben benutzt. Die Stirn ist mit sHbemem Behänge 
umwunden. Von der einen SdiUUe zur anderen hängen, das Oval 
des Gesichts umrahmend, goldene und silberne Ketten, mit Münzen 
reich verziert. Ketten, Münz- und Perlenschnüre der mannigfach- 
sten, oft kostbarsten Art bedecken audi Hals und Brust m ver- 
schwenderischer Menge. Die Schuhe ohne Absätze, über den 
nackten oder mit weissen Strümpfen bekleideten Fuss gezogen, 
sind vom abgerundet und aus gelbem oder rothem Leder ge- 
fertigt 

Ludwig Pietsch. 
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JÜDISCHE JUNGFRAU 

AUS MAROKKO. 

WILHELM CISNTZ. 



Vielleicht in keinem andern I.ande hat, auch in unserer Zeit 
noch, die unter cUtn l-ini^eborenen lehende jüdische Hevölkcnmg" 
einen solchen Druck zu erdulden , wie im Kaisserreich Marokko. 
In allen Städten des Innern sind die Juden auf besondere .Stadt- 
theile angewiesen, welche hi<-r den Namen >M('llah« führen, und 
müssen ausserhalb derselben in ihrer Tracht gewisse Unterschei- 
dungszeidien annehmen. Sie dUrfen t, B. nur den schwarzen 
Turban oder die Kappe auf dem Haupte und keine Schuhe auf 
den nackten Füssen tragen. Etwas weniger eingeschränkt in 
dies^ Hinsicht, wie in Bezug auf den Wohnsitz, ^nd die Hebräer 
Marokko's, — meist Nadikommen der im Mittelalter und si^Uer 
aus Spanien vertriebenen Juden, — in den Küstenstädten, in 
^dlchen sie sich unter dem Einfluss der europäischen Consuln 
und Gesandten gegen die fenatischen Mohamedaner zu schützen 
wissen. 

Die Judischen Frauen Marokko's zeigen in ihren Trachten 
manche Uebereinstimmung mit den Mohamedanerinnen; die Ver- 
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schleierung ist aber bei ihnen weniger streng. Ich habe in den 
Strassen von Tanger, Fez-Mikenäs und El Araisch, in den moha- 
medanischen Vierteln, wie In den Mellahs dieser Städte, die Jüdin- 
nen viel häufiger ohne Schleier, als mit verhülltem Gesicht ge- 
sehen. Nach der altjüdischen Vorschrift dürfen die verlieirathclen 
Frauen ihr Haar nicht blicken lassen, weshalb sie t:s durch eng 
um das I laupt gewundene Tücher verbergen. Die Mädchen alier 
tragen es entweder in Zöpfe geflochten oder frei herabwalK iid. 
Lin kleiner, reich mit Goldstickerei geschmückter Fez dient als 
Kopfbedeckung; über denselben fällt eine dicke« schwarze Seiden* 
Quaste, welche vom Haare kaum zu unterscheklen ist. An den 
Ohren hängen kolossale silberne Ohrringe^ an diesen wieder kurze 
SdmUre von rothen Korallen und kleinen Münzen, wdche am 
Kopfe selbst befestigt werden, da die Ohlläppchen die Last nidit 
zu tragen vermöchten. 

Zu diesem Kopfschmuck trägt die junge Jüdin unseres Hildes 
ein Kleid aus weissem Seidenstoff ohne Aermel und ohne Taille; 
die Aermel werden durch bis zur Hüfte reichende Ausschnitte 
ersetzt, die vorn nach dem Halse hin spitz zulaufen und dort mit 
dem Rückentheile durch seidene Händer verknüpft sind. Auf 
der Hrust bilden schwenk, reiche Goldstickereien in maurischem 
Araln^skenstii eine Art festen Schildes. Von reicheren jüdischen 
Frauen wird in diesem Stücke der Toilette ein grosser Lu.xus 
entfaltet, der sich ausserdem auch in den Sainmet- und Seiden- 
stoffen des Kleides, in der Ueberladung von Kopf und Hals mit 
Goldschmuck und b der möglichst pradttvollen, brdten, mdst 
steifen GUrtebchärpe aus Seide oder Brocat, mit zierlidier Stickerei 
in Gokl und Farben, kundgiebt. Die junge Jüdin unseres Bildes 
trifft eine solche Sdtiürpe von weicherem Gewebe und lockerer 
um Taille und Leib geschlungen, als es in der Regel zu ge- 
sdiehen pflegt Das Hemd aus meist in Streifen gewebter Roh- 
seide ist durchscheinend, die Armöffhung desselben mit blauem, 
gelbem oder rothem Scidenbesatz gesäumt. Von den Schuhen 
gilt das Gleiche, was bei den maurischen Frauen gesagt wurde. 
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Mdst von gelbem oder rothem Leder, oft auch mit Stickerei 
reich verziert, werden sie neuerdings auch vielfach von schwarzem 
Glanzleder getragen. 

Ludwig Pietsch. 
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"'^ HlNDU-KRlEGER. 

XV. JAHRHUNDERT. 
Von ALOIS GREIL. 



Dieses Kostümbild ist wieder dem reich illustrirten indisdien 
Roman -Manuscript im k. k. Oesterreichischen Museum für Kunst 
und Industrie entnommen, aus dem wir berdts vier Blätter (die 
Nummern 73 bis 76) gebracht haben; ebenso gehören die auf 
den folgenden drei Blättern dargestellten Figuren jenem pracht- 
vollen Miniaturen -Werke an , welches noch manche interessante 
Boiträt^«' zur Kostiimkundc des Orients cndiält, die alle hier zu 
veröffentlichen indessen Icidi r nirht möt^dich ist. 

Bei diesem, durch seine reicln: Arniirun^ auffallenden Kriej^^er 
ist im Uebrigen nur wenij^ Prunk auf die Tracht verwandt. 1 )er 
einfache, kragcnlose. rundi^eschnittene Rock von dunkelgrünem 
Zeuge , ziemlich knapp anliegend und am Halse so weit geöffnet, 
dass dn weisses Leibchen sichtbar wird, reicht bis etwa zu den 
Knieen und hat enganschliessende Aermel. Am unteren Saume 
ragt ein hellgelbes Unterkleid in Handbreite hervor und fiült Uber 
die weiten, dunkelfarbigen Beinkleider. An die letzteren sdüiesst 
sich noch bis zu den, mit weit ausgeschnittenen und blau ein- 
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geiassten Lederschuhen bedeckten Füssen eine e^nthUmlich ge- 
formte, gamasdienartige Bekleidung von geßirbtem Leder« an der 
Innenseite zur Hälfte aufgeschlitzt und ebenfalls blau eingeiässt. 

Als Kopfbedeckung trägt der Hindu einen weissen, gefloch- 
tenen Turban, mit einer Perlenschnur mehrfach umwunden und 
vom an einer Agrafle eine Marabut-Feder tragend. Haar und 
Bart sind kurz geschnitten. 

An den Hüften, welche ein langer Shawl mit eingewirkter, 
breiter Borte umgürtet, hängen der Pfeilköcher, das Schwert und 
eine Perlenschnur mit Schaumünze, während der Hogenköcher an 
einem Bande Uber der Schulter getragen wird. Auf die äussere 
.Ausstattung der Köcher wurde ein grosser Prunk \ «•rucmU t. 1 )!{■- 
selben waren aus Leder und mit einem .StoMüberzug verkleidet, 
der auf's Reichste ornanu nlirt, bei X'ornehmen mit Cioldstickereien, 
Kdelsleiuen und Perlen l)edeckl war. Der Säbel , ilesseu Grift', 
Stichblatt und Knauf. — sämmtlich wie auch die Zwinge der 
Scheide aus Bronze, — echt indischen Charakter tragen, liat eine 
sdiwach gekrümmte Klinge; die Scheide von genarbtem Leder 
ist mit^ niellirten Platten besetzt. In der Rechten hält der Krieger 
ein stark gekrümmtes Dolchmesser mit reich dselirter Sdieide, 
die, gleich dem eigenthttmlk:h geformten KugelgrifiT, vergoldet ist. 

Die linke Hand hält eine kräftige Stosslanze. Diesdbe hat 
•an beklen Enden einen doppelten Knauf und trägt oben eine 
ziemlich lange, stählerne Sfutze, gefimnt wie eine Lanzette, und 
am entgegengesetzten Ende einen Erdstachel. Ausserdem ist die 
Lanze mit einem seidenen, rothen Fiihnchen verziert, welches als 
Feld/eichen galt. An dem Schafte der Lanze hängt der mit einer 
.Schnur zum Umhängen eingerichtete, kreisrunde .Schild. Dieser 
(der türkischen Tartsche ahnlich) ist aus Reiften von übersponncnem 
Rohr, welche concenlrische Ringe l)ilden, zusamim-ugesetzt. In der 
Mitte ist eine metallene, von schwarzen P'ranzen verzierte .Scheibe 
angebracht, und der übrige Raum ist mit regelmassig vertheilten, 
stoffüberzogenen Metallplätlchen besetzt, die durch einen Stift 
festgehalten werden. 
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Auf dem Pferde und im Kampfe wurde der Söhild an der 
Umhängeschnur so getragen, dass er den Unken Arm vollständig 
sditttzte. 

A. G. 
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PERSISCHER BOGENSCHÜTZE. 

XV. JAHRHUNDERT, 
^iw ALOIS GREIL. 



Dieser persische Krieger ist dargestellt in dem Momente, in 
welchem er den Pfeil auf das festsxenommene Ziel losschnellcn lässt. 
Als PtTscr liczcichnct ihn die Art der Darstcllun;^'^ auf dem h<'- 
treffendt-n l^latte in d<-ni .Miniaturcn-Wcrkc. dem alir tlicsc Kostüme 
entnommen sind. Auf diesem Blatte streiten ahnlich i^ckleidete 
Kämpfer zu Pferde geji;en andere Kriej^er, ileren Traclu und 
Kopfbedeckunj^f sie als hulier erkennen lässt. Kleidimg und Aus- 
rüstung gleichen in vielen Beziehungen der Tracht des auf dem 
73. Blatte dargestellten persischen HeerfUhrers mk Kolben und 
Sdnid. 

Der kurze, hellvidette Rock mit halblangen, weiten Aermeln 
ist armirt und zugleich geschmückt durdi kleine, omamentirte 
Metallscheiben. Am imteren Rande und an den Aermeln weiss 
einge&sst, scheint er vom dnen dunkelfarbigen Einsatz zu haben, 
ähnlich dem Rocke des erwähnten Heerflihrers. Die sehr wdtoi 
Beinkleider sind in der vorderen Hälfte von schwarzer Farbe, 
während die andere Hälfte hellgrau mit eingewebtem, blauem 
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StoflTmuster ist Die Vordersdtenkel bis unter das Knie schützt 
dn fneta]leno-f sogenannter besdiildeter Panzer; die einzelnen 
Metallplatten desselben waren auf einer Unterlage von Zeug oder 
Leder rautenlBnnig zusammengesetzt, wodurch der Panzer schmieg- 
sam wurde. 

Der topfibrmige. mit zierlichen Ornamenten ciselirte Helm 
entbehrt des Nackenschutzes und hat nur runde Wangenklappen ; 
er tr'ni^t an der Spitze in einem Knopf statt eines Federschmuckes 
ein buntseitlcncs, als l'eldzeichen j^eltendcs Fähnchen, l'nter dem 
Helm fallt ein feingearbeiteter Maschen-Panzer aus Stahldraht kapuzen- 
artig' über die Schultern und den halben Klicken, «gewiss auch iil)er 
di<! Hnist. Fin L,deicher Panzerärmel , w elcher die Arme deckt, 
lässl unter dem Rocke ein Panzerhemd errathen, durch welches 
der ganze Oberkörper geschützt wird. Ueber den Vorderarm 
smd ausserdem noch Stahlsdiienen gezogen. Diese PanzerstUcke 
(Korazins) bildeten bei den Persem, Indiem, Qunesen, Japanern, 
Mongolen, Tscherkessen etc. dn äusserst verbreitetes Rüstzeug. 

Ungemein reich ist die Ausstattung des Bogenköchers, dessen 
aus Blumen und Ranken in stilvollen Verschlingungen gebildetes 
Ornament auf purpurrothem Grunde, — der blaue Rand mit 
weissen Metallverzierungen eingefasst, — ihn zu einem Prunkstück 
ersten Ranges macht. Auch der Pfeilköcher, — auf der rechten 
Seite getragen, während der bogenköcher auf der linken an einem 
dunkelrothen, um die Hüften geschlungenen Shawl hing, — ent- 
behrt nicht dieser reichen V^erzierimg. Ein Schwert mit einfachem 
Hronzes^rift und gerader Klinge, in lilauer Lederscheide mit Zwinge 
und Beschlag aus Bronze und an einer Kette aus runden Gliedern 
hängeiul, verx'ollstimdiLit die Ausrüstung des Kriegers, der an 
den blossen Inissen die gelben, weichen Lederschuhe trägt, welche 
wir schon an den früher dargestellten Kostümen dieser Reihe er- 
wähnten. 

A. G. 
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INDISCHER LANZENTRÄGER. 

XV. JAHRHUNDERT. 
Von ALOIS GREIL. 

Voriiegende Darstellung dnes Hindu-Kriegers, ebenfalls dem 
beim 121. Blatte beschriebenen indischen Manuscript endehnt, hat 

sowohl in der ganzen Erscheinimi^r, als auch in verschiedenen Einzel- 
heiten etwas Amazonenhaftes. Der lany^e. hochrothe Rock ohne 
Aermel, von dem bekannten offenen Schnitt ohne Schlussvorrich- 
tung, ist hoch aufgeschürzt, wodurch das gelbe Futter sichtbar 
wird; er wird durch einen shawlartii^en Leibgürtel zusaninien- 
gchaltcn. His zum^Knic i^ehcn weite, faltige, weisse Ikinklcitler, 
an die sich eine blaui^'^t^rarbte , eng anliegende l' ussbekleiclung mit 
brauner Stulpe scliliessi. In dem Gürtel steckt ausser dem in- 
dischen Khuttar*} noch eine zweite Art Dolchincsscr. der Kandjar. 
Auch die grosse Perlenschnur, tlie wir bei allen indischen Kostümen 
dieser Reihe bemerkten, ist am Gürtel befestigt; die Enden der 
Sdmur hängen, mit mehreren Quasten verziert, lang herunter. 
Den Hals schützt ein kleiner Maschen- Panzerkragen, unter dem 



*) Dolch mit sehr breiter, sogenannter Oduenzungen-Klinge , daien viereckiges Gdls, 
in du die Hand voIlMiiadig iiineingicift, dieaer gewincniMMen aU .Schutt und StichMatt dient. 
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das weisse Leibchen hervorsieht. Als Kopfbedeckung dient eine 
rothe. mit einer Perlenschnur umschlunfrcne Kirbasia. Grosse, 
scheibenförmige Ohrringe vollenden den Kopfputz. 

Um das Handgelenk des ganz entblossten, kräftigen Armes 
traj,^ der junL^-^c Kric t,fer mehrere verschiedenfarbig emaiIHrte Ringe. 
Die rechte I land fuhrt die mit doppelter -Spit/e versehene Stoss- 
laiize (vergl. Blatt I2l), während der linke Ann tlen an einem 
Riemen über der .Schulter hängenden, konisch gewölbten Rund- 
schild zur Deckung erhebt. Die schöne Zeichnung der prächtigen, 
farbigen Verzierungen dieses Waffenslückeü verdient besondere 
Hej-vorhebung. 

A. G. 
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PERSISCHER KRIEGER. 

XV. JAHRHUNDERT. 
yff» ALOIS GREIL. 



Wir bescfaliessen mit dieser Figur die Reihe orientalisdier 
Kostüme aus dem mdirerwähnten indisdien ft^uscript, wddier 
ausser den drei vorhergehend^) Blättern audi die früher publicirten 
Nummern 73 bis 76 der »Bfätter fiir Kostttmkunde« angehören. 

Bei diesem Perser ist die Bekleidung selbst in ihren Haupt- 
theilen ein^n jener früheren Kostümbilder sehr ähnlich; in der 
Ausriistuntj und llewaffnung ist jedoch ein erheblicher Unterschied 
ersichtlich. Die Kleidung besteht aus einem ärmellosen, dunkel- 
rothen Waficnrocke, der auf der Brust einen herzförmigen Einsatz 
von ht'llrothem Stoff hat. Vom Halsrande herab fällt ein kurzer, 
ausi;ezacktcr . wie es scheint . j^fcschwärzter Masclicnpanzcr. Die 
weiten, dunklen Beinkleider haben an den Kniern ornamentirte 
Metallscheiben. Die becjuemen Scliuhe siiul etwas reicher aus- 
gestattet, als bei den übrigen Persern dieser Reihe. 

Das eigentliümliche Rüstzeug, welches die .Arme schützt, be- 
steht aus dner Reihenfolge von sehr breiten Metallringen, welche, 
d«" dne immer den nächsten zur Hälfte dedcend, eine vielgeglie- 
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derte Armschiene bilden. Die einzelnen Reifen scheinen aus Stahl 
s^'cferti^ zu sein und sind abwechselnd mit bandarti^^u-n Streifen 
in Gold, Weiss und Schwarz ornamentirt. Der topffürniigc Helm 
mit Wangen-Schutzklappcn ist uns in jj^anz ahnlicher Form schon 
von den übrig^en persisclien Kostutnbiklern dit-ser Zeit her bekannt; 
charakteristisch ist an demselben das Vorhandensein eines beweg- 
lichen Nasenberges, der in seinem oberen Theile in einer Hülse 
einen Reiherstutz hält*). 

In dem Gürtel, einem um die Hüfte geknoteten Shavd von 
hellgelber, röddich schimmernder Seide, steckt ein schön geformter 
Khuttar; das etwas gekrümmte Schwert m rother Sammetscheide 
mit Metallbeschlägen hängt an einer festen Lederschnur. Die 
prächtige Kri^;saxt von Bronze, auf wdche der Krwger die 
Rechte stützt, mit langem Stiel, also für den Fusskampf be- 
stimmt, — ist in ihrer Form äusserst interessant. Von dem 
Rundschild, welchen die linke Hand hält, ist die volle Innenseite 
und die Art und Weise, in welcher die Umhänge-Schnur befestigt 
war, ersichtlich. Der Schild selbst ist mit Leder bekleidet und 
mit einer stählernen Herzplatte, sowie einem Aussenrande von 
gleichem Material besetzt. Die sternförmigen Metallplättchen 
dienen zum Theil zur Befestigung der mit vielen Knoten und 
Schlingen versehenen Trage -Schnur. 

A. G. 



*) I>ie9er bewegliche Noscnbcrge findet rieh Bicht allein an den persischen Heinsen dieacr 
Zeit, ioadent mash tax den Hefanen der Maagoka, Tiilwo, KuMca und Magyucn. Bei dca 
Völkern da Abendlndei besegnen wir dan NuemdmU beraiti im aebiten und dftcB Jahr- 

hiindcrt. an normänni^ichcn , deutschen, angt-Isäihsischeii llt-linen. Zuictit wohl fand die, 
auch OesichUstange genannte Vorrichtung Anwendung t>ei den Sturmhauben der Pappeuheiiucr 
«ad udon berittcan fMepnWea im dicimiolbiiteD Kri^. 
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MÄDCHEN AUS LEKSAND 

IN DALEKARLIEN. SCHWEDEN. 
Von Ä NORDENßliRG. 



\si Dalekariien haben die Bewohner der einzelnen Gemeinden 
dieser Landsduft ganz verschiedene Trachten. Audi bt ihre 

Kleidunjj je nach der Jahreszeit eine andere , während sie in 
Bezug auf Werktag und Feiertag den sonst üblichen Unterschied 
nicht machen, sondern alle Tage die gleichen Kleidungsstücke 
tragen. So kommt es, dass man in Dalekariien auf eine Menge 
der verschietlensten Kostüme stösst. 

Die Mädchen von Leksand , von iK lu ii wir eine Vertrelcrin 
hier vor uns sehen, tragen auf" dem KojjUt eine roihr. mit grünen, 
weissen und schwarzen Streilcii gewellte, wollt-ne Mül/t;. Das aus 
feinem Leinen bestehende 1 lalstuch wirti von zwei Spangen ge- 
lialten. Das Mieder, welches aus fast demselben Gewebe, wie die 
Motze, besteht, mrd vom auf der Brust mit einem Bande zusammen- 
geschnürt, wekdies durch zinnerne Oesen gezogen ist Die Idnene 
Sditirze ist mit blauen und rothen Längsstreifen besetzt. Der 
Rock, aus sdiwarzgdärbtem wollenen Tuche, wird in kleine, kaum 
fingerbrdte Falten gdegt, mit einem Bande fest umwunden und 
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in siedendem Wasser so bearbeitet« dass die Falten stehen bleiben 
und den Rode so elastisch machen, dass er den Körper immer 
eng umschliesst Die weissen Strümpfe und die hohen Absätze 
an. den Schuhen sind wohl am Ende des vorigen Jahrhunderts 

von Süc1{-n her eingcAihrt worden; ebenso die gestickten ledernen 
Halbhandschuhe. I iiervon abgesehen, sind alle diese Volkstrachten 
ziemlich alt und haben sich, namentlich bei den Frauen, im Schnitt 
wenig verändert 

B. N. 
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*^ MÄDCHEN AUS BLEKINGE, 

SCHWEDEN. 
Km B, NORDENBERG. 



Die südlichste Spitze von Schweden theilt sich in die beiden 
Landschaften Schonen und Hlckinf,n-. Die letztere, mehr östlich 
gelegen, mit der starken Festung Karlskrona als Hauptstadt, ist 
der lieblichste Theil von Schweden. 

Uie geschmackvolle Kleidung der Bewohner dieser Gegend 
war schon vor zweihundert Jahren ganz dieselbe, wie sie hier 
dargestellt ist; seit etwa vierzig Jahren versdrwindet sie jedodi 
allmälig und findet 'sich jttzt nur noch in den Kleiderstuben der 
reidieren und conservativen Bauern. 

Auf dem Kopfe trug das Blekinger Mädchen dnen Sdiirm 
(Walk) von grüner oder rother Seide, den sie um das Haar mit 
einem Bande, welches in den innersten Rand eingezogen war, 
festschnürte. Dieser Schirm war am äussersten Rande, in welchen 
ein Ring von Fischbein oder Rohr eingenäht wurde, mit Spitze 
besetzt, lieber den Schirm wurde ein Stück Musselin oder ein 
anderer durchsichtiger Stoff gespannt, der zu beiden Seiten steif 
abstand. Die Bluse, welche den Oberkörper deckte, zeigte an den 
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bauschigen, langen Aenndn und an der Brust Stidcefeien v<m 
ungebleiditem Garn. Das Mieder aus sdiwarzem Sammet hatte 
einen Besatz von zollbreiten, edit silbemen lindem und wurde 
mit einer silbemen Kette, wddie durdi silberne Oesen vom am 
Mieder gezogen war, zugesdmürt. Der Rock aus hochrodiem 
Wollenstoff war unten am Saum mit einem bdigrttnen Seiden- 
bande besetzt und eine Spanne darüber mit einem schwarzen 
Sammetstreifen. Die Schürze war weiss oder blau, im letzteren 
Falle mit reicher Stickerei von unten bis zu den Knieen, im 
ersteren nur mit einer durchbrochenen Stickerei quer üljer die 
Kniee j:jeschmückt. Um die Hüften wurde ein drei bis vier 
Ellen lanj^cr Gürtel, mit grünem Scidenbande eingefasst und an 
den mit Silbcrfranzen besetzten Enden reich mit Silberzindel ge- 
stickt, eine Art Schär|)e, geschlungen. Hellgrüne oder rothe 
Bänder an den Schuhen, ein silberner Schmuck um den Hals und 
silberne Ohrringe vollendeten die Tracht, welclie König Gustav III. 
von Schweden, ein grosser Freund der volksthümlichen Kostüme, 
als eme der sdiitosten Frauentrachten bezeichnete, die er je ge- 
sehen. Der geschmackvolle Süberschmuck ist dne nationale E^^enr 
thttmlidikeit der nordisdien Völker, wdche in den ältesten Zdten 
wurzdt 

B. N. 



»49 



KRAUTSCHNEIDER AUS MÜNTAFUN. 



KRAUTSCHNEIDER 

AUS MONTAFUN, VORARLBERG. 
yo» JOH, MAKLO TH, 



Es ist ein mranderiustig Völklein, das die langgestreckte Thal- 
Schaft des Montaftin bewohnt. Zwar die Frauen kommen aditen 
in die Welt hinaus, und nur vereinzelt als Adurenleserinnen suchen 
sie in der Schweiz und am Bodensee einen kleinen Verdienst; 

iimsomehr aber s^^cwlnncn die* Männer eine gewisse > Weltläu6gkeit<. 
Schon die Knaben ziehen schaarenweise im 1 rülijahr zum grossen 
Schwabenmarkte in Ravensburg, um sich als ViehhUter zu ver- 
miethen, und kehren dann im Spätherbste, mit einem vom Brod- 
herm contractmässii; t;< li<-f<Tt<'n neuen Gewände aiisj^festatlct, zwei 
Hüte auf dem Ko])t und ilas zw(;ite l'aar Stiett:! auf dt:m Rücken, 
stolz zur Heimath und zur Scluile zurück. Der erwachsene Bursche 
aber fuuk^t sein Brod in <ler j^^uten Jahreszeit als ^beschickter 
Maurer oder Gips- Arbeiter in cU:r b'remde. Den wtritx erbrcitrtslen 
Ruf jedoch hat der Montafuner als »Krautschneidert. Die Kunst 
des Euimachens von Sauerkohl und Rüben vererbt sich dort vom 
Vater auf den Sohn, gleichwie die Kundschaft in den weiten 
Landen bis an*s Meer, und soldi ein Vermächtniss wird thatsäch- 
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lidi ebenso ab ein werthvolles Erbe geschätzt und angerechnet, 
wie Gut und klingend Gdd. 

Gegen Ende des Septembers hin macht sich der Krautschneider 
auf den W^. Eine besondere Reise-Tdlette braucht er sich dazu 
nicht zu beschaffen. Unter dem Filze mit der kecken Feder 
baumelt, wie daheim, die Troddel der Schlafmütze aufs Ohr. 
Lodenrock und Weste, di« !< dcrne Kniehose zu den blauen 
Strümpfen und festen Bundschuhen, sind die gewöhnliche Kleidung 
der nicht sonderlich kräftigen Gestalten. Wie auch anderwärts, 
wiederholt sich hier das Naturspiel , dass die beiden Geschlechter 
bei der Ciel>urt mit den I'eengaben gar ungleich bedacht werden. 
Die Frauen halx ri die Schönheit fast ausschliesslich für sich allein 
erluilteii; ilen Mannern ist blos Klugheit, reger Erwerbssinn und 
frischer Lebeiisinuüi geblieben. 

Singend wirft sich denn auch der auf die h'ahrt Ausziehende 
den Kraudiobel über die Schulter, greift nach dem mit spitzem 
Eisenschuh beschlagenen Reisestecken, der bei der Arbeit dem 
Hobel zur Stütze dient, sdilingt das blaue Vortuch hinauf, zündet 
sich den Pfdfenstummd an und ninunt dann Abschied von Weib 
und Kind oder von der Mutter und dem Schätzle. Gar schwer 
fällt das kaum, denn über drei Monate währt die Reise nidit. Zu 
Weihnachten ist er wtedo- daheim. Rheinab, rhdnauf ist er ge- 
zogt n ; gar manchen Kohlkopf hat er kleingeschnitten und bedäditig 
mit Wachholderbeeren und IT« ffer eingestampft ; gar manchen 
»Batzen« aber bringt er im ledernen Beutelchen heim, denn er 
ist ein sparsamer Tourist und kehrt nicht gern in Hotels erster 
Klasse ein. 

In der Spinnstube des Heiniathdorf<-s erzählt er an den 
langen Winterabenden vmi seinen Abenteuern oder irg(;nd eine 
gruselige Geschichte von il<n ♦Fenggen< (»wildi Lüt«), die von 
der immer mehr anwachsenden Colonie von Sommerfrischlern 
doch noch nicht ganz vertrieben sein müssen; denn zuweilen soll 
noch so ein uraltes »Fengga-Mäntschic den einsamen Hol^uer 
antreten: 



KRAUTSCHNEIDER AUS MONTAFUM. 

»Ich bin grad nett je/t sö vel Johr scho ah, 
Ass Nodla hot dia Tanna do im Wald ; 
Drom sind so guot ODd thuat miar sie nett Xella, 
Sw kAnnt' ich jo mi Alter namma adla.« 

B. 
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"'^ KRANZJÜNGFER 

(SCHÄPPüLMElGGI) 
AUS MONTAFUN» VORARLBERG. 
ym 70H. MAKLOTH. 

Wer zur Sommerszeit dnma] von Schruns, dem statdichen 
Hauptorte des Montafun, hinUbcr nach Tschagguns mit seiner 
weitlcuchtenden Wallfahrtskirche oder thalaufwärts ivandert g^n 

Sankt Gallenkirch oder Gaschurn, wo die Schroffen näher zu- 
sammenrücken und manchen malerischen Engpass bilden, dem 
kann es geschehen, dass er, um eine Wccrhieq^e schreitend, sich 
einer Schaar weisssjckleideter Gestalten g^cj^cniibcr siclu. die ihn 
ncithii^cn, seinen Schritt anzuhalten. Schmal ist tlas Srrässlcin, 
und es bleibt ihm zunächst nichts übrig, als abseits auf v\n Fels- 
stück zu treten und zu warten, bis der lange Zug vorüber ist. 

Wer alx^r thäte es nicht gern ? Ist es doch eine Ohren- und 
Augenweide zugleich. Man lauscht auf den wohllautenden Gesang 
der gutgeschulten Kefalen und mustert, indem man gar manchen 
dirsam schüchternen Blick aus neugierigen, dunklen Augen auf* 
fängt, die hübschen Theilndunerinnen an dem »Bittgange*; die 
in der Mehrheit feingesdmittenen Gesichter mit dem auffallend 
zarten Teint scheinen weit dier zieitichen, vor jedem Sonnenstrahl 
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behüteten Städterinnen anzuL:<'h(»rf n, als derben, arbeitsgewohnten 
Bauernmädchen, welche Sichel und Rechen auf der Wiese eben so 
emsig handhaben , wie auf der Schattenseite des Haiises oder im 
winterlichen Stübchen die Tambourir-Niulel. 

Und wie schmuck sie gekleidet sind! Nur von vorn macht es 
den Kindruck, als trügen sie weisse Gewänder; es sind dies aber 
di<- \veit('n, bauschigen Hemdärmel und die feingestickten Schür/en, 
durch welch letztere der schwarze Kurer-Rock zum Thcil verdeckt 
wird. Es ist sonst dieselbe Tracht, wie wir sie schon beim 
88. Blatte bescfaikben haben, nur dass dunkle »Tschopac 
(Kamisol) zu Hause blieb und an die Stelle des »Mässle's« das 
»Schäpple« gesetzt ist, ein niedlidies KrOnlein aus Gold- und 
Silberflittem, mit Drähten und kunstvoll geordneten, fast einen 
Strauss bildenden bunten Glasperlen; dasselbe wird mitten auf 
dem' Sdieitd durch ein rothes Band festgdialten, wdches sich 
leuditend um die vollen, schwarzen Haarflechten schlingt und 
rückwärts als lange Schleife niederhängt. Der rothe Strumpf, 
der rothe Saum des Rockes, die rothe Schurzenschleife und 
der bunte »Vorstecker« hinter den »Prüsnestl« n« (1< s »Mudersf 
fugen , mit dem im Sonnenlichte gar hell glitzernden I laupt- 
schmucke, flas farbige Element zu der sonst so schlicht gehaltenen 
Gewandung und bilden zusammen ein anmuthiges, geschmackvoll 
ansprechendes Ganze. 

Es ist dies ilie von Alters her erhaltene Ehrentracht der Jung- 
frau , die sie bei grossen kirchlichen I'estlichkeiten , Prozessionen 
oder auch bei Hochzeiten als » Schäpplerin € trägt, zum letzten 
Male aber dann, wenn »e als Braut selbst an den Altar tritt. 
Da wandert darnach das »Schäpple« in den Sduunk, bis. die 
älteste Tochter flir das Erbstück herangewachsen. 

B. 



IS4 



BLATTER KCR KOSTÜMKL NDE. 



HOLLÄNDISCHER LAUTEN- 
SPIELER. 

Um 1635. 
FRANZ MEYERHEIM, 

Die vorli^nde Zeichnung verdankt ihre Entstehung der 
kunstgeUbten Hand des leider so früh verstorbenen Franz Meyer- 
bdm. Es mögen dieser Arbeit mannigfalt^e Studien des fleisagen 
Künstlers nach Gemälden, Handzeichnungen und Stichen zu Grunde 
gelegen haben, ohne dass es bei der Fülle des Materiab Air Kostüme 
dieser Zeit möglich wäre, eine bestimmte Quelle anzug-cbcn. Auch 
stellt das Bild keineswegs einen gewerbsmässigen Musiker, sondern 
einen stutzerhaften jungen Mann der bürq^erliclicn Mittelklasse 
Hollands dar, dem vielleicht ein i^alantcs Abenteuer die Laute in 
die Hand gedrückt. Die dunkle Kleidung weist auf Holland als 
die Heimath des Lautenspielers hin, denn ausser Frankreich, das 
sich nach der Hrmnrduni; Heinrichs IV. .sehr ostensibel eine Zeil 
lang in Trauer wari, machten nur die Niederlande mit üirer Vor- 
liebe für ernste, dunkle Tracht eine Ausnahme von dem übrigen 
Europa, welches in seuier Kiddung einer reidien Faibenpracht 
huldigte. 

Der weiche, breitkrämpige Hut und das freie Haar sind die 
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charakteristischen Flrscheinunw<n dis sieb/ehntcn Jahrhunderts, 
denen sich bald tler Schuli mit hohem, farbigein Absatz, haupt- 
sächlich aber, nachtiem das Soldatenwesen durch den dreissig- 
jährigen Krieg die fast ausschlie<jsliche Herrschaft über die Kultur- 
formen von Europa gcw<MiiieTi, der hohe Stiefel zugesdlt. Das 
freie Haar, das nodn, nidit lange die kurz geschorene Frisur der 
'Zeit Heinrichs III. verdrängt hatte, musste fieOich bald genug der 
lächerlichen PerrUcke weichen, jener einstmals als ehrwürdig 
bewunderten Nachbildung emes Puddkopfes, welche noch heule 
die würdigen Häupter der hohen und hödisten Riditer des finden 
Albion ziert. 

Unter irgend einer Locke des mässig langen Haares unseres 
Sängers dürfen wir vielleicht einen versteckten Rini; (nl( r irgend 
ein anderes, an einem Haarsträhn befestigtes Andenken einer 
Schönen, ein sogenanntes »/aveur*, vermuthen. Man trug der- 
gleichen in der ersten Hälfte dieses Jahrhunderts allgemein, und 
selbst auf dem Portrait Gustav Adolfs von Sandrat finden wir 
an seinem freien, langen Haare eine mächtige l'crle als faveur. 
Aber auch an den Handschleifen und Nesteln von \\ amms , Hose 
und Knie zeigen sich in jener Zeit solche Schnuickstückchen an- 
geheftet. Das zierliche Bärtchen an Kinn und Oberlippe entspricht 
der Form, welche man damals *b$lU royaU* nannte, und welche, 
in dem rauhen Kri^erleben an Grösse zundunend, allmälig zum 
sogenannten »Wallensteiner« wurde. 

Das bb zur Hüfte herabreichende Wamms unseres Lauten» 
sddägers ist vom offen und würde das Hemd zeigen, wenn die 
Laute dassdbe nidit verdeckte. Es hat weite, vom geschlitzte 
Aermd, wddie hier ausnahmsweise vid^ uitterlüttert sind, sonst 
aber gewöhnlich den wensen Hemdärmel durchblicken lassen. Ein 
Spitzen-Kragen schlicsst gegen den Hals, eine Spitzen-Manschette 
gegen die Hand ab. Die stehende Krause ist abgethan und hat 
der kleidsamen Form, welche wir in einfachster Weise in dem 
Wallonen-Kragen des dreissigjährigen Krieges wiederfinden, Platz 
gemacht. 
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Auch das steife, giqtolsteite Beinkleid, in welchem die Zeit 
Heinrichs IV. dnherging, ist versdiwunden und an seine Stelle 
eine weite Hose ohne steife Fütterung und ohne irgend welche 
Schiitzung. — von den Franzosen >rJuin- grave* sjenannt, — 
iretreten. Die Hose ist unter dem Knie durch ein Band mit einer 
SchJeife geschlossen und zeigt an den Seitennähten, zu dreien 
tl^eordnet, kleine Schmuckknöpfe. Der dunkelblaue Strumpf, der 
nun schon öfters von Seide ist , hat auf beiden Seiten farbige 
Zwickel, während den Fuss Lederschuhe, gleichfalls mit Hand- 
schlcifen geziert, bedecken. Der .Schuh hat noch nicht den scharl- 
kantigen. stumpfen Abschlu.ss, welcher in dieser Zeit allgemein zu 
werden beginnt; doch zeigt er bereits den Anfang des hohen, 
meist roth gefärbten Absatzes, welcher bald weit und breit Mode 
wurde. 

Ueber den Sdiultem liegt ein Mantel, der wahrscheinlich 
kurze, angeschlagene Aermd hat. Man pflegte den Mantel 
damals kaum anders, als sduräg über die Schulter geworfen, 
zu tragen. Dass das seidene, gestickte Wdugehänge <len in 
der Zeichnung verdeckten Stossdegen trägt, bedarf kaum der 
Erwähnung. 

A. V. H. 
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LÜBECKER PATRIZIER-FRAÜ. 

ENDE DES XV. JAHRHUNDERTS. 
Vm A, VON HEYDEN. 



Die Brömser Kapelle in der Jacobi-Kirdie zu Lübeck enthält 
einen Altar mit emem vortrefTlichen, höchst merkwürdigen Bilde, 

auf dessen Fliif^cln in der üblichen Weise die Familien der Dona- 
toren abgebildet sind. Der Maler dieses Gemäldes ist leider un- 
bekannt. Während auf dem linken Mli<,'el der Mann die einfache 
Tracht der Geschlechter vom Ende des fünfzehnten Jahrhunderts 
zeij^a , entfaltet der Künstler auf dem rechten Fhii,'fl in den Por- 
traits der Frau und der Töchter die grosste Fülle patrizischer 
Pracht des stolzen , reichen Lübeck , dessen Orlog - Schiffe den 
ganzen Nortlen Huropa's im Bann zu halten strebten, und des.sen 
übermüthige Jugend ihre Speere nicht aul dem Pflaster des Mark- 
tes, sondern auf dem Parquet eines Prachtsaales im ersten Stocke 
ihres Rathhauses unter vergoldetem, löwengezierten Gebalk ver« 
Stadien. 

Das Kostüm der Frau, dessen Copie wir geben, ist so or^nell 
wie möglkdi und um so mericwürdiger, als wir in einzelnen Stücken, 
z. B. in der Garnitur des Mantels, in der Art der Kopfbedeckung 
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und dem Arrai^ment d«8 Sdimuckes, Aehnlidikdt mit mudnveis- 
baren KostUmformen der friesbdien Insebi Sylt, Föhr etc. finden. 

Die Dame trägt ein Kleid von Sammet oder Damast ohne 
eigentlichen Taillen- Abschnitt; vorn und wahrscheinlich auch hin- 
ten sind dicht unter Busen und Schulterblatt vier grosse Falten 
abgenäht, welche bei der grossen Länge des mit weissem Pdz 
gefütterten Rockes eine reiche Fülle von Drapirungs- Motiven zu 
entwickeln geeignet sind. 

Auf dem Bilde stehen zwei Gestalten von gleichem Schnitte 
der Gewander nebeneinander : eine ältere Frau, wahrscheinlich die 
Mutter, rcsp. Grossmulter, in 
einem ganz weissen Kleide; 
neben ihr die Tochter in einem 
schweren, rothen StofTkleide. 
Wir bemerieen an dem letaete- 
ren, dass die Taille bis zur 
Hüfte von weissem Stoffe ge- 
fertigt ist, und dass dieser 
wdsse Stoff sidi auch als spitz 
zulaufendo* Einsatz im Rocke 
nach der rechten Seite zu fort- 
setzt. Das neben der jugend- 
lichen Mutter steht^nde Kind 
trägt ein blaues Kleid, mit 
Taille und spitzem Rockein- 
satze von gleichfalls weisser 
Farbe. Die Aermel der Gross 
mutter sind weiss, bei der 
Tochter dunkelrothcr Sammet, 
bei der Enkelin dunkelblauer 
Sammet Der Aermel ist so eng wie möglich, aber er lässt an 
der äusseren Seite nodi einen Unter-Aermel von feinstem weissen 
Leinenstoff hervortreten, der vielleicht mit dem goldgesäumten 
und mit Goldknöpfchen und Goklsdmur geschlossenen, durch- 
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sichtigen Unterhemdchcn zusammenhängt Das Letztere wird über 
dem Halsausschnitt des Rockes sichtbar. 

Der farbige Aermel reicht kaum bis an das Handgelenk und 
ist an der offenen Aussenseite durch die reiche Gamirung der 
SchnUrlöcher geziert, welche letztere bestimmt sind, die goldenen 

Bändchen auizunehmf n. die den Acrmcl 
schliessen. Es ist dies, wie ich hervor- 
hebe, nicht nur ein einziges langes 
Band, sondern die beiden Rosetten an 
der Innen- und Aussenseite des Aermels 
sind, paarweise (ur sich, durch doppelte 
Schnürchen verbunden. Am Hand- 
gelenk zieren den Aermel kleinere, 
ähnlidi geformte goklene Rosetten. 
MericwUrd^ ist der Sdudterscfamuck, welcher ohne das Bild 
des Kindes, das keinen Mantd tr^, nnverständlkh geblwben 
wäre. Es Segen über den Schultem Flttgd von wdssem, re^. 
rotfaem und blauem Stoff, den Aermeln entsprechend, welche 
eine Stickerei von Gold und Perlen in reichem gothiscfaen Muster 
zeigen. Ich glaube annehmen zu dürfen, dass diese, vom bis auf 
den Busen reichenden Theile die Enden eines kragenartigen Stoff- 
stückes sind, welches in gleich reicher Ausstattung den oberen 
Theil des Rückens deckt. 

Bei den beiden vcrhcirathcten Frauen liegt ein Mantel über 
den Schultern, welcher bei der Grossmutler im weissen i\leicl(^ roth, 
bei der Mutter im rodien Kleide weiss ist ; derselbe ist mit 
Hermelin gctüttert und tragt breite Besätze von demselben Pelz- 
werk. Der Mantel selb.st, sehr lang und auf der Schulter an ein 
b^nderes Schulterstück in Falten angesetzt, wird durch eine über 
der Brust laufende Kette gdialten. Dieses Schulterstück aber 
giebt Gelegenhdt, reidisten Sdmiuck anzubringen. Es Ut mit 
einem Netzwerk von Gokl und Perlen bei der älteren Frau und 
von Goldflittera bei der jüngeren bedeckt, jedoch so, dass der 
Hermelinbesatz unterhalb des Schulterstiickes an Breite gewinnt. 
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Ganz dieselt^ An, den Mantel zu schmücken, linden wir im sieb- 
zehnten untl achtzehnten Jahrhundert bei ilen Friesinnen auf der 
Insel Sylt, wie ein später zu publicirendes Kostüm darthun wird. 
Nur ist hier der Mantel kurz, den Unterschenkel kaum er- 
reichend. 

Auf dem Kopfe tragen ilie Frauen eine holie . spitze Leine- 
wandhaube , deren F"lügel durch ein weisses liiindchen , imter 
dem Kinn hindurchlaufend, an das Gcsiclii ^^eboi^en wrrdcn. Ein 
solcher Kopfputz ist aus einem stark gesteiften, rechtwinkeligen 
Leinensliick L:;^«.'bildel, tiessen Lan^e etwa seeh/i'^ Iiis Uinfundsechzig 
Centimeter hei einer jireitc von fünfzig Centimeter helriigl. und 
das wie eine l'apierdüte zu einer Spitze zusammengeiirehl wird ; 
die hinteren Flügel werden durch Nadeln aneinandergeheftet; der 
ganze Apparat wird auf den Kopf gestiilpt, imd darauf werden 
die freien Enden unter dem Kinn entweder eben&lls durdi Nadeln 
oder durdi ein an diese Enden angeheftetes Band vereinigt. Die 
Erweiterung des Bogens an den Wangen gestattet dem doppd- 
ten, dreisträhnigen Zopfe, sich zu zeigen*). 

Besondere Beachtung verdient der Uberaus reidie Schmuck. 
Während die Hüfte durch einen mit mächtigem Schlosse zusammen- 
gehaltenen Gold -Gürtel in gothischem Stile geschmückt wird und 
eine reiche Rosenkranz -Kette aus rodien und goldenen Kugeln 
über die, durch die oben beschriebenen, reich gestickten Flügel 
ausgestatteten Schultern hängt, tiägt das Hemdchen am Hals- 
ausschnitte einen feinen, goldgestickten Saum und die Schnür- 
bänder dieses Hemdchens sind durch kleine Goldrosettchen ge- 
zogen. Jene starke (ioklkette aus starken, eckigen Gliedern 
hak den Mantel auf den Schultern fest, und die Handc schnuicken 
zahlreiche Ringe. Vor allen diesen I )ingen aber bleibt ein Kleinod 
von ungewölinlichen Dintensionen beachtenswerth, ein Viereck von 



• Eine weisse, si-iue , j^.iii^ .HhiiMihi- MUIre fanti Wh auf einem alten KupTcntidie im 
lie^iuc des nunmehr leider vcr>iort>cnL'n 1 lerrii I lanücn zu Keitum mi dem Kostllm ciaer Sjrlterin 
ins ■echidiiilen Jaluhmdcrt. 
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etwa dreizehn Ccntimeter Länge zu sechs Centimeter Hrt-itt*. wel- 
ches über der Brust an einer Kette vom Halse herabhängt. 

Gothischcs I .aul)i:;cwindc, aus einer mit zwei 
Rubinen und vier Perlen j^^ezierten Platte sich 
erhebend , umfasst als Rahmen ein goldenes 
Relief, das bei der jungen I-'rau einen Putto 
darzustellen scheint, während das andere, an 
der Brust der älteren l'rau, ein Heiligenbild 
sein dürfte. Am Unterrande jedes dieser 
Kleinode befindet sidi ein Behang von neun 
langen Goldquasten, bestehend aus je zwei 
schmal-ovalen und zwd runden Plattenglie- 
dem. Der Schmuck ist mehr originell, als 
sdiön, und mir nur auf diesen BQdem ent- 
gegengetreten, trägt aber wesentlich dazu 
bei, den eigenartigen, pomphaften Eindruck 
der Erscheinung dieser vornehmen Frauen 
zu erhöhen. 

A. V. H. 
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'''^ BAUER 

AUS DER GEGEND DES ETTERSBERGES . THÜRINGEN. 
Vm IV. HASEMANN. 



Wie überall f so variiit auch in Thüringen bei den Männern 
die Tracht weit weniger, als bei den Frauen. Während mitunter 
schon zwei Nachbar-Orte sich durch die Eigenthümlichkeiten ihrer 
Frauentraditen unterscheiden, bldbt die Kleidung der Männer 
auch in weiteren Entfernungen im Wesendicben gleich. Der Bauer, 
den unser Kostümbild ilarstcllt. stammi aus einer der kleinen 
Ortschaften nördlich des Ettersber^es, des lant^^gestreckten Höhen- 
zuges, an dessen südlichem Kusse die Stadt Weimar liegt. 

Der lange, bis zur Hiilftc des Unterschenkels reichende, meist 
dunkelblaue, auch i^riinr utul liranne Rock des thüringer Land- 
marmes ist aus sogenanntem Petermaimstuch gefertigt, einem halb 
wollenen, halb baiim\volleru-n .Stofi". Der Kragen geht im Rücken 
hoch hinauf, und die an der Schulter etwas weiten Aermel sind mit 
vielen kleinen Pältchen eingenäht, sodass der Ansatz eine nicht 
unbedeutende Wölbung erhält; am Handgelenk befinden sich breite 
AufschU^ daran. Der Schnitt des Rockes ist Uberhaupt derselbe, 
wie er bis in die vierziger Jahre auch in den Städten üblich war; 
eine Reihe silberner Kniipfe ist die einzige, aber stattlidie Ver- 
zierung desselben. 
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Die Weste ist derjenige Theil des Anzuges, der sich im 
Schnitt sowohl als in der Farbe am meisten nach dem besonderen 
Geschmack des Trägers richtet. Die Stofle hierzu werden sehr 
verschieden gewählt; mitunter findet man die Westen sogar aus 
Leder gefert^. Das Halstuch, gleidifalls verschieden in Farbe 
und Stoff, wird mit seinen Zipfeln unter die WVsic t;cknö[)ri. :\uf 
der linken Seite der schwarzsam nitenen Kniehose befindet sich, 
von der Weste verdeckt, eine Tasche zur Aufnahnie der plump- 
geformten l'hr mit ihrer massiqfen Kette, welche letztere sammt 
den schweren AnhanL^seln aus (liesrr Tasch«' heraushangt und so 
untcrhalli der Weste bemerkbar wird. I )if Hos«- wird unter dem 
Knie entweder mit einer Schnalle i^^ schlossen, oder s\v. wird zu- 
geknöpft . die Kn()])fe tlienen dann zugleich als \'er/.ierung. Die 
Unterschenkel tlecken weisse Strumpfe, die vermittelst farbiger 
Strumpfbänder mit Quasten mit der Hose verbunden sind, und an 
den Füssen hat der Mann ein Paar derbe, oberhalb der Knödiel 
endigende Schnallenschuhe, die natürlich einen leichten Gang nicht 
ermöglichen. Der ebenfalls sdiwere, breitkräropige Hut aus dickem 
schwarzen Filz ist auf drei Stellen der Krämpe mit je zwei Bändern 
versehen ; dieselben werden zweimal durch, im Kopftheil des Hutes 
befindlidie Löcher gezogen und dort zusammengebunden. Dadurch 
legen sich die Krampen näher an den Kopf, und es entsteht eine 
Art Dreimaster. Von den drei Krämpentheilen ist der eine, ge- 
wöhnlich auf der linken S(;ite. mit einer Gold- oder Sübertresse 
verziert, und um den Kopfth< il liegt ein schwarzes Sammetband 
mit Schnalle; (d)enso ist der Rand der Krämpe mit schwarzem 
•Sanimel eini4( fasst. 

Bei der Arbeit trä^t der thüringci- l.andmann zumeist die 
gestrickte Zipfi linui/e . ferner rine blaue liluse mit gi-wöhnlich 
schwarzen Stickereien auf dem Achseltheil untl um tien I lals 
herum, und die schwar/e Sammeüiose wird durch eine Leder- 
hose ersetzt. 

W. H. 
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'''' BÄUERIN IN WERKTAGS- 
KLEIDUNG 

AUS DER GEGEND DES ETTERSBERGES, THÜRINGEN. 
l^on W. HASEMANN. 



Die Alltags - Kleidung der thüringer Hauerlrau ist von der 
Sonn- und Festtagstracht durchaus verschieden, bleibt stdi aber 
in grösseren Landstrichen ziemlich gleich, sodass unsere vorii^fende 
Darstellung als typisch gelten kann. Das Wesentlichste an der 
ganzen Erscheinung bt der weite Faltenmantel, der durdi ganz 
Thüringen und Ins in den Harz hinein verbreitet ist. Aus den 
verschieden&rbigsjen Kattun- und anderen Stoffen gefertigt, vom 
hellsten Rosa, Gelb, Blau bis in die tie&ten Schattirungen hinab, 
einfarbi}^' , gemustert und geblümt, unterliefet der Schnitt fast Ljar 
keiner Aendemnjjf . nur sind diejenigen Mäntel, in denen die Kinder 
i^ctragen werden, kürzer und noch faltenreicher. Der Mantel be- 
sieht aus zwei grossen Theilen, von denen der untert- etwa bis zu 
lien Knieen hinahreicht und von dem oberen zu zwei Dritteln über- 
deckt ist; \)vk\v sind rinu,fsh('riini bis oben hinauf mit einer breiten 
Falbel t^ingctasst , diese, sowie die den Kragen bildende Krause 
sind aus gleichem Stoli, wie der Mantel selbst. Er ist übrigens 
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sehr verschieiU 11 s^'ePiittert, je nachdem er seinen Zweck im Sommer 
cxler Winttr erfüllen soll. 

Das huntr tlalsiuch. mit i'ranseii an den Randern. wird 
dreieckii,^ /u^aminrn iintl um tlie .Schultern j^eicj^^t . auf der Hrust 
gekreuzt, und die Zipfel werden unter den BuntI des ( )l)err()cke.s 
j^festeckt , Zeichnung und !• arben die.ser Buscntiicher sind oft von 
grosser Schönheit, ineiüt Blumen auf dunkelbraunem Grunde. 
Wenn die Frau den Mantel trägt, so hat sie gewöhnlidi keine 
Jacke an, sondern geht in Hemdärmeln. Schürze und Rock sind 
sehr versdiieden in Stoff und Farbe; mitunter tragen sie eine 
Verzierung von einem oder zwei Finger breiten Sammetstreifen ; 
die ziemlidi weite Schürze hat ausserdem noch eine breite, falten- 
reiche Falbel. Verschieden&rbige Strttmf^e und derbe Schnür- 
schuhe oder niedere Tuchschuhe bekleiden die Füsse. 

Mit der Art und Weise, wie das dunkelfarbij.,fe , baumwollene 
Kopftuch gebunden wird, sucht man in den Gegenden, in denen 
die Bändermütze mit der grossen Schleife*) getragen wird, einen 
ähnlichen Eindruck hervorzubringen, wie diese ihn macht. Das 
Tuch wird einmal um flen Kopf gelninden untl vorn in einen 
Knoten verschlungen, worauf die ziemlich laiv^cn Zipte! so i.;elegt 
und gesteckt werden, dass sie zu beiden Seit^cn des Kopfes uie 
grosse Ohren, scherzweise auch » Elephanlen • ( )hren < genannt, 
herabhangen Um den Hals wird häufig eine Glasperlen- oder 
Bernsteinkette getragen. 

W. H. 

*) Wir werden dicüc l'rachl in einiger /eil eltc-iifalU wrulTenllieticn. 

Ü. K«d. 
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^33) VORNEHMER DEUTSCHER MANN. 



Um 1480. 



yo» A, VON HEYDEN. 



Das TrachtenbOd, welches hier vorliegt, gdiöit ebenfells zu 
den Bildern Michael Wohlgemuth's im Rathhause von Goslar und 
stellt dnen römischen Kaiser dar. Was wir in der Beschreibung 
des 113. Blattes (siehe Seite 115) Uber jene werthvollen Denkmale 
der KostUm-Geschichte gesagt, gilt auch hier; wir haben die vor- 
liei^r^ende Gestalt jedoch der kaiserlidien Insignien entkleidet, im 
Uebrigen aber die Tracht mit grösster Treue copirt. 

Der Kopf des Originals zeigt dieselbe lockige Haartracht, wie 
unser Hild. Die Kleidung besteht aus einem rothen, bis zum 
Halse reichenden knappen Wams, der > Schecke « , Uber wc^lches 
eine kurze, überaus weite Schaube von weissem WollenstolT 
zogen ist. Die sehr weiten, lang hiM-abhängentlen Aermel der 
letzteren haben an den Olxirarmen Schlitze, aus dirnen in tler 
Form von dreieckigen Klappen, ebenso wie auf den breiten I land- 
aufschlägen und dem grossen Ueberfallkragen, welcher die Schultern 
deckt, das braune Futter der Schaube hervortritt. Ein Besatz 
von gleidier Farbe aert den unteren Rand der Schaube, von deren 
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Mügeln der eine malerisch unter den rechten Arm geschoben ist. 
Das rothe Wams tritt nur an der Brust, hier einen helleren breiten 
Rand zeigend, und in den Schlitzen der Schaubenärmel hervor. 

Das Bein ist mit einer enganliegenden, rothen Hose bekleidet, 
während ein hoher Laschenschuh v<m feinem Leder den Fuss 
deckt, zu dessen Schutz im Uebrigen eine Art Pantoffel von 
dunklerem, derbem Leder mit starker SoUe getragnen wird; in 
Zweck und Form dürfte der letztere zfemlidi unseren modernen 
Ueberschuhen entsprechen. Wir finden im XV. Jahrhundert diesen 
Ueberschuh übrigens häufig auch ohne den Unterschuh, wie es 
scheint, jedoch nur auf der Strasse, um die auch den Fuss be- 
kleidende und zu dem Zwecke mit Ledersohle versehene Hose 
vor Venmrelnigimg zu schützen. 

Eine zweil'acht- troldene Kette ziert den I lais und die Brust ; 
die eine, unter der Scliaiil)e, ist zweimal um den Hals geschluni^^cn ; 
an der anderen, über dem Kragen der Schaul>e, hiuii^'^t ein goldenes 
Schaustück. In der Hand trägt die l'igur einen kurzen, keulen- 
art^ am oberen Ende verdickten, goldenen Stab. 

A. V. H. 



4 

i«8 



Dlgitized by 



BLAri KK FÜR KOSTOMRUNDB. 



'''' VORNEHME DEUTSCHE FRAU. 

Um 1480. 

ym A. VON HEYDEN, 

Das vorfi^rende Blatt bringt, in überaus origineller deutscher 
Fiaiientrachtt dne der berühmten »Sibyllen« von der Hand 
Sfidiad Wdügemuth's im Huldigungs-Saale zu Goslar, von denen 
zwei uns bereits als werdivoUe Beiträge zur KostQmkunde jener 
Tage gedient haben.*) 

£Ke phantastiisdie Mütze aus GoldstofT, weldie sich vom mit 
einer Schnebbe über das Haar legt, hat, wie das auf dem 114. 
Blatt gebrachte Kostüm, einen Stimschleier. Allein an der jeden- 
falls flachen Rückseite des Kopfaufcatzes ist noch ein sehr langer 
RUckenschleier befestigt. Die Zöpfe sind nicht, wie bei dem eben 
genannten Kostüm dieser Zeit, drcitheilig gctluchten, sondern zeigen 
ein kunstvolles, dünnes Geflecht, welches nur aus vielen Haar- 
strähnen herzustellen ist. Als Stoff des Kleides ist weisse Wolle 
anzunehmen , der Rock mit langer Schleppe ist in wenigen Falten 
an das knappe Mieder angesetzt, das einen ziemlich tiefen Aus- 

*) Das 66. und 114. Blatt. 
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schnitt zeigt. Die ganze mittlere Hälfte des Rockes , von den 
Hüften bis über das Knie, wird durch einen Einsatz von Goldstoff 
gebildet. Die engen Aermel sind sehr lang und decken, sich etwas 
an der Hand erweiternd, diese bis an die Finger. An Schulter 
und Ellenbogen zieren den Aermel sehr regelmässige, weisse 
Puffen, welche anscheinend einzeln aufgenäht sind. Um die Taille 
ist ein dicker, vorn eine Schleifte bildender Shaw! von grünem 
Stoff geschlungen, wahrend den Brustausschnitt theilweise ein im 
Bogen aufsteigender l.atz von derselben Farbe ausfüllt. 

Zwei Ketten zieren tlen I lals. Die eine als breites Hand, 
anscheinend aus mehreren feinen Kettchen bestehend, schliesst sich 
mit viereckigem Schlösse über der Halsgrube; die andere aus 
grossen Gliedern trägt ein Schildchen mit einem Rubin, über 
welchem sidi ein geflügelter Kopf erhebt 

Die breiten Sdiuhe, welche fast ganz von dem faltigen Ge- 
wände bedeckt werden, sind w^. 

A. V. H. 
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G ORALE 

AUS DEM TATRA -GEBIRGE, UNGARN. 
l/on PAUL TUUMANN. 



Wenn man^ von Krakau kommend, nadi Süden dem Gebii^ 
zueilt, gelangt man durch aiitiiuthige Vorberge zu dem nord- 
ungarischen Alpcnlande, den Karpathen, welche (he Grenze gegen 
Galizien zu bilden. An den norchvcsilichen Abhängen und Aus- 
läufern dieses Gcbirijszuges , den Beskiden, sowie an der Nord- 
seite der Central-Kar[jathen wohnt ein eigenthümlicher polnischer 
Volksstamni, die Goralcn, der sich aber wesentlich von seinen 
Nachbarn und Bhitsvcrwandten, den Polen, unterscheidet, nament- 
lich nach Westen hin, in den Hcskiden. 

Die Goralen sind von kräftigem Körperbau; ihre Knochen 
sind stark und von den scharf hervortretenden Muskeln wie von 
ehernen Strängen umgeben. Der Wuchs ist nicht gross, und in 
Allem drückt sidi Auadauer und Zähigkeit aus, verbunden mit der 
Kraft, zu entsagen, an wdche dieser VoUcsstamm durdi dfe Un< 
wirdilichkeit sdner Heimath und die DürfUgkdt, in wdcher er 
lebt, gewöhnt ist Deshalb lagert ein melandioUscher Zug auf 
dem Anditz des Goralen, der merkwürdig der Stimmung der Um« 
gebung entspricht. 
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TXe Kleidung ist überaus einfach. Sie besteht aus einem 
grauen, grobleinenen, kurzen Hemde, das knapp bis zum Gürtel 
reicht, und eng anliegenden Bemidddem aus websem, dickem, 
filzähnlicheni Tuche. Das Hemd wird an den Rändern gewöhn- 
lich mit schmaler, rother Stickerei eingelasst und auf der Brust 
durch dne Metall-Agraffe, — Messing oder Zinn, — zusammen- 
gehalten. iDie bis zu den Knödieln herabreichenden Hosen, wdche 
das zweite Hauptbekleidungsstück biklen, sind meistens mit rothen 
Sduiüren besetzt. Der Raum zw&chen dem Hemde und den 
Hosen wird durdi den »Pass* , einen breiten Ledergürtel, der 
vom durch j^rosse Messingschnallcn zusammengehalten wird, aus- 
gefüllt. An diesem Gürtel, der auch als Tasche dient, hängt 
das unentbehrliche Messer, sowie die nie fehlende Tabakspfeife 
nebst Feuerstahl. Manche Männer tragen über dem Hemde noch 
eine lange, enganliegende Pelzjacke, die sie selbst im hcissesten 
Sommer nicht ablegen. Zu keiner Jahreszeit fehlt auch der *(7uniat, 
ein kurzer, brauner .Mantel aus groben Ziege-iihaaren, der über die 
.Schultern geworfen wird. Derselbe dient zugleich Nachts zum 
Zudecken, da der Gorale kein Bett ki;nnt, im Sommer grossten- 
theils unter freiem Himmel übernachtet und im Winter, die Arme 
unter dem Kopfe als Kopfkissen, auf der Ofenbank oder auf dem 
ungedidten Fussboden sdner HOtte sdiläft, zunächst dem Feuer- 
herde, dessen Raudi zur Enn^rmung des engen Raumes vorsätzlidi 
zurttckgdialten wird. Die FUsse umwickelt der Gorale mit Laqppen, 
über welchen eine Art von Sandalen, >£i£i>]^<*), befestigt wird. 
Die Skirpse, aus rohen Schaf-, Ziegen- oder Rinderfellen in länglidi- 
viereckige Stricke geschnitten, werden durch lUemen um die 
Knöchel geschlungen. Ein breitkrämpiger Hut, mit farbigen oder 
aus Metallflittem hergestellten Schnüren umwunden, bedeckt den 

*) Diese eigenthttmlicbc Fonn der Fuislxkleidung gehört der gaozcu &Iaviüchen Be- 
vaitannir tuid allai nrit ihnen in Berülirang befindlichen SHamen an ; lit findet aicb In fiut 

gleicher Furni. al>cr unter vcrsthictlcncn NunuTi, M.n ili.r Wi.Iga an die Quellen der Oder, 
am Sgäi»cbeu und an der WestktUte des adriatiüchcn .Meeres, und reicht in lSng%tvergangene, 
ideht n bcHtemaide Zeit hiniwr. 

A. H, 



BLATT£R Für kostühkunde. 

Kopf, von welchem das Haar, stark mit Fett oder Oel getränkt, 
scUidiC auf die Sdmltem herabhängt. Als Stecken und Stab, 
zugleich aber auch als Waffe, dient eine Strdtaxt, deren langer 
Stiel, meistens kunstvoll mit eingelegten MetaflstUcken verziert, 
der Stolz des Goralen ist. 

H. O. 
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'^'^ WALACHIN AUS ORSOVA. 

• 1/0$* PAUL THUMANN, 



Die ebenso einfache, wie malerische Kleidung der wakdiisdien 
Frauen stdit den zum Thefl klassisdien Schönheiten, so lange 
dieselben noch in der ersten Jugend befinden, ausserordentlidi an* 
muthig. Ein weisses, lemenes Hemd, %Camasia* genannt, das vom 
Hake bis zu den Knöcheln lünabreicht, und dessen lange Aennel 
namentlidi vom sehr weit sind, bildet das HauptkleidungsstUck 
der Frauen, an welchem sie ihre Kunstfertigkeit zeigen. Die 
Känclcr um den Hals, die Brustseite, die Aennel vom um die 
Hand, wie auch in der ganzen Länijc, werden mehr oder weniger 
reidi gestickt, und zwar bei Mädchen und Frauen bis zum 
vierzigsten Jalire in rothem Garn oder i^'^clhcr .Seide . l>ei alteren 
Frauen in Hlau. in Rumänien werden diese gestickten Figuren 
noch mit einer Unzahl von äusserst dünnen , vollkommen runden, 
münzarligen , jedoch ganz kleinen Flitlern aus ( iold o*ler Silber^ 
sogenannten »Fhäurei*, untermischt; auch Glasperlen findet man 
mit eingenäht. 

Während der wärmeren Jahreszeit ist das Hemd das Haupt- 
kleidungsstück , alles Uebrige mehr oder weniger nur Zierde. 
Einen Unterrock kennen die Waladiinnen nicht Dafbr sind bd 
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Omen zwd breite, bis an die Knöchel reichende, kttnsdich gewebte, 
farbige Schürzen aus rother, gelber und blauer Schafwdle in 

Gebrauch, deren eine vom, die anc1( rc hinten in der Weise herab- 
hängt, dass sie an der Seite bein.ihf zusammentrcfTen. Die 
Schürzen, in den meisten G^^nden ^Calrintia*, in einigen *Fofa< 
oder tZadet genannt, sind in ihrer F'arbenpracht von malerischer 
Wirkuntc. In manchen Gej^ench-n aus einem festen Stück Wollcn- 
stoff «^efertii^t , bestehen diese Schürzen in andt ren LaiidsLrichen 
aus hiny^en I'ransen, die von einem uns^efalir handhrciten dcwebe 
von den Hüften bis zu den Füssen herahhiingrn. I ttlx-r dem 
Hemde trägt die \\ akichin zur Winterszeit ein ärmelloses Wams 
aus weissgegerbtem Lammfell, welches der Weste des Mannes 
entspricht und auch, wie diese, »Peptarin* genannt wird. Gdit 
die Frau im Winter aus, so zieht sie einen wollenen, bequemen 
und ziemlidi langen Gehrock, >£mm(H»«, an, äer gleidifidk dem 
des Mannes sehr ähnlich ist Auch der weissgegerbte SchaQtdz 
ist im Winter dn sehr bdiebtes Kleidungsstück der FraueiR Wie 
von den Männern, wird audi von letzteren in den meisten Gegen- 
den dn rother oder drei&rbiger wollener Gürtel, *CmgatMa* 
oder »Brtnt genannt, wie dne Art Shawl um die Hüften ge- 
schlungen. 

Die am häufigsten vorkommende Kopfbedeckung hti den 
Frauen der walachischen Landbevölkerung bildet ein Leinen-, 
Mousselin- oder Seidentuch, rein weiss, zwei bis drei Meter lang 
und bis fiinfzig Centimeter breit. Dieses Tuch wird in der ver- 
schiedenartis^sten Weise verwendet ; bald schlingt es sich nachlässig 
um den Kopf, bald ist letzterer ganz damit umwickelt, wie es eben 
die Jahreszeit oder sonstige Verliaknisse verlangen. Oefters hängt 
der grossere Theil des Tuches bis zu den Hüften herab, den Körper 
malerisch drapirend. Die heirathsfähigen jungen Mädchen pflegen 
den Kopf nidit zu bedecken , ausgenommen bd Arbehien, deren 
Verrichtung Staub erzeugt, oder bd strenger Kälte. Die Haare 
werden in Zöpfe geflochten, um den Kopf geschlungen und mit 
Bändern und Blumen gesdmiUckt In einigen G^[enden werden 
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aikh, mt unsere Abbildung zeigt, drei Ins vier Centimeter breite 
Borten in das Haar gewunden. 

Junge Frauen tragen mit besonderer Vorliebe um den Ha]s 
KoralUmschnüre, Perlen und Flittergold. Ein Lieblingsputz der 
Wohlhabenderen sind jctloch an Schnüren aufgereihte Ciold- und 
Silbcrmiinzen , welche bei festlichen Gelegenheiten als I lals- und 
Ohrschmuck dienen. Tragt eine Frau, sagt Henke in seinem 
Werke über Rumänien, eine dreifache Reihe von Goldmünzen um 
den Hals, so ist sie nach dortigen Hegriffen reich, arm aher, wenn 
sie nur eine Reihe Sillxjrmünzen umgehängt hat. Ein richtiges 
Halsband hat in der Mitte als Medaillon ein türkisches Fünf-Lira- 
StUck von der Grösse eines ThalerSf etwas Uber hundert Mark 
an Werth; an dieses reihen sich dann zu beiden Seiten erst grosse, 
dünne Drei-Ducaten-StUcke und endlich Fünf-Franken> und türidsche 
Viertd-Lira-StUctce. Eine einfache Schnur hat somit einen un- 
geföhren Werd) von vteriiundertfiinfzig bis fiinfliundert, dne drei* 
fadie dagegen einen soldien von tausend Ims swölfhundert Marie. 

Ein anderer Liebltngsschmuck der Walachinnen ist der silberne 
Gürtel , aber auch Ohigehänge dürfen bei den jungen Weibern 

nie fehlen. 

Die Fussbckleidung der Walachinnen besteht meist aus langen, 
bis unter das Knie reichenden .Stiefeln, *Cisme< oder ydoböta^ 
hei den älteren Frauen aus schwarzem, bei jungen in Siebenbürgen 
aus rothem, in Rumänien aus gelbem Saffian. In der milderen 
Jahreszeit gehen viele Frauen und Mädchen , namentlich auf dem 
Lande, während der Arbdt im Felde sowohl, wie zu Haine, barfuss. 

Alle hier erwähnten Bekleidungs-Gegenstände sind das Product 
der dgenen Haus*Industrie, welche dnzig und allein von den 
Frauen ausgeübt wird. Nur das Kopftuch kaufen sie in den 
Städten. Auch d» Männerkleidung wird von den Walachinnen 
gefertigt 

H. O. 
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NIEDERLÄNDISCHER CAVALIER. 

MITTE DES XVIL JAHRHUNDERTS. 
y<m OTTO BRAUSEWETTER, 



Das Original dieses Bildes ist von dem niederländisclien Maler 
Peter Quast, einem Schüler Adrian Broawer*s» geroalt und befindet 

sich im Besitze des Herrn Professor L. Knaus in Berlin. Die 
Kleidung' des Niederländers, — schoossloser, nur bis an die Hüften 
reichender Rock und Mantel von gleicher Länge, kurze, knapp 
über das Knie reichende Hosen, seidene Strümpfe, alles bis auf 
das rothseidenc Mantelfutter in lichten Farben, — ist im Schnitt 
überaus einfach und zei^'^t weder Puffen noch Schlitzen. Diese 
Einfachheit, verbunden mit der stark selbsibcwusslen Stellung, 
giebt der Figur etwas vSoldatisches , worauf auch das von der 
rechten Schulter über die lirust gehende breite, reich verzierte 
Bandelier hindeutet. 

Was aber aucb der Beruf des dargestdhien Mannes gewesen 
sein ms^, ein eigendidi mOitärisdies Kostüm haben wir Icaum 
vor uns. Die nach unten zu offene, auf das Tragen des langen 
ReiterstieMs nicht berechnete Hose, die seidenen Strümpfe und 
die kostbaren, lang herabhängenden Kniesdileifen, die Schuhe mit 
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den Air damalige Zeit recht hohen Absätzen und den reichen 
SjMtzcn-Rosetten gehören offenbar einer friedlichen Sta uskleidung' 
an, während die breite Feder, die silberne Hutschnur, der kostbare 
Spitzenkragen und das seidene Futter des ärmellosen Mantels sehr 
wohl auch zum militärischen Luxus passen können. Der breit- 
krämpige Schlapphut wurde gegen die Mitte des siebzehnten Jahr- 
hunderts allgemein getragen, vielfach auch von Frauen. 

O. B. 
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KÖNIG KARL l VON ENGLAND. 

1624. 

Fm FRANZ SKARBINA. 



Vorliegendes Portrait ist einem lebensgrossen Oclbilde der 
Gemälde Cjallcric des königlichen Residenz-Schlosses Christiansborg 
zu Kopenhagen entnommen. Karl 1. ist nach der im Bilde befind- 
lichen Inschrift: 

Carohts tnagnus 
BrUanma (sie!) rrincep$ 
amio D. 1624^ 

als Prinz von Wales, im Alter von vierundzwanztg Jahren , dar- 
gestdlt 

Das Kostüm zeigt die Ungdieueriichkeit der ausgearteten 
^Kuiischen Mode. Ein eng anliegendes, nach vom herunter spitz 
geschnittenes Wams mit angesetzten Schoosskiappen umschliesst 
kna]^ den Oberkörper. Der Schooss geht an den Hüften hoch 
unter die Arme hinauf und fallt nach vom scharf ab, sodass 
das Wams einer Schnürbrust ftir Frauen ähnelt. Die eng an- 
schliessenden Aermel werden am Schulter- Ansatz durch grosse, 
gepolsterte Kappen überdeckt. Das Wams nebst Aennel und 
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Schullerblatt besteht aus dunkelviolettem , feingemustertem Atlas 
und ist vom vom Halse herunter, an den Schössen, auf den 
Schulterkappen und der vorderen Aemielnaht, mit einer hellgrünen, 
ornamentirten Borte doppelt besetzt, während die Taille von einer 
Rdhe gleichfarbiger Schleifen mit metallenen Riäuren» Enden um- 
geben wird. Die tonnenartig gestdfte Hose von der Farbe und 
dem Muster des Wamses endet Uber dem Knie und ist unten 
ebeniaHs mit hellgrüner Borte besetzt. Die gnurnoletten Seiden- 
Tricots, welche die Beine bekleiden, haben unter dem Knie ein 
hellgrünes Knieband mit gleichfarbiger, golddurchwirkter, in der 
Mitte mit einem goldenen Knüpfe geschmückter Bandrose. Die 
schwarzen Lederschuhe sind vorn abgestumpft und an den Seiten- 
theilen weit aus^n-schniiicn. TcIkt dt^m Spann werden sie durch 
einen Kiemen, welciicr die SciicnnUgel vertritt. /usaninK'nge- 
halten und sind mit einttr grosst n, grünen, gokilK-franzU n Sclileife 
\erziert. Die starken Solüen nebst Absatz sind von liclitgrauem 
Leder. 

Den Hals des Prinzen umgiebt eine schüsselartige, eng ge- 
61tete Spitzenkrause, während hohe Spitzenstulpen die Handgelenke 
umschliessen. Der lange, spanische Degen mit vergoldetem, dn- 
iadiem Gefässe hängt an einem sdunalen Leibgurte schräg nach 
hinten. Das Haupdiaar, weldies der Prinz lang und find herab- 
hängend trägt, lässt die Stirn offen ; ein sdimaler Bart mit empor- 
gestrichenen Enden bedeckt die Oberlippe, dn Zwidcdbart das 
Kinn. Das linke Knie wird von dem blauen Bande des Hosen- 
band Ordens umschlungen. Das eben&lls blaue Rand am Halse, 
mit daranhängendem runden Schilde, entspricht indessen nicht den 
Insignien, welche die Ritter dieses Ordens auf der Brust zu tragen 
pflegten, dürfte also ein anderes Ehrenzeichen oder eine Schau- 
münze, einen Gnadenpfennig, tragen. Gelbe Stulpcnhandschuhe 
mit langen Fingerspitzen ver^'ollständigen das Kostüm. 

F. Sk. 
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'^'^ BAUERNMÄDCHEN 

AUS NEULAND BEI NEISSE. SCHLESIEN. 
Von PAUL SEMBTNER. 

So Ubereinstiinmend die VoUcstraditen der schlesisdien Bäue- 
rinnen im AUgemeinen auch ersdidnen, so giebt es für die ein- 
zelnen Kreise doch feste charakteristische Unterschiede. Dieselben 
liegen nimetst darin, dass der Kopfputz verschiedeniarbig besetzt 
und arrangirt wird. 

Das Original des vorliegenden Bildes gdiört Oberschleabi an, 
lind zwar speciell dem eine Viertelstunde von der alten Festung 
Neisse entfernten Dorfe Neuland, dessen Bewohner durchweg 
Gemüsebau treiben. Es ist Sonntag, und unsere Bäuerin hat 
grossen Staat angelegt. Der reich gefaltete Rock besteht aus 
dunkelblau und schwarz carrirtem wollenen Stoff, der öfters auch 
dunkelviolett carrirtem -Stoffe Platz macht und gerade kurz genug 
ist, um die Fiisse mit Schuhen aus schwarzem Leder oder buntem 
Zeug und, wenn letztere ausgeschnitten, auch die weissen, wtjllenen 
Strümpfe sichtbar werden zu hissen. Eine meterweite , glatt an- 
liegende Schürze aus einfarbigem grünen Tibet, unten mit schwar- 
zem Sanunet besetzt, hinten nüt sdunaW, kurzer Bandsdildfe von 
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gleicher Farbe verschen , deckt die Vorderseite des Rockes bis 
nahe zum unteren Rande; doch werden auch leinene oder helle 
Kaitunschürzen i:;^ctra£;fcn. 

Als drittes Maviptstiick der charakteristischen Tracht zch^t sich 
ein vorn westenartii,^ ausgeschnittener, in ein Schösschen endender 
Spenzer V(jn (hinkelhrauncm , bunt geblümtem Chaly. Die l'uff- 
iirmel tlies('s, bei iMauen und Madchen gleichen, mit einem Ueber- 
schlagkragen versehenen Sijeiizers sintl an der Aclisel l)auschig, am 
Handgelenk eng; die Taille umsciiiingt ein auf der Rückseite be- 
festigter Gürtel von demselben Stoffe. Wie der Kopfputz, so ist 
auch der Spenzer von versdiiedenartigen Farben: olivengrtin, 
schwarz, aber inuner aus buntdurchwirkter Seide oder klein ge- 
blümtem Chaly. Der Aussduiitt auf der Brust lässt ein rodies, 
mit Ideinen, grünlichen Blättern bestreutes Tudi sehen, welches 
den Hals fest bedeckt tmd mit einer Nadel vom zusammengesteckt 
ist Dieses aus Wolle oder Seide gefertigte Tuch wird derartig 
um den Hals geschlungen, dass auf dem letzteren der Schmudc, — 
ein ziemlich tiefhängender, geränderter oder geöhrter Ducaten, 
eine an schwarzem Sammetbandc oder an schwarzer Schnur 
hängende silberne Schaumünze oder eine Perlenschnur aus Bern- 
stein, — zu sehen ist. Auch goldene Ketten werden zu dem 
Schaustück getragen. 

Das auffallendste .Stück d(;r Garderobe bleibt die Haube, die, 
aus weissem , mit Bhunen besticktem Tüll bcsu liend und mit 
schmalen, weissen .Spitzen besetzt, lose auf dem Kopf sitzt und 
die Haare bis auf einen schmalen Streif völlig bedeckt. An den 
unteren beiden Seiten der Haube sind durchwirkte, lO Cent, 
breite Spitzenkrausen befestigt, die fast bb zum Gürtel htnab- 
rekhen und mit einander durch ein rothsddenes, an jeder Seite 
der Krause sdileifenartig angebradites Band verbunden sind. 
Hinten hängen mduiere 5 — 7 Cent, brdte, über einen halben 
Meter lange, mit Blumen oder Arabesken bes^kte sddene 
Bänder herab, die, mit der Haube gleidifiurbtg, an einer rück- 
sddgen Sdileife der letzteren befestigt sind. Die Hauben der 
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Frauen unterscheiden sich von denen der Mädchen durch eine 
bis in die Stirn hineinreichende Schneblx;, welche das Haar 
ganz bedeckt; sie bestehen aus 
Tüll, Taffet oder Seide, sind mit 
farbigen Blumen, Gold und Sil- 
ber durchwirkt und mit Gold und 
Silber eingefasst. 

Im Winter, wenn die Hauben 
anstatt der Spitzen auch grauen 
Pelzbesatz zeigen, tritt als charak- 
teristische Hülle der weite, aus 
dunkelblauem Tuch gefertigte Rad- 
mantel in seine Rechte. In seinen 
Vordertheilcn scharlachroth ge- 
füttert, imd mit einem Kragen 
versehen, der bis an die Schul- 
tern reicht, ist dieser Mantel mit 
drei Finger breiten, echten Gold- 
borten besetzt und am Halse mit 
vergoldeter Agraffe zu schliessen. 
An Werk- und Woclientagen be- 
scheiden sich die oberschlesischen 
Häuerinnen allerdings mit ihren 
selbstgesponnenen, dunkelblauen 
Leinenrocken und weissen, baum- 
wollenen Bändern an der Haube, . 

während die Mädchen einfach ein buntes Tuch lun den Kopf 
knüpfen. Dass unsere Neuländerin zu den Wohlhabenderen des 
Dorfes gehört, beweist im Besonderen noch das feine, spitzen- 
besetzte Taschentuch , das sie zwischen den Händen trägt. Auf 
dem Kirchgange würden sich dazu Gebetbuch und Rosenkranz 
ge.sellen. 

P. S. 
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'^"^ BAUERNxMADCHEN 

AUS OCKÜRSHAUSEN BEI MARBURG, KURIiESSliN. 
^0» FRANZ MFA'ERHlilAI ffj. 



Unser Bild zeigt dn junges Bauemmädchen aus dem, der 

kleinen olxirhcssischen Universitäts stadt Marburg zunächst j^^clege- 
nen Dorfe Ockershausen, wie es, in seiner Hand den Feldblumen- 
strauss, unserem Künstler zum willkommenen Vorwurf sich <4;cI>oten 
hat. Dem neuesten Standt; der Tracht entspriclit das Bild freilich 
nicht ganz; die heiitiLjcn Ockershnuserinnen möt^n-n es sogar als 
'altmodisch« be/cichncn, denn auch in den Volkstrachten fehlt es 
nicht an den, wenn auch langsameren \\'andliing(;n der Mcxle. 
Es ist schon eine- Reihe von Jahren her. dass F'ranz Meyerheim, 
der im vorigen Jahr(^ verstorbene! ältc^ste Sohn lühiard Meyerhe-im's, 
in der Umgegend von Marburg die Studien gemacht hat, von 
denen wir ein Blatt vor uns haben. — 

Die Landbevölkerung der Marburger Umgegend conservirt 
noch eine der anmutliigsten Landestraditen; namentlich herrscht eine 
solche im» »Ebsdorfer und Seelheimer Grund«, sUdlidi und süd- 
östlidi von Marburg. In einigen katholischen Dörfern, die sich 
um den kolossalen Bergk^^ »Amöneberg« lagern, weicht die 
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Kopfbedeckung und der Besatz an den Röcken merklich von der 
Tracht der evangelischen Bevölkerung ab. 

Die oberiiessische evangelisdie Bäuerin verwendet ganz be- 
sondere SorL,ffalt auf Kopf- und Fuss-Dckit iduiv^r. Unter dem falten- 
reichen, mittelkurzen Rocke treten die meist schön geformten 
Beine, — von gezwickcllen weissen W'ollstrünipfen und zierlich aus- 
i^eschnittenen ,• schwarzen Lederschuh^ bekleidet, — besonders 
luTvor. Die in Ichhaftt-r Farbe gchallrncii , hübschen Zwickel 
werden in die Striiini)le eingestrickt untl erhöhen tlurch ihn^ Aus- 
läufer bis fast /.UV Spitze des Strum[)f(..s wes(Mitlich die Zierlichkeit 
tles l'usst's. Die Kopfbedt ckung, eine dreitheili;,''e Kappt;, »Stiilp- 
chen« genannt, besteht aus Glanz-Kattun und nieiirfach geschichteter 
Leinwand ; fest und dicht zur Herstellung einer steifen Form durch- 
step])t, reich mit bunter, dicker Seide in den originellsten Mustern 
gestickt, mit breitem ^ farbigem Seidenbande ringsherum ein- 
gefasst, lässt sie das glatt zum Wirbel des Kopfes emporge- 
strichene, in zwei lange Zöpfe geflochtene und schneckenförmig 
gewickelte Haar nach hinten etwas neugierig hervorgucken, wäh- 
rend lange, brdte,'sd)warzseidene Bindebänder das Gesicht an- 
muthig umrahmen. Die Grundfarbe des Stülpchens ist gewöhn- 
lich unter der reichen Stickerei in greDiarbiger Sekle oder audi 
in Perlen wenig sichtbar. 

Bei feierlichem Kirchgange trägt die oberhessische evangelische 
Bäuerin zu einem völlig schwarzen Anzüge das sogenannte Schleier- 
häubchen mit der darüber gelegten » Stirnbctzel « aus feinem weissen 
Mull mit gestickten, glatt gefalteten Rändern und Spitzenb(;satz, d<T. 
hinten etwas eingebogen, die schwarze Seidenschleife des Häubchens 
h(T\ortreten lässt, während aus dem Mieder über Sciuiltern und 
Rii( ken die reich gestickten Zipfel eines weissen Mulltuches her- 
vorfallen. 

Das weit ausgeschnittene Mieder aus buntem Kattun oder 
gemustertem Wollstoff, mit Bandeinfassung und doppelreihigen 
Knöpfen versehen, birgt sonst die Zipfel des um den Nacken 
gesdilungencn bunten Woll- oder Sekkn- Tuches, hinter welchem 
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mdirere Rdhen dkker PerlensdinOre dicht am Halse hervor- 
blicken, die durdi bunte Sddenbänder zusanimengeWnden sind, 
während ScUeifen und Enden Uber den Rücken herab&Ilen. Bei 
warmer Jahreszeit bededcen den Oberarm nur die weiten, breit 
umgesdilagenen, we^n Hemdärmd; sonst wird meistens die 
aus buntgeblümtem Kattun, mit weissem Wollfutter und Hals- 
krause versehene langärmelige Jacke, > Motzet oder auch »Hans- 
peter« genannt, getragen. Das WoUfuttcr muss, damit man 
seine Reinheit erkennen möge, strohhalmbreit am Rande vor- 
stehen. 

Der überaus ucilc Rock, aus i^estrciftem Ik-idenvand oder 
glattfarbigem Biber, liegt in dichti n Falten, — von oben bis etwa 
zur Mitte der Länge auf der iiiiu len Seite festgeheftet, — und 
fällt nach unten fessellos auseinander; mehrere bunte Band- und 
Saniniet- Streifen verzieren den äusseren und inneren Rand acht 
bis zehn Ccntimeter hoch. Je nach WoWsland, werden drei, seclis 
und oft noch mehr Röcke so übereinander getragen, dass die 
bunten, oft grell von einander abstedienden Ränder untereinan^ 
hervorsehen, sodass sie gezählt werden können. Ueber den Hüften 
ruhen sämmtUche Röcke wiederum auf einem dicken Pdsterwulst*), 
welcher, an einem Unterleibchen befestigt, die eigentliche Traglast 
den Schultern mitdidlt, eine Vorkdming, welche die Bewegungen 
des Unterkörpers erleichtem hilft, sodass der Gang der Bäuerinnen 
inuiMT zierlich erschdnt. 

Eine weite , bis zum Saume des Rockes reichende Schürze, 
deren breite, zu Schleifen gebundene Seidenbänder lang herab- 
fallen, vervollständigt den schmucken Anzug. 

Gewöhnlich wird diese buntfarbige Kleidung von den jungen 
Frauen so lange getragen, bis der erste Traucrfall ihrer Leibes- 
erben eintritt , um dann für immer den schwarz und weiss ge- 
musterten Stoften zu weichen. Bei etwaigen Gängen in die Stadt 

*) Der PulaterwuUt findet sich Ul>crall, wo M;hwcrc Kucke getragen werden: in Hessen, 

Obateiemi Tirol «. i. w. 

A. V. II. 
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dient ein zi^cher, mit buntgefUrbten Weiden reichlidi durdi* 

musterten Korb zur Aufnahme von Handelsartikeln; wer nichts zu 
tragen hat, klemmt wenigstens eine buntgcbänderte, fein ge stickte 
tZüge« länglich zusammengelegt, unter den Arm, sodiuss die 
schönen Seidenbänder immer nach hinten fallen. In neuester Zdt 

hat die Alles beherrschende ^Modc* ihre Fühlhörner auch 
über diese, sonst so st^hr am Ahlierkommlichttn festhalt(Mide Land- 
bevölkerung ausgestreckt und mit ihrer magnetischen Kraft 
zunächst die Reichen und Wohlhabenden , durch einige kleine 
Abänderungen in Stoff und Muster, gewonnen. Bei festlichen 
Gelegenheilen \crdrängt an den Jacken feiner Wollstoff oder gar 
Atlas den sonst herrschenden Kattun, während an den Röcken 
der bisher beliebte UatKtreUige Bdderwand durch feines Tuch er- 
setzt wird. 

Die ka^lisdie Oberhessin erscheint im AUgemeinen in ihrer 
Tracht opulenter, als die evangelische. Zwar sind die weissen 
Strümpfe zwickellos, aber die schwarze Schürze trägt reidte Silber- 
band-Verzierungen, das Mieder ist äimellos, die weissen weiten 
umgeschlagenen Hemdsärmel haben Spitzenbesatz, das Stülpehen 
erscheint flacher und bedeckt den Hinterkopf. 

Eigenartig kühn nach hinten zu aufsteigend und den ganzen 
Kopf bedeckend ist das StUlpchen der oberhessischen Hinter- 
landerin. Es besteht aus schwarzem Sammet, die Mittelfläche mit 
schwarzen Spitzen Ijesetzt; über Schultern und Brust fallen die 
breiten schwar/.scidenen Bänder lang herab; eine schwarze Schleife 
mit langen Bändern liefindet sich hinten am rothen Busentuch, 
\ orn am I lals ein weisses Schleifchen. Grünseidene Bänder sind 
durch die langen Zöpfe getlochten. Die weissen Strümpfe der 
oberhessischen Hinterländerin sind zwickellos, die Schürze schwarz, 
wdt und ziemlich lang (sodass die weiten Rödce nur luntra sidit- 
bar sind), überdies mit einem silbergestickten sdiwarzen Sammet- 
streifen besetzt. Das schwarze, vom mit silberartigen Kreuz- 
schnüren versehene Sammetmieder hat einen mit Silber und Perlen 
gestickten westenartigen Brustdnsatz aus schwarzen Sammet; die 
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Aermel sind bis zwm I Ellenbogen breit aufgeschlagen und tragen 

am Ramie j^rünseidene liorie. 

Hei der SchwalnK'riii, deren weisse Strümpfe durchwirkt sintl, 
fallt aul den srlnvar/t ii ( )l)errock die saubere weisse, mit Spitzt-n- 
rand versehene Schürze, dazu rothseidene I liiftenhiuider mit langer 
Schleife. Das Mieiler /ei^t vorn breiten Sillierbesatz und rothen 
l>erlent;fstickten Hrusteinsatz. I',in i^rossi r \\( isser Spitzenkrausen 
deckt Hals und Husen; die 1 It indsiirnu i sind i intacli um<,feschlaj^'en, 
und das kleine rothe Stülpehen ist oben mit Perlen gestickt. Die 
Röcke werden noch kürzer getragen, wie von den oberhessischen 
Frauen. 

M. M. 
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'^'^ MITGLIED DES FRANZÖSISCHEN 
DIRECTORIUMS. 

1795-179^ 

Van JEAN LULVäS. 



Obwdü dieses KostQm dnes »Membre da Directoire ex^utif« 
die gewöhnliche Amtstracht repräsentiitf so bietet es doch selbst 
fUr genauere Kenner der Moden und Trachten viel Ueberrasdiendes 
und Befremdendes. So wenig es an die Trachten im Ausgange des 
XVm. Jahrhunderts erinnert, so fem hält es »di von der Antike, 
der doch die Revolutions-Zdt zu huldigen liebte ; vielmehr streiten 
in Pomp, Schnitt und buntem Farbenreichdium dieses sondorbaren 
theatralischen Gewandes Mittelalter und Neuzeit miteinander. 
Einen Vertreter der jjrossen Nation vom Jahre 1 796 vor sich zu 
sehen, möclui Niemand <jlaiibcn ; man rädi vielmehr auf eine stil- 
lose Komödienfigur. Dennoch hat dieses Kostüm eine geschicht- 
liche Rolle «gespielt und eine Zeit lan^^ sich behauptet; die Stürme 
der Zeit haben es, wie so Vieles, hin\v( i,'L,'efe<,'t. Bevor wir aber 
dieses Kostüm bcsomUn s in's Aut^c fassen , sclunnt es nicht über- 
flüssis^, die Geschmacksrichtungen der damaligen Zeit bezüglich der 
Moden näher zu charakterisiren. 

* 
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Als Frankreich von den Dtrectoren r^eit wurde, hatte die 
Revdution, zumal das SdiFeckensregiment, alle Erinnerungen an 
Vers^es, an das Königdium und an das Rocooo zertreten und 
über Bord geworfen ; man war zur Natur zurückgekehrt und wen- 
dete sich 'der Andke zu , dies freilich gewissermassen im stürmi- 
schen, revolutionären Sinne, in unj^el)undener, freier Weise. Die 
neue Republik betrachtete sich als Erbe der antiken Republik, und 
so lic^t in dem Umstände, dass man auch die alt< n Moden mit 
Hülfe der Antike vom französischen lioden und hierdurcii fast aus 
der Welt vertrieb, nichts Aufiallendos, wie es ebenso natürh'ch er- 
scheint, dass der antike Gf'schmark , da die neue Republik sich 
auch als die Schwester des amt:rikanisch(:n I'rcistaates gerirte und 
I.afayette, Washint,^ton und l'Vanklin in <,'cisii<i;er Verbinduns^ i^e- 
dacht wurden , die neue Herrschaft mit einem Rivalen zu theilen 
hatte: mit der, dem Ünistuiv. lier Revolution wt;it mehr noch ent- 
sprechenden anglo-amerikanisclien Mode, mit der Mode grosser 
Stiefel und breiter Pantalons, der langen hoddcragigcn Rödce und 
derben Knotenstöcke, der runden Jacken und bunten Hals- 
tücher u. s. w. Bei genauerer Besichtigung des Terrains, wel- 
ches beide Richtungen erobert hatten, wird man linden, dass die 
Männermode, insoweit sie nicht mit den Sansculotten im antiken 
Sinne auf die Hosen verzichtete und den starr antiken Republi- 
kanerkopf durdi die rothe phrygbche Mutze verrieih, der anglo- 
amerikanischen Richtung huldigte, während die Frauen ihren 
schönen Nacken lieber unter dem Joche der Antikomanie zu beugen 
vorzogen. 

Letzteres gicbt manches zu denken auf, wenn wir auch das 
Gedachte erst an anderer Stellt: niitzutheilcn die Absicht haben. 
Was veranlasste gerade die I'Vauenwelt , der Antike mehr Con- 
cessionen zu machen, als es die Miuincr thatcn? Vielleicht beant- 
worten die Damen diese l'"rat4(; "^'^^ besten selbst. Jedenfalls 
waren es zwei Frauennamen , in weklien sich der Untergang der 
alten Mode des atuicn regime und der 1 lühepunkt der neuen 
Antikomanie, also fast die ganze Kostümgeschichte der Revo- 
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ludons-Zeit In ihrer Entwicklung am sdiär&ten diarakterisiit: 
Mademoiselle Berdn und Madame Tallien. 

Der antike Geschmack hat, so ausserordentlich er sich auch 
Bahn l)r:ich, doch weit mehr den Cliarakter des Dccretirten und 
kiinstlicli Auf^^cpfropften, wahrend der ani^lo-amerikanische freier und 
natürlicher sich dem öffentlichen l^dürfnisse der Masse anschmiegte. 
Hei diest r Richtunr^ konnte man in der Wahl seiner Kleidung viel 
mehr nach Belieben schalten und walten, und thatsachlich stellt sich 
die ani^do - amerikanische Mode als eine Tracht dar, bei der man 
die Einzelheiten aus Ahr lI<Trn Länder entnahm und nur die re- 
lativ grössle Anleihe jenseits tles Canals oder Oceans machte. 
Ueberdies wurde sie mit derber l aust angepackt und plump ge- 
tragen; man konnte bemerken, dass die modische Dictatur nicht 
mehr aus hdfischen Kreisen, sondern aus dem Volke selbst 
hervorging. Indessen, was ist von langer Dauer? Auch das 
W^de musste bald der Wohlanständigkeit webhen, aus tausend 
Ursadien und Gründen, unter denen der feinere Gesdimack der 
Frauen nicht die geringere Zwangsursadte ist Es ist wenigstens 
bemerkenswerdi, dass, namentlich bei der Wiedergeburt des An- 
Standes, guter Sitten und feinerer Modeformen unter dem Direc- 
torium, in den Tanzsälen Anschläge erschienen, auf welchen die 
Cäeiycfis damans von den Cü(^feti$us dansantes freundlichst ersucht 
«rurden, nicht in Stiefeln zu tanzen, wodurch ihr Anzug zu Grunde 
gerichtet sei, auch nicht in Pantalons, kurzen Westen und in ähn- 
lichen Kleidungen der ci-droant Sansculotten aufzutreten, sowie im 
Tanz-saale den 1 lut abzunehmen. 

Der Hauptvorfechter der Antike in Kunst und Leihen war 
Louis David, der berühmte Maler oder, wie ihn seine aristo- 
kratischen Leinde nannt<'n , d.xs ^ monstre liideux^. Was ihm die 
französische Kunst verdankt, gehört nicht hierher ; aber wie er dort 
der schönen Natur und Rückkehr zur Antike eine Wiedergeburt 
anstrebte, . so vertrat er audi diesdbe Riditung m den Lebens* 
formen, Volkssitten und Trachten. Als Conventsmi^ied, als 
glühender Anhänger Robespierre's entwickelte er kolossale Pro- 
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jekte, öffendidie Denkmäler betreflfend, oder grossaitige Natioiial- 
feste und neue Traditeni die sich der Antilce anschliessen sollten, 
fbr beide Geschlediter gkidunässig, u. s. w. Diese VcNrschläge 
fanden ebensoviel Anhänger, wie G^;ner. Der Maire von Paris 
selbst sah darin nur ein AfTensp^; für manche Gübs, z. B. für 
die Soeiai r^uMkaau du arts und fiir den CM rivMiomittire des 
artSy wurden im Jahre 1793 die Kostümfragen sogar persönliche 
Angelegenheiten, die tumultuarischen Ausgang nahmen. Aber 
griechische oder römische Tracht, das war nun einmal die Tages- 
parole! Ein voller Sieg wurde fiir sie zwar noch nicht erfochten; 
nur für die Abschaffung der Beinkleider (daher Sans - cu/oües) und 
für die rothe phr\ irische Mütze entschieden sich die Rei)ublil<aner; 
dagegen gelangten aus Fraiienkreiscn dringliche Wünsche an die 
Clubs, sich antik koslümiren zu wollen. Die Garderobe-Inspekioren 
des Theaters der Republik erhielten auch offizielle Aufträge, bei der 
Herstellung antiker Trachten behülflich zu sein, und ein Künstler, 
Namens Garnerey, unterstützte die An- und Auftrage dadurch, 
dass er gegen die geschmacklosen Buntscheckigkeiten der bis- 
herigen wdblidien Kleider losdonnerle. Jetzt wagten sich > antike« 
Damen immer mehr hervor, man traf sie in Concerten und Thea- 
tern, und auf den Bällen machten sie Propaganda, namendidi, seit- 
dem bei den republikanischen Festen die Chöre der Jungfrauen auf 
Anordnung David's in StatuenkostUmen (Sandalen, Tunica, Ueber- 
wur&gewand) erschienen waren und — ausserordendich gefallen 
hatten. Die mächtigste Anregung gab aber später entschieden 
Madame Tallien, die einflussreichstc Dame von Paris, die in fest 
verwegener Weise der Antikomanie huldigte, in ihrem Kostüm 
aber die antike Einfachheit und Zucht zu Gunsten eines schon 
mehr imperatorischen Juwelen- und Goldspangen-Luxus fidlen Hess 
und (Un Anstoss zu einer Zwanglosigkeit gab, die immer mehr 
ausartete. An den Schaufenstern der grossen Modemagazine 
sah man nur Roben ä la Diana. Tuniken h la Ceres, a la Mi- 
nerva, Ueberwürfe a ta Galatca. Die Frisuren gehören der Antike 
an, der Kothurn wird Mode, der Olymp erwacht zu neuem Leben. 
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Die mericwüidigen Trachten, welche die Republik als Amts- 
garderobe fUr ihre eigenen Beamten festsetzte, fallen in die Zeit 

des neuen Gräco-Romanismus, als die französischr; Nation sich 
capridrtc. die Formen der antiken Republiken auf allen Gebieten 

• wieder ins Leben rufen zu wollen. 

In ifctrcuestcr Wiedcr^'alm nach dem in dieser Beziehung 
maassycljcndstcn (\ om Jalirc 17Q5 stammenden) Werke; fCollection 
des Jioitveaux costmncs des autorilis constihiies civiles et mi/ilai'res* 
lie<^t (Mn Muster solcher StaaLskleidcr unseren Lesern vor. Die 
Zcichnunijen in jenem officiellen Werke; sind von dem berühmten 
Garnerey , die Stiche von Alix ansijeführt. 13as Bediirfniss , die 
neuen Staats- und Galaroben der Herren des ausübenden üirec- 
toriums und ihrer Minister , Secrctäre, Botschafter, Departements- 
Qiefs, Anwälte, Friedensrichter u. s. w. kennen zu Imien, muss skJi 
damals sehr geltend gemadit haben, denn fast gleichzeitig ersdiien 
bei Deroy m Paris ein kleineres, handliches, volksthümlicfaeres 

'KostOmbiKh: tCosiumts dis rt^ristniems du fremaU*^ 
dessen 2^eu:hnungen, wie der Titel mittheOt, vom Minister des 
Innern dem Bürger Grasset S. Sauveur übertragen waren , wäh* 
rend Bürger Labrousse, Künstler aus Bordeaux, von bekanntem 
Talent, den Stich besorgte und nach der Natur die sorgfäldgen 
Farben ausftihrte. Auf dem Titelblatte bei Grasset S. Sauveur, 
— der sich, wie erwähnt, zu Garnerey wie eine Volksausgabe zur 
Luxus-Ausgabe verhält, im Wesentlichen aber mit ihm übereinstimmt, 
nur dass der Letztere die Figurinen womöi^lich noch theatralischer 
markirt, — sehen wir sogar den Raili der I'ünfhundert in feier- 
licher Sitzung tagen. Nur Weiss, Blau und Kolli, die Farben der 
i ricolore , fallen bei den Gewändern der sitzenden Statuen in's 
Auge. Jeder der Uepulirten trägt eine lange, weisse, baunuvollene 
Robe mit blauer Schärpe, einen scharlachrothen Ueberwurf und 
ein blausammtncs Barett. 

Der Herausgeber ut stolz au( seine Publication, die den 
Augen gefallen und zum Herzen reden soll, besonders stolz aber 
auf die Ehre, der Erste zu sein, der ein solches liationales Werk 
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unternommen habe. Neben den Kostümen schildert er auch in 
emphatischer Weise die Functionen der öffentlichen Beamten und 
sieht schon, wie die neuen Cicero und Demosdienes im Rathe der 

Fünfhundert nur durch den Anblick ihrer eigenen würdevollen Toga 

zu Wunder und Thaten patriotischer Berecltsamkcit inspirirt werden. 
Feierlich charakterisirt er die Freiheitsliebe, durcli welche die Re- 
publik in s Leben gerufen sei. In den Zeiten der Wirrnisse und 
der Anarchie, — fährt er dann fort, — tj^iauhte man es nicht nöthig 
zu haben, den öffentlichen Beamten ein > Kostüm* zu geben. Die 
GesctzL^'^cher von 1791 vernachlässigten sogar di«.-sen Theil , der 
get.ulr deshall) so wichtig ist, weil der Regierung durch d.xs 
Staaiskleid jener grosse und niajestälisclie Charakter aufgeprägt 
wird , der ihr Respect erwirbt. In diesem Punkte niuss er den 
Luxus und das Genie der alten Republiken bewundern, nun aber 
auch die Väter der französischen Constitution preisen, die den Ge- 
setzgebern, dem ausübenden Dnvctorium und allen öffentlichen 
Beamten ein neues »constitutionelles Kleid« gegeben, «rddies wür* ' 
dig sei eines Volkes, das sie regiere und repräsentire, und audi 
Zeugniss ab1^;e von dem Geschmack, dem Genie und dem Reich- 
duim einer wohlhabenden Nation. 

Es wird versichert, dass man alle Denkmäler des Altertfaums 
zur genauen Herstellung der neuen Staatstracht durchforscht habe, 
und allenfalls mag dies hei dem AmLskleide für den Rath der 
Fünfhundert oder den Radi der Alten gelten. Wenigstens hat 
jener, in langen weissen Kleidern und rother i oga, dii ser in blauen 
Rohen und weisser Toga erscheinend, etwas Klassisches, obwohl die 
sammtene barettartige K()[)fl)edeckiing und die stereotN pe .Schärpe 
dem widerspricht. Aber bei den Mitgliedern des auslil.)ciiden Direc- 
toriums sind wir schon in eine undefmirlxire Zeit gerathen ; nur das 
Schwert erinnert bei ihnen an Rom, im L ebrigen haben sie, gleich- 
viel, ob im Amte oder bei festlichen Gelegenheiten, ihr Kostüm aus 
dem Mittelalter unil der neuen Zeit unterschiedlos zusammengeborgt. 

Den Kopf, dessen Haare frei herabwallend das Gesicht 
einrahmen, deckt ein grosser, schwarzer, einseitig aufgeklappter 
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Rundhut mit Cocarde und mächtigen Sdiwungfedem in den Farben 

der Tricolore; den Hals umgiebt ein breit aufliegender Kragen 
mit Gold; bis zur Mitte der Oberschenkel reicht ein weisses, vom 
lierab offenes, oberwärts blau und kragenartig umgeschlagenes, 
längs den Randern mit Gold verbrämtes Unterkleid {vtsU hi^pi» 
et croisce , blanche et brodce en or). Die iieine stecken in engen 
wcissseidcncn Tricots, tlit; Fiisse in schwarzen Schuhen mit blauen 
Schleifen , eine Mane Schärpe ist um die Hüfte geschlungen und 
endet in gokltMit n Tressen. Zur Seite funkelt ein goldenes römi- 
sches Schwert an brc;ittMU rothen Randelier . und ausserdem trägt 
der regierende Herr des neuen I rankreich ein bis über die Kniee 
reichendes carminrothes {coleur nacarat) , weiss gefüttertes Ueber- 
gewand {AoSü-manteau) mit ganzen, ziemlich engen Aermeln und 
weissen Aufechlägen, längs der Oeffnung an der Vorderseite breit 
umgeschlagen und an den Rändern und Umschlägen mit Gokl 
verbrämt Diese Tracht macht einen aussdiliessUch opemhaften 
Eindruck, und dasselbe erweist «ch, je weiter wir in dem Original- 
werk blättern und auch die Staatssecretäre (vorwiegend in Sdiwarz), 
die Minbter (vorwi^;end in Roth), die Geschäftsträger m blauoi, 
rothgefütterten Mäntdchen und blauen Pantalons, die Huissiers, 
Criminalräthe u. s. w. in mehr oder weiitger phantastischen 
Kostümen prunken sehen. 

Weder den Herren selbst, noch dem Auslande ist das »Ridi- 
cüle« der neuen Tracht entgangen. Die italienische Ausgabe der 
KnstiiiiK-, welche 1799 in London herauskam, verspottet in ihrem 
Texte jeilcs der seltsamen Amtskleider ; doch scheint diese Publi- 
cation einen politischen Zweck zu verfolgen und im Sinne der emi- 
grirten Ko\alisien wirken zu sollen. 

Aber wir haben auch deutsche Gewährsmänner. Ernst Moritz 
Arndt, der 1799 in Paris war und dem aus Anlass des Rastatter 
Gesandtenmordes veranstalteten Lddienfeste auf dem Marsfdde 
beiwohnte, spricht in der Beschreibung des feierlichen Zuges von 
der bunten Harlekins-Tracht des Directoriums und den lächerlichen 
Mmistem in rothen Strumpfen und Hosen. 
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Ausserdem aber dieilt er mit: »Nur bei öfientUchen Au&Ugen 
und bei allgemdnen Audienzen ersdieinen sie (die Directoren) in 
kleinen und grossen Kostümen^ das man (Ür die Augen und K($pfe 
der Schwadien berechnet hat, während es vernünftigen und pa- 
triotischen Bürgern em Greuel ist Es bt ein Gemisdi von orien- 
talischer, altröndsdier und neuspanisdier Tracht, und im grossen 
Staat gehört ein breites römisches Schwert dazu, das in einer 
reichen pfoldenen Binde hängt. Weiss, roth und blau sind mit 
Gold und Silbv so grell und so dick neben einander ang< bracht, 
dass es eher einem Theaterkleide als einem Volke ähnlicii sieht, 
welches alle Tage erklärt , wie es die Völker zur Freiheit und 
republikanischen Tugend und Einfalt zurückflihrcn wolle. In 
einem ähnlichen Stil, wie die Directoren, sind die Minister, Staats- 
boten, Sccrctärc und manche andere ulTentliche Bedienten geklei- 
det. Allein die Volksrepräsentanten imd Administrationen machen 
hiervon eine ehrenvolle Ausnalime. Abgerechnet, dass man als 
R^ublikaner das Gold nicht so auf dem Kleide tragen sollte, ist 
ihr Kostüm zweckmässig. Sie suid fast ganz in Blau gekleidet, 
worüber sie einen rothen Mantel werfen , und den Kopf bedeckt 
eine Mütze, die nodi immer an die alte vom Berge erinnert, an 
wdcher ein dreifarbiger Federbusch sdiimmert.« 

Der Hamburger Domherr Fr. JoK Lorenz Meyer, welcher 
1796 in Paris war, hatte sogar, wie aus sdnen »Fragmenten aus 
Paris« hervorgeht, daran gezwetfölt, dass die für die Deputirten 
decretirte Kleidertracht — er nannte sie Brahmincntracht, — jemals 
eingeführt würde, da von allen Seiten Proteste eingelaufen waren. 
Er täuschte sich. Das Dircctorial-Kostüm bei öffentlichen Festen, 
die Staatstracht, fand er aber »gut gewählt, reich, und von einem 
schönen Manne, wie Barras ist, getragen, wohlkleidend«. Er ist 
hier wesentlich anderer Meinung, als Arndt. Der sinnliche Ein- 
ilruck, sagt Meyer, ward bei der Wahl einer glänzenden von 
unserer gewöhnlichen Tracht sehr \erschiedenen Kleitlung, richtig 
für das Volk bereclmet, das in hVankrcich sowie allenthalben so 
sehr an der äusseren Form der Dinge lüftet, seine vorigen Re- 
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genten und ihre Gewalthaber bei Feierlidikeiten in schiininemdem 

Gewände, in Ordenstrachten und dergl. zu sehen gewöhnt wai* und 
sidi auch jetzt wieder an dem Anblick des Glanzes der Directoren- 

Toga weidet. 

Was halPs? Die » Brahminentrachi < und die confuse Nach 
äffcrci der Antike verschwand ziij^leicli mit den Trailern dieser 
Ideen nach i<urzer Zeit, als der Tnig^r neuer Ideen, Honaparte, 
ans Regiment kam. Nur die militärischen Uniformen bewalirtcn 
sich eine gewisse Stabilität. 

A. Raeder. 
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DAME IM PARISER STRASSEN- 
KOSTÜM. 

1823—1824. 

Von FRANZ SKAKBINA. 

• 

Die Dame auf unsen^m Kostümbtlde, nach Pariser Moden- 
kupfern der angc<(cbcncn Zeil j;c/iiclin( t, frschciiU in sommerlicher 
Strassen -Toilette. Der über dem V'orderhaupt hoch hinauf ge- 
schwungene, enorme Hut mit rothein Snmmeibczuge ist mit grossen 
Marabout-Ffdcrn geschmückt untl durch Ilindebiinclcr mit grosser 
SchU-iti! unter dem Kinn bcfttstigt. 1 )ic am I lalst: vi(;r<Tkig aus- 
geschnittene Robe aus grau oder orange gt-slreiftern StuHe /( igt 
Schuker-PulTärmel, die bis nahe zur Armbeuge reichen. Darüljer 
legt sich ein tMgenthümliclurr scluilterkragenartigt^r Abfall, und über 
diesen breiten sich ein Paar zum tiürtelbande niedergehende, mit 
schmalen Blonden eingefasstc liandcaux von demselben Stoffe wie 
das Kleid. Der Rock xsX unten zwischen grauen »Rouleauxt mit 
zwei breiten Besätzen des gleidwn Stoffes geschmückt. An den 
untersten derselben fügt sidi ein breiter Besatz von grauer Seide, 
über dessen grossbauschige »Bouillons« wieder in schräger Riditung^ 
nadi dem Saum hin, Rouleaux von dem orange und grau gestreiften 
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Stoff des Kleides laufen. Der von dem Rode nicht bedeckte Fuss 
ist mit ausgeschnittenen, grauseidenen, mit Kreuzbändern gebun- 
denen Schuhen beldeidet. Ein Shawl von «rdssem Cr&pe de Chine 
mit langen Franzen an den schmalen, mit buntfarbigen Blttmchen 
durchwirkten Enden, lange, bis zum Ellenbogen hinauf reichende 
Handschuhe und ein kleiner Sonnenschirm mit rundgebogener 
Krücke vervollständigen die Toilette. 

L. P. 
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AUS OBERMAIS BEI MERAN. SÜDTIROL. 
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Die lkwohncr des paradiesischen Thalkessels der Etsch und 
der in sit: mündenden Passer sind \on sehniger, kräftiger Gestalt 
und durclischnittlich nuticli^ross , doch begegnet man häuüg auch 
hochgewachsenen, statdichcn Erscheinungen. Breitschulterig und 
elastisch in den Hewci^uiiL^rn und von einem eii^n-ntliiimlich wiegen- 
den Gange, kennzeichnen sie den echten Gel»irgsl)e\\ohner, wenn- 
gleich ihnen das Scharfe, Falkenartii^^e der Physiognomie abgeht, 
welches dem ( )lx r-l)aiern eigenthiunlich ist. Charakteristisch ist 
der spit/e Kopf in seiner deutlich ausgesprochenen liirnenfonn. 
Zu dem auffallenden Eindrucke dieser Erscheinung, falls dieselbe 
nicht auch pathologisch begründet ist, trägt viel die Haartracht 
hei; denn das Haupthaar wird auf dem Wirbel kurz, kaum zoll- 
lang gesdioren, während es hinten um den Nacken herum find- 
hängt und einen Kranz von Locken bildet Ebenso frei hängt 
es in die Stirn hinein, sodass also der Kopf vom Nacken aus 
in schräger Richtung, über die Ohren weg zur Stirn hinauf 
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von einem Lockenkranz umschlossen wird, aus welchem der Ober- 
kopf mit seinem kurzen Haupthaar spitz hervorragt 

Das »Feiertags- Gewandt fl des jungen Bauern besteht in 
einem rodien, mit Messingknöpfen besetzten Leibchen über 
dem kurzkragigen, leinenen Hemde. Ueber dem Leibchen, 
dassdbe fiist ganz bedeckend, befinden sich die grUnen Trag- 
bänder aus festem grUnen, gewirkten Stoife, mit eingewebten 
dunklen Rändern. Um den Hals schlingt sich Uber den Trag- 
bändem losr rin schwarzes, gazeartiges Gewebe, dessen Enden 
untergesteckt sind. 

Die Knichosf aus sammetartigem schwarzen Wildleder lässt 
nicht, wie beim haiciischcn »Tiroler«, das Knie frei, son- 
dern sie gellt ülx r dasselbe hinweg, aus welcli« in Grunde auch 
der untere Rand , nach der Kniekehle hinauf , etwas ausge- 
schnitten ist. Die 1 lose ist an der Seite herunter roth passe- 
poilirt; in einer der zwei Scitentaschen steckt tkis knunnie, mit 
kunstvoll ;^;eschnitztcm KuL^t-lL^riltt^ versehene Mt:sser, ein unent- 
behrliches Instrument be'im Zersclilai^en der harten, flachen Brod- 
kuchen, welche der tiroler Bauer auf Monate hinaus in Vor- 
rath bäckt. 

Uni den Leib sitzt, nach unten gescholx;n, der breite, starke 
Leibgurt aus glänzend scliwarzem Leder, mit reich dselirter, mäch- 
tiger M«sing8clma]le versehen. Sdne Ränder sind kunstvoll mit 




breiten , farliigcn Ornamenten aus gefärbten Pfauen - Federkielen 
geschmückt, wähnmd di(! Milte mit dem Namenszuge des Eigen- 
thümers, einem Gemsbock oder auch dem kaiserlichen Adler in 
gleicher Arbeit verziert ist. 
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Die Jacke« aus starkem 
braunem WollstofTe (Kir- 
sey) bestehend, ist mit vier 
Sdioossklappen versehen 
und vom mit Rabatten aus 
rothem Tuche besetzt 

Statt der Strümpfe trägt 
dvr junge Bauer die lan- 
desüblichen Stutzcln niit 
Zwickeln. Sic bedecken 
mir du- Wade, hissen l'iiss 
und Knie frei und werden 
oben durch farbiyc Knie- 
bander von dunkelrodier 
Ulier violetter Farbe fest- 
gelialten. Die Schuhe sind 
von starkem Leder und 
Ihr oberer Rand ist mit schwarzem Sammet 
eirtge&sstf während ein ScMitz das ganze Oberieder bis fiist zur 
Spitze des Schuhes durchläuft und, von Lederriemen durchzogen, 
zum Festschnüren des Schuhes am Fusse dient. 

Der breitkiiUnpige Hut, meist von schvrarzer, sdtener von 

grüner Farbe, hat einen 
hohen, konisch zulaufenden 
K()[)f. In seiner rotlien 
Schnur, die das Abzeichen 
des Icdijji'en, junj^en Bur- 
schen ist, stecken neben dem 
liildnisse tles .Schut/[)atrons 
ein Husch Edelweiss und 
Alpenljlumen. 

Das Pfeifchen, tier stete 
Begleiter des Tirolers jeden 
Alters, — ich sah beisjuds- 



schwer benagelt 
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wdse Knaben von fünf Jahren mit der Pfeife im Munde, — kt 
von adar origineller Form. Die ganze Pfdfe mitsammt dem Rohr 
ist kaum iünf Zoll gross; Rohr und Abguss and aus gedrditem 
Horn, während der unten abgerundete Kopf aus hartem Holze 
bestdtt und reidi mit Metall besdilagen ist, wddies nebst dem 
spitzen, metallenen Deckel stets glänzend zu erhalten, dn dfriges 
Bemühen des Tirolers ist 

F. Sk. 
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AUS SCHÖNNA BEI MERAN, SÜDTIRÜL. 
l 'iftt. FRANZ SKARßlNA. 



Vorliegende Abbildung zeigt uns ein Kostüm, wie es vor un- 
gefähr zehn Jahren noch getragen wurde, seitdem jedoch in Ein- 
zelheiten einige Aenderungen erlitten hat, die dem Geschmack 
nicht gerade zum Vortheile gereichen. 

Die hauptsächliciic Acndcrun;.:,'^ erstreckt «^ich auf die I'x kicidunq; 
des Oberkör])(^rs. Uebor dirin leinenen, kurziu inelii^cn I leiml, d.is 
an dein breiten Kraben und den bauschii^eii, über das Hllcnbogen- 
gelenk hinuegf^rt'hendcn Aermeln mit reicher Leinenstickerei verziert 
ist, wird heuti^^cn Ta^es statt des früheren zierlichen, anliegenden 
Mieders ein bis zum Halse geschlossenes Leibchen getragen, wel- 
ches, stark gepulstert, den anmuthigen Linien des weiblichen 
Körpers Hohn spricht und den letzteren wie aus Holz gesdinitzt 
erscheinen Uisst 

Unsere Figur trägt noch das ältere gefällige Mieder von 
dunkelrothem Stoffe, mit blassfarbigem Seidenbande eingeiasst und 
mit ebensoldien Adiselbändem versehen. Das Mieder geht bis 
zur Mitte der Brust hinauf ünd hat vorn einen stark gesteiften. 
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festen Einsatz, welcher ebenfalls mit farbigem gemusterten StofTe 
überzogen ist Der Einsatz dient zur Unterlage des Mieder- 

Verschlusses; denn an den Seitenrändern des Mieders sind hervor- 
stehende Ring-Oesen angebracht, durch welche das farbige SchnUr- 
band gezogen wird. 

Der schwere Rock von ei<;cnthiiinlich festein Stoffe ist in viele 
scharf ^^tknitttc leihen gelegt, iintl zwar läuft um die Hüften her- 
um ein halljinoiKlIonniger, stark gepolsterter Wulst. iibi.T welchen 
hinweg die haltcMi ihren Ansatz haben.') Der Rock gi lu ihirch- 
schniltlich bis zu den Knöcheln und wird in Form und Farbe 
gleichmassig von Jung und Alt getragen; nur selten versucht die 
Besitzerin, ihm durdi einige schwarze Sammetstreifen am Saum 
ein gefälligeres Aussehen zu geben. 

Ueber dem Rocke wird die lange, breite, faltige SchUrze ge- 
trs^n, wdche unten den Rock kaum handbreit sehen lässt Ihre 
Farbe wediselt zwisdien dunkdviolett und hellblau, dodi sieht man 
die blaue Farbe am häufigsten. Das Schttrzenband ist in vor- 
liegendem Falle violett und weiss gemustert. 

Die Strümpfe sind roth; indessen findet man diese Farbe, die 
heute durch das Weiss fast verdrängt ist, nur noch hin und wieder 
b( i älteren Frauen. An Werktagen werden, wie bei den Männern, 
aucli hier kurze Stutzcln getragen, welche nur die Wade be- 
decken und den F'uss frei lassen. 

Auch die Schuh(- sind auf uns('rer Abbildung die nicht mehr 
gebräuchlichen; sie sind so weit ausgeschnitten, da.ss sie fast nur 
die Spitzen der Zehen betlecken. I)i(' Spitze des .Scluilus ist ab- 
gerundet, der Rand mit schwarzem Sammet eingeüisst und vorn 
mit einer runden, silbernen Schnalle verziert. Zu beiden Seiten 
der Schnalle ist das schmale Oberleder nodi durdi eingestickte, 
quer laufende, weisse Streifchen besonders geschmUckt. Heutigen 
Tages sind die Schuhe, gleich denen der Männer, auf dem Fuss- 
blatte mit einem fast bis zur Spitze gdienden Schlitz versehen, 



*) Siehe die Aamerkang uf Seile 186. 
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wdcher durch ein durchgezogenes Schnttrband zusammengehalten 
wird. 

Eine Kopfbedeckung ist beim weiblichen Geschlechte, nur zu 
seinem Vorlhcile, nicht gebräuchlich, sondern das Haar wird ein- 
fach in Flechten, über Kamm oder Haarpfeil aufgesteckt, getragen. 

F. Sk. 
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